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HJ, 


Die Ritter F Kreuzzuͤge, bie hoͤchſte 


Ritter⸗ sPoefie. 





N. Ritterfchaft hatte ſich ſchon gebildet, wenigs 
ftens in Frankreich, als der Ruf zu ben Kreuzzde 
gen erſchallte, und. der in der Kirche zu Jeruſalem 
eingefchlafene Eucupeter träumte, daß der. Erldfer 
und St. Peter vor ihm geftanden, und ihn zum 
Gefandten Gottes erklärt hätten. Man glaubte dem 
Schwärmer. Der Aherglaube hatte auh-Sterne 
vom Himmel fallen fehen, Cometen erblidt, wie 


- Schwerbter geftaltet, und- der Himmel war bluts 


roth, vermuthlich ein Nordfchein. Hungersnoth und 
die Seuche, die gerade. wäthete, genannt das heis 
lige Seuer, machte den Aberglauben noch aufs 
merffamer. 3u den Schwärmern gefelten ſich truͤ⸗ 
gerifche Pfaffen, die zwey Mitter am Himmel 
erblidt haben wollten im Kampfe, und der, der 
mit einem Kreutze bezeichnet war, fiegte; andere 
zeigten Kreuge am eigenen Leibe, eingeprägt vom 
binsmlifchen Händen, nud wieder andere verſi cher⸗ 
Ueb. d. — sr Thl. 1 
— 
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ten, Carl der Große fey aus feinem Grabe hervors 
. gegangen, und werde in höchfteigner Perfon das 
Kommando übernehmen! 

Die Ritter, die bereits‘ für - Waffenthaten-und 
Minne ſchwaͤrmten, waren abergläubifch genug, nun 
auch für Religion zu ſchwaͤrmen. Es galt das heis 
lige Kreuz, ein heilige Land, Fein irdiiches Reich — 
ss galt das von Heiden befudelte Heiligthum Got⸗ 
tes, das Grab des Erldſers, den Delberg,- Golgas 
tha und Gethſemane! "Und fo. teten die. Heroen 
des Mittelalters an ihren frommen Wahn Blut, 
Leben und Eigenthum. Können wir, ihre verfeis 
nerten Enkel, uns rühmen, daß wir an unfere 
Weisheit nur halb fo viel, als fie an ihre Thor⸗ 
heit wagen? Die Kreuzzige erzeugten die erfte 
Uebereinkunft europaifcher Großen, gegründet auf 
Neligiofität und Begeifterung — im Bunde 
von Cambray (1b08) aber erbliden wir die 
zweyte Uebereintunft zur Theilung Venedigs! 
_Urfprung des europäifhen Boͤlkerrechts?!“ 
Die Begeifterung, mit der die Kreuzfahrer alle 
Guͤter der Sinnlichkeit einem blos idealen Gute bins _ 
opferten, vermag den Philoſophen auszufdhnen mie 
ihrer wilden Unternehmung, mit ihren abentheuers 
lichen Mitteln, und mit dem ganzen chimaͤriſchen | 
Gegeuftande! - | 

Die wahre — Ritterzeit war die Zeit 
dieſer Kreuzzuͤge, wo die erſten Helden auf Thronen 
faßen, und, die Ritter ſich wechſelsweiſe begeifters | 
ten zum &taunen der nody nicht verweichlichtem | 
Morgenländer. Sranzdfifhe Ritter waren die . 
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Blumen der Ritterfchaft, und :daher:fdhen wir fie 
auch zuerft an der: Spige 'biefer- ſchwaͤrmeriſchen 
Wanderungen, daher herrfchten franzöfiche:@efchleche 
ter auf den Thronen Jeruſalems und Conſtantino⸗ 
pels, und daher heißt. moch -heutenin der Levantẽ 
jeder Abendlaͤnder Franke,“wril ſeh im den Rreizo 
zuͤgen die Franzoſen zuerſt, and iſtere am meiſten 
ausgezeichnet haben. Themiſtocles konnte: über ven 
Tropaͤen des Miltiades nicht mehr ſchlafen, Caͤſas 
weinte an der Bildſaͤule Alexanders,: daß er noch 
fo wenig Thaten verrichtet habe, und: ſorging es: uua 
fern Rittern, wenn fie don Palaͤſtina erzählen höre 
ten, und von den Thaten, die da geſchahen. Und 
nun erſt noch der den’ Alten  unbeftdate Hebet⸗ 
Slaube und Bekehrung? Nam fait ante Hele- 
nam teterrima- causa belli — Cun —XP —* Fe 
heiliges Grab. Sat ir 
Die Ritter waren alle Heine RER, in 
der einen: Hand Has Schwerdt, in der Andern den 
Goran. Glaube firitt hier gegen den Anglauben, 
jeder wollte den andern auf den rechten Weg 
führen, auf dem er felbft nicht war, Millios 
nen bluteten, Stanten und. Städte wurden verhees 
vet, um auf jenem Hügel ein Kreuz zu errichten, 
oder auf diefem eine Mofchee, und die Worte Glaus 
bige und Unglaubige machten Menſchen dem 
Menſchen zu Todfeinden. Go vie vermochte die 
| Predigt zu Clermont im Jahr 1095, "und die 
Kanzelberedſamkeit Papft Urbans, die aber 
auch, nach dem Ausdruck eines Zeitgenoflen, pipe 








rata facundia war — voll Pfeffer! Wir haben 
— —1 * 


+; 


a ns I. 


voch dieſe Hkefferpredigt Urbans, gewiß die rn 
zeichfte aller. Reden, die je von heiliger Stelle herz 
abgedonnert wurden! Die Stelle, weiche die Rits 
tes angehtz: und ihnen im Angeficht einer halben 
Melt von Urhan in Bart geworfen. wurde, iſt eben 


wicht urban, gehört aber hieher: „Und Ihr mie . 


dem: Rittergärtel, ‚die ihr mit fo viel Stolz eure 
Brüder zerfieifchet, wie euch felbft — ihr Unter⸗ 
druͤcker der Waiſen und. Wittwen, ihre Mörder, 
Todtfchläger und Kirchenräuber — um Chriſtenblut 
zu vergießen. wartet ihr bis man euch Gold aubies 
set, und ziehet dem Kriege nach, mie Geyer dem 
Yale — diefer. Weg entfernt euch von Gott — 
met. ihr aber euren Seelen rathen, fo. vertheidigt 
die Kirche des Morgenlandes. Es ift ſchrecklich, 


Bruͤder! fchredlich iſt eö, daß ihr räuberifche Hände 


auöftredet nach Ehriften — gegen Saracenen ſchwingt 

eure Schwerbter — gegen Saracenen — das it 
verbienftlich! Hier: find Schäge, die euer ſeyn wer⸗ 
ben, Brod und Gold, ber nie ausgeht, und wer 
ba fällt, kleidet fich in Purpur, und mit ber ewis 
gen. Siegeökrone, denn denen, bie Gott.lieben, muß 
alles zum Beften dienen.’ — Und. alles rief: 
Deus lo vult! Gott will es! Und alle heftes 


ten. ſich vothe Kreuze auf die Kleider, wie bie 


Reufranten — Cocarden! 
Groß war die Schwärmerep, aber wäre ſ e bey 


bloßen Wallfaprten geblieben, wer möchte dars 


über lachen oder fpotten? Die Moslems wallfahrs 
ten nach Mecca, wo fie auch ein heiliges Grab 
haben — und die Britten Saufen, mit bem Homer 





— — — — 
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in der Hand, herum an den Ufern des Scaman⸗ 
derö und Ilyſſus und über den Gräbern des Sector 
und Achillens, und fo hätten Chriften immerhin 
nach Jeruſalem, Bethlehem und Nazareth wandern 
mbdgen, wo der Etifter ihrer Religion geboren, ges 
fiorden und begraben war, gelehrt und gelitten 
hatte. — Man mag auch der riftl. Religion. Mens 
{chen gewinnen, wenn man es für beffer Hält, aber 
die Länder friedlicher Völler mit Krleg überziehen, 
und fie mit dem Schwerbte ausrotten, weilfie nicht 
glauben, was Ghriften glauben, bleibt ewig. var 


‚ der Vernunft ein Greuel! Und wie viele Ritter 
' mögen nicht ausgezogen feyn aus reiner Tauterer — 


Langweile? und wie viel Gefinbel mit 'uns rei⸗ 


ner lauterer — Liederlichkeit? Die Mitter) ges 
wohne des Waffengerämmels, mußten die Belegen 
heit erwuͤnſcht finden, mit ihrem Handwerke ſtatt 
der Hölle, den Himmel verdienen, "und ftatt der 
bisherigen trockenen Kafleyung im Kloſter, ihre 
Sünden auf die thätigfte, kriegeriſchſte und glaͤn⸗ 
zendfte Weiſe abwafchen zu koͤnnen im Heidenblute. 
Diefer Taumel dauerte noch fort in den Ritterfahrs 
ten nach dem ‚heiligen Grabe bis tief in die Mitte 


des ı6ten Yahrhunderts, und das befannte und noch 


jezt nicht unintereffante alte Reiſebuch des heil. 
 Randes, 1584 fol., wo wir die Pilgerreifen ber 


Grafen Solms, Loͤwenſtein, H. Bogeslaus von Pom⸗ 
merns Pfalzgrafen . Ruprechts, Tuchers von Nürns 


berg ze. leſen, fagt: „maͤnniglich, ſo fie lieſet, 


muß tm Herzen mit Verwunderung erftarren und 


Gottes Huͤlfe erkennen, ohne welche nicht muͤglich 


‘ - 


— 
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gewefen —— ſolche bohe eisterlie 
und faſt ummtanfdiiche Thaten!!“ 

Die: are, das Land, wo ber Heiland der Welt 
fein: Blut: vergoffen. hatte für die Enden der Erde, 
son Unglaubigen: zu;. weinigen, begeifterte einmal 
Nitter und Volk, wie fie Taſſo und Neifende be= 
geiſtert hat, und noch diejenigen; zu begeiftern vers 
mag, die dag: Stoff, Taſſos und der Meſſiade für‘ 
unendlich. höher“ halten, als den Efoff, der Homer 
Begaifterten,;, oder. mit Chateaubriend ſchwaͤrmen. 
Sriechen und Mömer ftarben für Sreyheit und Va⸗ 
terland,,; die Brüder des Kreuzes für Religion und 
Aberirdiſche Guͤter; — Hier tummelte fi) ein ganz 
ger Weltitheil mir den edelften Königen und Rittern 
an der Mpite, dorten nur einige griechifche Städte 
und⸗ Koͤniglein; — ‚der Zug nach. Troja dauerte nur 


20. Jahre, der Kampf um das heilige Grab 200 . 


Jahre; — bier galt es die heiligfte Etätte der Er⸗ 
Re, dorten nur das Brautbett der liederlichen He⸗ 
Jenq. Unter Senophons Griechen war hoher Jubel, 
als ſie bey ihrem gefaͤhrlichen Ruͤckzug endlich das 


Meer erblickte — Iarlacca! Iclasca! — wie _ 


unter Balboas Spaniern auf den Höhen von Das 
rien, oder unter Colons_Matrofen, als fie Guanas 
hani ſahen — Land! Lana! Aber was iſt das 
gegen den Jubel der Kreugfahrer, als fie zum er 
fienmal Jeruſalem erblidten: — die heilige 
Stadt ?— fe waren entzädt, wie Paulus, bis 
‚in den dritten Aimmel!! 
: Und fo firömten denn in zahlloſen Wogen Ritter 
and Ancht, Prieper und Er Alt und Jung, — 


es 


1 





Die Ritter ber Kreuszäge x 7 


und Kinder nach dem heiligen Lande, und die Kirche 
wußte Taum Pilgerhemden,,  Pilgerfcherpen, Pilgers 
taichen und Pilgerfiäbe genug einzumeihen. — Die 


Ritter befamen etwas zu thun, und das Volk ents 


308 fich der aͤgyptiſchen Dienjtbarkeit, in der es 
unter dem Lehnadel fchmachtetes aus Villani wur⸗ 
den nun aber in Ungebundenheit Achte Vilains! 
Ale wollten ihre Sünden im Jordan abwajchen, 
und die Mönche oder die eigentlihen Grabeswaͤchter 
hatten bier eben fo viel Gefchäfte bey der Ankunft, 
als ihre Brüder des Ubendlandes bey der Abreiſe 
der Pilgrime, vorzüglid“ wenn auch Weiber Eas 
men fich zu baden. Der heilige Conon, der einft 
eine ſolche Schdne zu wafchen ‚hatte, wollte ſich 
durchaus nicht hergeben, bis er dazu gezwungen 


wurde vom — heiligen Johannes dem Taͤu⸗ 


fer ſelbſten! 

Kein Wunder! wenn Alles Unglaubige tobtfchlas 
gen wollte, denn mit den ſchwaͤrzeſten Farben mahlte 
fie die Ehrengeiftlichkeit den frommen Kreuzfahrern, 


Nur mit: heiligem Abfchen ſprach man das Wort _ 


Sararene aus, und felbft die heidnifchen Preus 
Ben biegen — Saracenen! Mit diefen Saras 
cenen ſympathiſirt aber der unbefangene Geſchichts⸗ 
forfcher weit lieber, ald mir dem rohen, fanati⸗ 


ſchen und oft recht liederlichen Ehriftenhaufen; denn _ 


Vernunft, Recht und Tugend flanden jenen weit 
mehr zur- Seite. Wenn der Nahme Chrift od) 


heute in den Meorgenländern, in Afien und Nords 


Afrika ein Schimpfwort ift, — wenn die armen 


Griechen, die doc fo glaubig find, von fanat iſchen 


ur, ° SapisetL 


* 


⸗ 


Taͤrken als Unglaubige zu Tauſenden geſchlachtet 
werden — fo bezahlen wir: noch nah 6 — 700 
Fahren die Schuld der irrenden Ritter, und des 
mit ihnen gelaufeinen Kreuzgeſindels! 
Hochberuͤhmt ſind und bleiben aber die Helden 


der Kreuzzige: Bouillon, Tancred, Balduin, Boe⸗ 


mund, Robert, Hugo und Raimund von Toulouſe 
— unſere Stauffen, Philipp Auguſt, Richard 
Edwenherz und Louis der Heilige, denen der Orient 
feine großen -Ealadin und Nurredin,, Zenghi und 
Seifeddin entgegenftellte. Der Orient wurde ber 
Mittels und Vereinigungs= Punkt der ſtattlichſten 
Ritter aus allen Völkern, der fie wechfelöwelie bes 
geifterte zu den rühmlichften Waffenthaten und ſchoͤn⸗ 
ften Rittertugenden;, der Geift gewann nicht min= 
der durch gegenfeitige Reibung, und der Ideenkreis 
‚ des Ritter erweiterte ſich fo fehr, daß ihm hier - 
im Morgenlande die Dede Mofis weit früher 
son den Augen gefallen zu ſeyn Scheint, als im 
Adendlande. Während hier nody lange da3 bloße 
Wort Earacene heiligen Schauer erregte, unterhiels - 
ten dorten, zur Zeit der Waffenruhe, Franken und 
Moslems Umgang miteinander, Ritter nnd Sheiks 
gaben ſich Feſte, und kein aͤchter Ritter verſchmaͤh⸗ 
te — eine ſchoͤne Saracenin! Nie war das Ges 
fuͤhl der Ehre, die Seele des Ritterweſens, leben⸗ 
diger, — nie die Willigkeit mit Gut und Blut den 
Unterdrädten beyzuſtehen allgemeiner, — nie Ge⸗ 
rechtigkeit, Großmuth und Erfuͤllung des erhabenen 
Rittereides heiliger. Mit dem wieder aufgefunde⸗ 
nenen heil, Kreuz und der heil. zane des 


7 } 
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Longinus bedachten fie fidy Feinen Augenblick, das 

ftärkfte Heer anjugreifen, ſo gering auch ihre Ans 
zahl war, und fiel ein ausgezeichneter Ritter vor 
dem Feinde, fo trauerte das ganze Heer, und bas 
ganze Reich der Lateiner faftete, und that Buße 
im Sad und in der Aſche. Die Ufinten bewuns . 
derten dieſe Tugenden, und nebenbey auch die von 
Kopf Bid zum Fuß geharnifchten, langgeftrecten 
Reiter auf den Foloffalen, gleichfalls in Eifen ein: 
ber raffelnden Moffen, wie fpäterhin die preußifchen 
Heiden die nämlichen eifernen Männer, die Gras 
(Salat) aßen, und unvermundbar fchienen, wenn 
man fie nicht in Litthauers Manier lebendig einfing, 

und mitten in einem Holzſtoße aufdrannte, famt dem 
Pferde! Schade! daß die Vortheile jener edlen 
Stimmung für Europa fd gut ald verloren waren! 
Die größten Zierden der Ritterichaft _vergeubeten 
ihre Kraft in Paldfiina, oder fanden ihr Grab nes 
ben dem ihres Erldferd, und ald die Schwaͤrmerey 
aufhörte, war der Achte Rittergeift verflogen.. Wer 
von heil. Lande wiederfehrte, kam in der Megel 
verwilderter, ſchlechter und ausgearteter zuruͤck, und 
die Pilgrime, die fih da hiederließen, die Pulla⸗ 
nen (Creolen, Mulatten) wurden noch fchlechtere - 
verweichlichte Drientaler, welche fpatere Walls 
fahrer, an denen fie fi für die Verachtung auf , 
allerfey Art zu rächen fuchten, nur fils d’Arnaud 
nannten d. h. Gimpel. Der vermwilderte Ritter 
drüdte fihwerer noch, denn zuvor, auf den Naden 
bes Volks, und felbft die. Ehrengeiftlichfeit mußte 
beym DE ihres Advokaten oder — 
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an die Fabel vom Pferde denken, das ſich des Men⸗ 
ſchen Schutz gegen Raubthiere erbat, ihn aufſitzen 
ließ, und daruͤber um ſeine Freyheit kam. Im 
heiligen Lande war ſelbſt der Patriarch Bernhard 


das Geſpoͤtte der Ritter. Der geiſtliche Herr ſoll 


beym Ruͤckzuge von Edeſſa ſtets Saracenen hinter 
ſich her erblickt, und die Bruͤder gebeten haben, 
ſeinem Maulthiere den Schweif abzuhauen, 


damit es leichter fliehe; — dem Ritter, der 


ſeinen Wunſch lachend erfuͤllte, ertheilte er auf der 
Stelle Abſolution von allen Saͤnden! 


Gottfried v. Bouillon war das ‚Mufter 


aller Kreuzritter, und verdiente ihr König zu ſeyn. 


Die Saracenen ſelbſt hatten hohe Achtung vor ſei⸗ 
nem Muthe, frommen Sinn und edler Einfalt. 
Bouillon weigerte ſich da eine goldene Krone zu 
tragen, wo ſein Heiland eine Dornenkrone getra⸗ 
gen hatte. Ein Emir, begierig den gefeyerten Hel⸗ 
den zu ſehen, traf ihn ſitzend auf einem Strohſack, 
"and hörte die Worte: „Steeblichen muß die Erde 
zum GSige genügen, die nach dem Tode ihre Wohs 
unng iſt.“ Barfuß zog Bouillon' an der Epiße 
bes Heeres zu Serufalem ein, an einem Freytag 
und um die dritte Stunde, denn dieſes war der 
Tag und die Stunde des Todes Jeſu. Bouillond 
Nahme lebt noch in dem ehemals fonverainen Herz 
zogthum gleiches Nahmens mit.etwa 16,000 See⸗ 
len: ini Großherzogthum Lurenburg, das -an das 
Haus la Tour d'Auvergne, und mit deffen Ausfterz 
ben 1813 an den Prinzen Rohan Guemende kam. 
Su ae Achtung fand BIN und beyde 


- 
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Eharactere vermbgen mit manchem zu werfühnen. 
Unter allen Helden bes Kreuzheeres, den froınmen 
Bouillon nicht ausgenommen, war ed allein Taus 
ered, der bey Erobetung Serufalems fih menfchs 
Lich zeigte. Die meiften_ Driginalfchriftfteller der 
Kreuzzüge machen ihm fogar Vorwürfe darüber, und 
feine Freunde glaubten ihm entfchuldigen zu müßen! 
Dad Vorurtheil ſtand feft, daB man Unglaubige 
plündern und fchlachten fol, und daher: hinderten” 
alle Greuel die fanatifchen Schlächter Teineswege, 
fich barfuß dem heil. Grabe zu nahen, unter from⸗ 
men ‚Gefängen, und dann wieder da fortzufahren, 
wo. fie es gelaflen hatten, im Nahmen des, Herrn. 
Wenn die Lampen am heil. Grabe zu Oſtern ſich 
wicht durch himmliſches Zeuer entzändeten, fo 
war allgemeiner Bußtag und tiefe Trauer, fobald 
aber die heiligen Gaukler den Draht wieder mit 
Balfamdl ſtrichen, und unter dem Kirchendach ans 
zuͤndeten, fo verbreitete dieſe Experimental⸗ Phyſik 
der Pfaffen allgemeinen Jubel, und gab neuen Muth, 
Unglaubige abzufchlachten! 

Bouillon mn. von ungeheurer Stärke geweſen 
ſeyn, denn er ſoll, naͤchſt ſeinem beruͤhmten Kampfe 
mit einem Bären, mehr als einen Saracenen ges 
fpalten haben vom Kopfe bis auf den Sattelfnopf- 
Eine ähnliche That erzählt ſchon Plusarch von Pyrr⸗ 
Bus. Ein Emir bat ihn, einem feiner Kameele 
Den Kopf abzubauen, und der Kopf flog auf einen 
Streich — der Araber reichte ibm mun feinen eis 
genen Säbel, und auch damit fäbelte der Held der. 
Chriſtenheit den Kepf eines andern Kameels gleich 


\ 


\ 
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leicht hinweg, Bon 8. Conrad IH. erzaͤhlt man 


gleihe Thaten der Kühnheit und Stärke. Es ift 
möglih; — aber in Turpins Nittter - Romanen 
hauen Carl der Große und fein Roland wit Einem 
Streih — es ging in Einem dahin — nicht Bloß 
den Ritter, fondern auch zugleich fein Pferd mits 
sen entzwey, wie einen Apfel! 

: Der Ritter Heinrich von Aſche fprengte einft in 
voller Nüftung in einen fhiffbaren Strom, weil ihn 
die am jenfeitigen Ufer fingenden Saracenen aͤrger⸗ 
sen; — die Mellen ſchlugen Aber ihn -zufammen, 
aber fein Streithengft überwältigte die Wellen,- wie 
Alche die Saracenen. — Der fehwäbiiche Ritter 
Wider (T 2101) hieb einft, bloß mir Schwerdt und 
Schild, gerüftet bey Joppe einen furchtbaren Loͤwen 
in Stüden, der alles nieberrieß, daher fein Zunah⸗ 
me Lömenwärger, und Gottfried de la Tour 
dehnte in Paldftina ben Schu; bes Ritters feldft 
auf die Thiere aus, indem er umgelehrt einen Lod⸗ 
wen rettete, der von einem Ungehener von Schlange 
umwunden die ganze Gegend mit Gebrüll aufregte; 
der Ritter zerftädelte mit feinem Schwerdte das 
Ungeheuer, und ber Loͤwe folgte ihm nach, wie ein 
‚Händchen. Sollte fo eine That etwa der Geſchichte 
"Herzog Heinrih des Lbwen zu Grunde liegen, 
oder reicht die erfte ber zwblf berühmten Arbeiten 
des Hertules — die Erlegung des Nemdifchen Lo⸗ 


‚wen — bin, daß Held und Loͤwe Synonyme ges 


worden find? Michards Beynahme Loͤwenherz 
beweißt fhon, daß er ein ganzer Ritter geweſer 
ſeyn mnß... Romantiſch find: feine Waffentha⸗ 
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ten in Paläftina und fie erregten den Neid K. Phi⸗ 
lipps, daß er das Heer verließ. Diefer wollte Die 
Rolle des Agamemnons fpielen, und jener ſpielte 
die des Achilleus. Mütter droheten ihren fchrevens 
den Kindern mit Richard, und wenn ein Sarace⸗ 
nen= Pferd fcheuete, fe pflegte deſſen Reiter zu 
fheiten: „Blaubſt du, Richard fey da? Sein 
Freund war: der Ritter Wilhelm von Pourcellen 
Auf einer Jagd fielen beyde in Feindes Hände, die 
ganze Begleitung war niedergemadhr, Richard, auf 
defien Gefangennehmung es abgefehen war, allein 
noch übrig und fein Frenud, da rief diefer: „Ich 
bin der Konig“ und. Michard konute ſich retten. 
Pourcellet wurde vor Salabia gebracht, der ganz- das 
Edle diefer Handlung fühlte, dem Gefangenen zits 
terlich begegnete, und. ihn auswechfelte grgen ehe 
Emirs! 

Romantiſch in ſelbſt Richards Heinreiſe. Du 
Frankreich wollte er nicht gehen, landete, alſo bey 
Aquilea, und beſchloß, als Pilgrim durch Deutſch⸗ 
land nach Hauſe zu wandern. Sein Aufwand ver⸗ 
rieth ihn zu Wien, und H. Leopold von Deſtreich, 
den er vor Acre durch brittiſchen Stolz beleidigt 
hatte, dachte unritterlich genug ihn gefangen zu je: 
gen. Kür Geld trat er ibn an K. Heinrich VI. ab, 
der. mit Frankreich, und felbf dem Bruder Richards, 
Sohann, einverflanden war. Erſt als die Fuͤrſten 
laut wurden über ſolche Schmach, gab Heinrich ihn 
frey gegen 150,000 Mark Silber —= 300,000 
Pf Sterl.} Philipp fchrieb bey Diefer Zeitung an 
Johann: „Habt Acht, der Teufel if los!“ . 


, 
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- Richard" hatte große Fehler, war hart, Inder, 
und. Minne⸗Dichter; — aber wer imdchte nicht lie⸗ 
ber Richard ſeyn, als Ledpold und Heinrich, Phi⸗ 
lipp und Johaunn? Und welcher Donau: Reifende 
gedäcdhse nicht des "armen Gefangenen unter ben 
Ruinen von Dürrenftein, wo der fromme Leopold 


den ritterlichen Helden fo unritterli und. tädifch 


. # 


34 Monden’ gefarigen hielt wegen bloßen Zwiſtes ? 
Hier drangen die füßen Harfentbne des treuen Blon⸗ 
dels -in::-de& Unglädlichen Ohr, und hoch erfreut 
erwiederte 'er ‚die befannten Accorde. And was find 
150,000 Marl Silber gegem die goldene Freyheit ? 

Romanttſch find die Rreuszige Louis des Heis 
ligen, die’ er in fchiverer Krankheit (gelobt hatte; 
faſt die ganze franzöfi fche Ritterfihaft,- und :3000 
Paunerherrn waren in feinem Gefolge. Die Koften 
muͤßen ungeheuer” gewefen fepn, und der Heilige 
Hatte viele Großen durch fromme Liſt zum Kreuzzu⸗ 
ge: gebracht. Es war Sitte am Hofe, vor den 
Weyhnachtsfeſten Pelzrdcke zum Geſchenk zu machen, 


in denen man den Kduig dann zur Kirche begleis 


tete; Lounis ließ heimlich ſchoͤn geſtickte goldene 
Kreutze darauf ſetzen, — im Zimmer, wo fie ver: 


- heilt wurden, herrſchte gefliffentlih Dunkelheit, 


und fo wurden die Herren erft bey den Kerzen der 
Kiche gewahr, daß fie — bekreuzet waren! 
Bekanntlich ging die ganze Armee zu Grunde, und 


- der gefangene König mußte Eine Million Byzantis 


nen zahlen. „Ein Kdnig von Frankreich läßt 
fh nicht zu Geld anſchlagen, fagte Louis, 
aber ich zahle die Summe für meine Riss 
ser, und uͤbergebe Damiette.“ 
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Louis der Heilige veranſtaltete einen zweyten 
Kreuzzug, als ob nichts vorgefallen waͤre, aber 
Joinville verbat fich die Begleitung, weil ihn ber 
erfie Zug ſchon ruinirt habe. Der Zug koſtete neue 
Millionen und neue 50,boo Menichen, aber der 
Heilige erfüllte fein Geluͤbde, und ſtarb zu Tunis 
im Sad und in der Mſche. " Die noch beftehende 


Blinden:Berforgungs-Anftalt(Quinze-Vinge) . 


zu Paris ift eine Stiftung Lonis des Heiligen, ba 
viele feiner Ritter ini Morgenlande blind ‚geworben 
waren. Troz der’ betrübten Lage des Heers vor 
Maſſura, da man, gegen den Math der erfahrnen 
Templer, nach Ehiro vordringen wollte, fcherztem 
die Franzofen, und der alte Graf von Soiſſons 
fagte zu Joinville: laissons crier et br:ire cette 
quenaille, par la ereffe Dieu, nous parlerons vous 


et moi de-ce jour'en chambre 'devant les Dames! ' 


Der naive, Joinville gefteht, daß bey der Frage: 
Ob man’ fich ergeben oder lieber fterben folle? nur 
ein Geiftlicher der lezter Meynung gewefen fey: 


‚ afin d’alle'en Paradis, — die Ritter aber alle der 


erftern: „ce que ne voulumus croir, car la _peur 
de la mort nous pressoit!" Nichts beweist den 
folgen NRitterfinn der Franzofen beffer, ale 
ihre ewigen Handel über den Lehneid, dem Alexis 
forderte, der Kaifer der Griechen, verachtet vom 
Abendlaͤnder, als verweichlichte Sklaven. Ihrer 
Seits fuͤrchteten die Griechen das zahlloſe Heer der 
Kreuzfahrer weit mehr, als die Saracenen, gegen 
die Alexis Huͤlfe gewuͤnſcht hatte. Bouillon wei⸗ 
gerte ſich dem Kaiſer aufzuwarten, Boemund hielt 
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ed: unwuͤrdig eines freven Mannes von ihn Ges 
ſchenke anzunehmen, und Robert von; Paris fegte 
fih gar neben Alexis — auf den Thron! Bals 
duins Hochmuth wuͤthete ſelbſt gegen den ſanften 
Tancred, und Wallbruͤder kaͤmpften nur allzufruͤhe 
gegen Wallbruͤder, Balduin gegen Tancred, Rai⸗ 
mund. gegen Bonillon, und Templer gegen bie Jo⸗ 
hanniterbruͤder! Zum Beſchluß „wollten Patriarch 
und. Pfaffen keine weltliche Obrigkeit zu Serufalem, 
ſondern eine jüdifche Hierarchie! 
VBey den Rittern. beruheten bie Zuͤge nach Pas 
laſtin weniger auf Aberglauben, als beym Volke, 
und nebenher auf Kriegsruhm, wie offenbar bey 
Michard und unjern Sriedrichen. Wir begreifen jet 
kaum, wie Monarchen ihre Staaten verlaſſen, an 
Geld und Menſchen erſchoͤpfen, und ohne Plan und 
Zweck, nach einem entfernten Erdmwintel wandern 
Tonnten, um mit ungeheurem Kraftaufwand — 
Nichts zu thun, aber ‚der damals vorherrſchende 
Rittertaumel gibt uns den Schluͤſſel. Ritters 
liche Abentheuer zu beſtehen mit Heiden, Rieſen, 
Ldwen und Tiegern, Stoff zu Romanzen und. Rit⸗ 
terbuͤchern zu liefern, der Langweile zu entgehen ıc. 
war vieler Ritter Zweck, und wenn fie dieſen er» 
reichten. fo kuͤmmerte fie das Uebrige wenig. Die 
Prahlerey jenes ‚Spaniers, feine Samilie ſey ſo alt, 
daß er noch Zinſen von dem Capital zahlen —— 
das man zum erſten Kreuzzug aufgenemmen ha e, 
iſt nicht ohne Sinn! 
| Balduin, der einft kein Geld Hatte feine Ritter 7 
a bezahlen, — u bie hope er. der 


& 
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Morgenlander för den Bart, feinen reichen armeni⸗ 
ſchen Schwiegervater gehoͤrig zu prellen. Seine Ritter 
mußten ungeſtuͤmm auf Zahlung oder den vers 


pfaͤndeten Bart dringen, und der Schwieger⸗ 





vater zahlte 30,000 Byzantinen, womit Balduin 
und feine Ritter lachend nach Haufe ritten. Das 


Mittelalter pflegte Schuldbriefe mit einigen dem 
; Siegel beygedructen - Barthaaren annehmlicher zu 
ı machen, und noch Don Juan de Gaftro Fonnte feis 


nen Bart verpfänden. Wenn wir es wieder fo weit 


- bringen koͤnnten, fo würde der Bart am eheſten 
zur alten Ehre gelangen, die er noch heute im 
Morgenlande hat, bey und aber nur noch bey In⸗ 


den und Kapuzinern,; unfere Stutz⸗ und Backen⸗ 
Bärtchen. lieferten fchwerlih Materialien genug für: 
die bendthigten Werbriefungen ! 

Zu. Eonftantinopel waren feit +Zertrümmerung 


des abendlänbifchen Römer s Reiches die meiften 
Kunſtwerke der Alten aufgehäuft, und and bie 


— — — 


Hauptſchaͤtze der Literatur, leider! meiſt in Tem⸗ 
peln. Dieſe gingen in den großen Feuersbruͤnſten, 
veranlaßt durd) die Kreuzfahrer, und rührend ges 
fchildert son Choniates und felbft von dem franzba 
fifchen Ritter Villehardouin, zu Grunde. Die ron 
ben fräntifchen Krieger werachteten die. Byzantiner 
auch als Gelehrte und Schreiber, ſteckten Die Schrifn 
ten- auf ihre Lanzen, und zogen damit fpottend eine 
ber. Es war alfo Hrifligen Barbaren zu 
Ende der Kreuzzuͤge, wie im Anfange des Chri⸗ 
ſtenthums, Rittern md Mönchen, vorbehalten, 
der Literatur der Alten einen Schaden nufugen. 
ueb. d. mn ar Th: 
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ben Feine Zeit zu heilen vermag. — Conſtantino⸗ 
pel lite lange nicht fo viel bey Muhammeds Er⸗ 
eberung, als bey der Eroberung der Lateiner, bie 
keinen Sinn hatten für Latein, und noch weit we⸗ 
niger für das Griechifche. Kunftwerke wurden eins 
geihmolzen, und gar viele Gemmen fahen jet 
das Abendland, worunter die Apotheoſe des 
Yugufts (wohl die fchönftee) von den Jo⸗ 
bannitern 8. Philipp dem Schönen zum Ges 
ſchenk gemacht, von K. Rudolph II. aber für 1200 
Dukaten gekauft wurde. Mean fieht, die frommen 
Kreusfahrer befümmerten fich doch auch no um 
andere Dinge, nicht blog um heilige Reliquien! 
_ Wenn man die frommen Helden näher ind Auge 
faßt, fo muß man, wiegefagt, mehr aufdie Seite 
der Unglaubigen treten, wenigftend erfcheinen Nurs 
rebin und Saladin als weit edlere Charartere, — 
Es ift mir. wichtig, daß ſchon Dante, der ſelbſt 
Päpfte in die Hölle feute, Saladin in den Limbus 
weifet neben die großen Heiden, die des Himmels 

darben, weilfte des evangelifchen Lichtes ermangels 
ten. Saladin behandelt den gefangenen K. Zufignan fo, 
wie man heutzutage Kriegögefangene behandelt, reicht 
Ihm den Becher der Gaftfreundfchaft, und behanz 
delt feine Gemahlin, ‘wie Wlexander die Gemahlin 
ded Darius. Nurredin verwarf mit Unwillen bey 
dem "Tode des tapfern K. ‚Balduin IL den Rath, 
jet loszubrechen: „Nein! fagte er, ein Held 
wie Baldnin ift werth, daß man feinen 
Unterthanen Zeit laͤßt ihn zu beweinen!“ 
- Saladin — als Sultan Aegyptens und Sys 
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siens Fein anberes Ziel; als die Franfen aus Pas _ 


laͤſtina zu jagen, wo fie auch eigentlich nichts zw 
thun hatten; aber der Held der Morgenländer farb 


zu frühe (1195)... Vol Einfiht und Tapferkeit 


war Er der gerechtefte Zürft, und mich wundert, 


daß er die aufgedrungenen Fanatiker noch fo ach⸗ 


tete. Die wilden Franken, die nur das Lehenswe⸗ 


fen Fannten, hatten ed auch in Palaͤſtina einges 


führt, und gerade dadurch ihre Kraft zerſplittert; — 
die Geiſtlichkeit wollte herrſchen, wie in Europa, 
und der Patriarch war ihr mehr als ber König; — 


⸗ 


die Moͤnche kuͤmmerten ſich weder um Koͤnig noch 


Patriarchen, und wollten nur vom Papſte wiſſen; — 
die geiſtlichen Ritterorden wurden durch ihre Befi⸗ 
tzungen bald ſo uͤbermuͤthig und ſchwelgeriſch, daß 


nur ihr Heldenmuth ihren Stolz vergeſſen machen 


kann und ihr wuͤſtes Leben; — und am allerver⸗ 
aͤchtlichſten war der große Haufen der Chriſten, die 
während der Kreuzzuͤge geboren wurden, und ſich 
anfiedelten, die Pullanen. Die Sohanniter im 
Streite mit dem Patriarchen ließen einft, da die 


fer predigte, mit allen Glocken lauten, damit man 


ihm nicht verftehe, und die ganze chriftliche Anarchie 
vermehrte noch ein päpftlicher Herr Nuntius! Ueberall 
erblicken wir die ſchrecklichſte Sittenlofi igfeit und Une 


srdnung, vor welchen Saladin und feine Moslems _ 


erbeben inußten, der häufigen Treubräche an dem 
edlen Sultan nicht zu erwähnen, dem ber Chriſt 


wie der Muſelmann — Menſch war. Saladin war _ 


nichts weniger als Freydenker, vielmehr ein ſehr 
eifriger Anbeter des Propheten/ — und aufe 


.. Capitel I. 


⁊ 
geklaͤrter als die Chriſten; er focht wie der Sol⸗ 
dat, und war einfach in allem, wie ein großer 
Mann. Er bewunderte die Waffenthaten der Rit⸗ 
ter, und ſoll ſich von Hugo zum Ritter haben ſchla⸗ 
gen laſſen. Er ſaß ſelbſt zu Gericht, und ſtrafte 
nie Beleidigungen, die feine Perfon angingen. Er 
war. fo freygebig, daß er meift ohne Geld war; 


dann fchenkte er Pferde, Waffen und Mobilien. 


In feinem Schage fand man, nad feinem Tode, 
47 Drachmen und Ein Goldſtuͤck. Nach einer vers 
fornen Schlacht erfchien er auf feinem fchönften 
Pferde, deffen Ohren und Schweif geflugt waren 
zum Zeichen feiner Niederlage und Trauer. Ster⸗ 
bend befahl er alle feine Habe an Dürftige zu Da⸗ 
mascus Auszutheilen, und fein Leichentuch durch 
die. Straßen zu tragen mit dem Ausruf: „Scher 
bier alles, was Saladin, dem Eroberer 
des Morgenlandes, ubrig bleibt!” . | 
J Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt Saladins Hauptſchlacht 
von Tiberias. Hier wurden Koͤnig Luſignan, die 
Großmeiſter der Templer und Johanniter, und an 
500 Ritter theild gefangen, theild gecddtet, und 
| felbft Serufalem fiel. Sn diefer Schlacht fochten 
die Ritter wie die Helden Homers, und nur Einer 
war noch übrig, der Templer Jaquelin de Maille. 
Er that ſolche Wunder der Tapferkeit, daß man 
ihn zulezt fuͤr den heiligen Goͤrg anſahe, der 
ſich abermals vom Himmel herab bemuͤhet habe, 
wie dorten in der Schlacht von Antiochien, beglei⸗ 
set vom Erzengel Michael und dem heiligen 
Moriz, die den fintenden Muth der Kreuzfahrer 


— ge — 
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fo fehr belebt hatten, Die Chriſten waren aber 
gläubifch genug, in drey ploͤtzlich erfcheinenden Kite 
tern in glänzender Rüftung — Engel zu fehen — 
aber ſahen nicht auch Nömer in der Schlacht gegen 
Tarquin Caſtor und Pollux an der Spiße ihrer 
Reuter fechten? und dann wieder, das himmlifche 


‚Brüderpaar zu Nom felbft den Sieg verfündigen, 


fie und ihre Pferde bededt mit Blut und Schweiß? 
Die Moslems boten dem kuͤhnen Streiter Maille 


Leben und Freyheit vergebens, und da fein Pferd 
fiel, machte er füch, eine Schanze von Leichnamen, 


raffte die umper liegenden Pfeile und Lanzen auf, 
und fette Den Kampf fort gegen das ganze Heer” 
Saladins! Man fchonte.den Tolllopf, um ihn les. 
bendig zu haben; endlich aber ſank er todt zu Bios 
den, erfhöpft von Blut und Wunden. Die Gas 
racenen mußten auch fo etwas vom heil. Goͤrg ges 
hört haben, denn fie bemätptigten ſich feiner Rell⸗ 
quien, um eines Theils feiner Tapferkeit theilhafs 
tig zu werden, und einer dachte moch orientalifcher: 
„abscissis viri genitalibus ea reservare disposuit 
in usum gignendi ! | ' 2 
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Die Fortfegung 
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J. den im heiligen Lande entſtaudenen brey 
geiftlihen Ritterorden, — inder Verwirk⸗ 
lich ung des Pfaffengebanfens Ritter u. Mind, 


— den Mann bes Friedens und den Mann der 


⸗ 


Rache und des Krieges, — in Eins zu ver⸗ 
'fdmelzen, muß man die höchfte Ritterpoes 
ſie der Kreuzzuͤge ſuchen. Die lebhaften Frans 
zoſen gingen auch hier voran, und die Englaͤn⸗ 
der folgten. - Mit Wilhelm dem Eroberer flieg dad 
Ritterthum auch auf den brittifchen Thron, und 
beyde Nationen waren lange Nebonbuhler der Rit⸗ 
tertugenden im gelobten Lande, wie in Frankreich 
ſelbſt, bis England ſeiner Nachbarin den eitlen 
Glanz überließ, und ſich eine nuͤtzlichere Laufbahn, 
bie bürgerliche, ‚wählte. Die. beutfhen Kits 
ter, die erſt in Palaͤſtina von den Franzoſen leru⸗ 
ten, ihren Ungeſtuͤm (furor teutonicus) abzyjegen, | 
kamen zulezt, 70 Zahre fpäter, ‚wie es dem Deuts 
ſchen Phlegma zuſtehet. 


/ = . 
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Die deutſchen Ritter K. Conrads II. konnten 
ſich durchaus nicht mit den. Franzoſen ſtellen, und 
das iſt weniger auffallend, als daß fie in der Schlacht 
abzufteigen pflegten, worüber die Franzoſen fie 
nedten, und felbft die Byzantiner von navrfn alayava 
fprahen (zu Fuß Deutfhe)! Bon dem, was 
Plutarch xauspog nodav nennt, Zeit zu laufen, 
wußten deutſche Nitter nichts; fie fliegen vermuths 
fih ab, um defto beſſer einzuhauen, und waren 
weniger geübte Reuter, als die Zranzofen ihrer Zeit. 
Anna Comnena, indem fie bie Niefengeftalt des 
Normannen Boemund befchreibt, ſetzt hinzu: „ſelb ſt 
fein Lachen, das der drohenden Stimme 
des Zorns glid, ſchreckte,“ und nun erſt ber 
furor teutonicus, den wir den Kranzofen nie häts 
ten aufopfern folen? Die Ritter hätten Alexans 
der gerade wie die Bewohner bes Iſters geantwors 
tet. Stolz fragte fie der angehende Eroberer: 
„Bas fie am meiften färchteten ?” und war, in 
der Erwartung feinen Nahmen zu hören, nicht wes 
nig äber die Antwort betroffen: „Wir fürdten 
nichts, ald daß der Himmel einmal auf 
und herabfalle!“ 

Die Ritter xar dEoxgAv finden wir in ben 
drey hochberuͤhmten geiftlichen Hitterorben, in dem _ 
Templern, Zohannitern und Marlanern, 
oder Deutſchordens⸗Rittern, die wir hier nur 
im Allgemeinen, weiterhin aber ex professo betrachs 
ten werden, ba fie welthiftorifche Rollen fpiels 
ten. Sie waren bie eifernen Männer, die fi) dem 
Baffen s Hanbwerte ausſchließlich gelobten. — 
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= Castra juvant, et lituo tubse 
>" permixtos sonitus, bellaque matribus 

detestata — " 
nur im Harnifch, mit Schwerdbt und Lanze, im 
MWaffengetümmel, und theilhaftig deö heiligen Or⸗ 
denskreuzes fprachen fie, wie sie Horaz bey . Dich 
ter⸗Leyer: 

sublimi feriam — —— 

Kreuzzuͤgler wallten, ein Schwarm nach dem 
andern, dem heiligen Grabe zu, aber immer nur 
auf kurze Zeit; wenn ſie am.Dfterfefte das Wun⸗ 
bei der vom Himmel entzundeten Grabeslampe ges 
ſehen, das heilige: Kreuz gefüßt, bie heiligen Orte 
befucht und ſich in dem Jordan gebadet hatten, To 
brachen fie Palmzweige bey Jericho, und eilten wie- 
‚der nad) der Heimat, Gtehende Heere kannte man 
noch nicht, die Kreuzfahrer waren. herzlih uns 
‚geübt in den Waffen, die Anführer ohne Plan, 
and an. Verproviantirung dachte Feine Seele — 
‚alles. war fo abentheuerlich, als beym ‚Argonautens 
Zug, und dem Zug nach Troja, folglich der Ges 
danke fehr natirlih und Hug Orden zu errichten, 
oder Gefellichaften, die im Lande fäßig, weder au 
Kamilie noch Eigenthum gefeflelt, blos für Kits 
terehre kämpften und für den Glauben Eus 
ropa flaunte diefe Verbindungen an, und mit Recht. 

Die Gaſtfreyheit und Pflege diefer Ritter⸗Ver⸗ 
Bindungen hatte. im Morgenlande doppelten Werth. 
Die Pilgrime mußten-fich oft in dem fremden uns 
wirthbaren Lande, unbekannt mit ‚der Sprache, in 
nicht. geringer Derlegenheit befinden, zumal wenn 
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Krankheiten are ndthig machten, oder Räuber 
- borden fie ausgepluͤndert hatten. Weder bey feinds 


lichen Saracenen, noch bey intoleranten fchmuzigen 
Juden, noch bey mißtrauifchen und eigennügigen 
Griechen war Unterftäßung zu finden, aber Temps 
fer und Sohanniter dffneten ihre gaftfreyen Häufer, 
und Europa zahlte reichlich die mildthaͤtige Aufs 
nahme, menfchenfreundliche Krankenpflege, und den 
Shut ‚gegen Mißhandlungen. Der fromme Pilger 
gelangte unter dem’ Geleite biefer Ritter zum Ziele 
feiner heiffeften Wuͤnſche, der Kranke fand Lindes 
rung und Troſt unter den Brüdern, ‘denen er fremd 
war, und de  GSterbende ein ftilled feyerliches Enbe, 
näher feinem Erldſer, und feinen Erwartungen von ' 
Jenſeits! 

Der Anfang unſerer drey welthiſtoriſchen 
Ritterorden iſt herzerhebend. Ruͤhrende erhabene 
Einfalt bezeichnet ihre Kindheit, Glanz und hohe 
Waffenthaten ihre Jugend. Sicherlich ging es dem 
tchwerbewaffneten Rittern, gegenüber den leichten Sa⸗ 
tacenen, oft nicht, beſſer als ben Römern, wenn fie 
mit. Dannidald Numidiern anbanden, die nad) Li⸗ 
vius (KXXV, 28) die auffallendfte Aehnlichkeit mit 
Coſaken hatten. Oft fpotteten die Heere der Gas 
racenen über das Heine fchwerfällige Heldenhäuflein, 
wie Tigranes über Lucullus kleines Heer: „Sind 
es Geſandte, fv find ed viel, find es 
Seinde, fehr wenig.” Aber gerade diefer Ueber⸗ 
muth brachte dem. Lucullus feinen glüdlichen 
Zag, und fo auch unfern Rittern. Manche Hits 
terthat gleicht ber, die und Aelian von dein. Kr⸗ 
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naͤgyros aufbewahrte,, der in der Schlacht von Ma: 

rathon mit der Hand ein Schiff feftbielt; fie wur⸗ 
de ihm abgehauen, da packte er mit der andern an, 
und als er auch diefe verlor, “fo hielt er es. mit 
den — Zähnen! Palaephat fchrieb ein Buͤchlein 
von unglaublichen Dingenz. — wir koͤnnten 
Äber die Ritter Folianten fchreiben mit dem Wun⸗ 
derglauben Aelians, und der alten Welt! | 

Die erften Meiſter der drey Orden gleichen gang 

in ihrer Liebenswirdigen Sitteneinfalt, mitten un⸗ 
ter den Sinnlichleiten Afiens, dem Sparter: König 
Agefilaus, vol Muth und Kampfluſt, und dann 
wieder voll Gehorfam: gegen das Gefeg oder ihre 
"Regel. Die Aegypter lachten, als fie dem Manne 
von großem Rufe entgegen gingen, und ein kleines 
Maͤnnlein von 84 Jahren im ſchmutzigen Mantel 
erblidten, ruhend anf dem Graſe am Ufer des 
Meeres, und noch mehr lachten ſie, als der Mann 
Die‘ koſtbarſten Geſchenke zuruͤckwies, und nichts be⸗ 
hielt, als Mehl, Kalbfleiſch und Gaͤnſe. Unſere 
Großmeiſter glichen den erſten Chalifen Abubelet, 
Omar, Ottmann und Ali. — Abubeker begnuͤgte 
ſich mit drey Goldmuͤnzen, nebſt einer Kameel⸗Ra⸗ 
tion und einem: ſchwarzen Sclaven. — Omar aß 
Gerſtenbrod und Datteln, trank Waſſer, hatte ei⸗ 
uen durchldcherten Rock, und ein perſiſcher Großer, 
der ihm aufwartete, fand ihn ſchlafend unter Bett⸗ 
- Jern auf: den Stufen der Moſchee zu Medina. Alle 
ausgezeichneten Männer der Alten und Neuen 
Geſchichte liebten die Einfachheit. — —— 
Bigillam Veri! 


| 
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Die Nachfolger ver . Ehalifen. arteten aus an ben 
wellüfigen Höfen von Damafeus und Bagdad, 
Cairo und Cordova, und‘ wurden der Sheldfchufen 
oder. Türken, bie zuvor ihre Leibgarden gemacht 
hatten — Hofprediger. - Und fo ging ed auch 
den, Großmeiftern der Templer auf Cypern, und 
denen ber Johanniter und Mearianer auf Rhodus, 
Malta und in Preußen. Sie unterlagen dein ges 
meinfamen Schickſal aller Orden und ber ganzen 
Menfchheit. Größe und Reichthuͤmer machten fie 
weichlich, und Meichlichkeie führte fie ind Merbers 


ben. Nach einer Schlappe pflegten die alten Rita 


ter oft 2— 5 Tage zu faften, und im Gebete zu 
liegen, — fo wie. die Britten noch heute einen Buße 
tag anftellen; — alles, felbft Pferde und “andere ' 
Thiere mußten mirfaften, d. h. hungern. Die ſpaͤ⸗ 
tern Ritter aber hielten es mit dem Faſten, wie 
mit den übrigen Ordenspflichten, und waren Zas 
ſter, wie jener Bauer, der am zten Faſttage feis 
ner Grete fagte: „Heute macht du mir nice 
wieder 12 Klöße, nur 10 — aber d bifs 
ferl größer als geftern!” Sie erlanbten fich 
noch weit ungeheurere Dinge diefe geiftlihen Rit⸗ 
ter, was werden nun erft weltliche Ritter getham 
haben im gepriefenen Mittelalter, ohne die Difeiplin 
und den frengen Gehorfam ber. Orbengritter? 
Unter des. wadern Provenzalen Gerhards Aufe 
fit wurden Lateiner und Griechen in das Johan⸗ 
niss Spital aufgenommen, und felbft armen Moss 
lems Almofen gereicht. Bouillon flaunte Äber die . 
Menge Berwundeter, die man nach der Einnahme 
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Jeruſalems hier. verpflegte, und Cardinal von Witt 
erzählt, daß die Johanniter auf. ihrem Tiſche nur 
Brod von. grobem Mehl. mit Kleyen vermifcht hatten, 


um ben Kranken defto feineres Vrod reichen zu Konz 


nen. Die wackeren Hofpitäler waren der Geſchenke 
würdig, die ihnen zufloßen, denn fie waren .ein 


geheiligtes Capital, , das gewiffenhaft zum Beſten 


der Armen, Kranken und Pilgrime verwaltet wurde 
im heiligen Lande, wie in des Ordens Hänfern im 


Abendlande, wohin fi bie Pilgerzüge. zu richten 


| pflegten, z. B. S. Gilles im der Provence, Ses 


vida in Andaluſien, Tarent in Apulien, Meifina 
in Sicilien x. 
Wäre doch Gerharbs Nachfolger Raimund du 


:Pup bey der ſchwarzen Kutte ber wohlthätigen 
Johannesſpitaͤler geblieben, und das weiffe acht⸗ 


edigte Kreuz, das die acht evangelifchen Tugen⸗ 


den, bezeichnen follte, und yon weifler Leinwand 


war, nie auf rothen Kleidern erfchienen in 
Gold, Silber, Email und Brillanten, und audy. 


nicht das ſchwarze Kreuz auf weiffen. Mäns 


teln! Mußte nicht die. Pflicht der Krankenpflege 


unter der Pflicht des Kriegers leiden, oder umge» 
kehrt? Templer allein oder die Rothkreuze 


‚wären vielleicht. beffer: gemwefen, wenn doch einmal 


Ritters Mbnche feyn follten. . . ber Ritter-Möns 
de in der einen Hand dad Schwerdt, und in 


. der andern die Delflafche des. barmberzigen Sa⸗ 


mariters? Geiſtliche Soldaten!! 


Die Nacheiferungsſucht zwiſchen meh rern Dre 


; den vbrachte zwar Gutes hervor, aber da fie bald 


$ 


Die Ritter der Krenzzäge ꝛc. 29 


in Neid, Haß und Verfolgung ausartete, weit 
mehr Schlimmes. Dieſe Orden waren es, bie dem 
fortgefegten NKreuzzügen Leben und Muth gaben, 
und mit ihrem Blute dem ohnmaͤchtigen Staatslor⸗ 


per in Paläftina dad mühfelige Leben frifteten, — 


waren es aber auch wieder, die durch ihre Uneci⸗ 
nigfeit und Rivalitaͤt alle Zuſammenſicht hinderten, 
zumal die Könige Jeruſalems von Balduin bie auf 
Zufignan fo wader die eroberten Länder an die Bas 


“fallen gaben, wie die Kbnige des Abendlandes, Das 


mit ja nichts Ganzes herauslomme! Dieſe ſtolzen 
Orden machten den Königen viel Jammer. Ta⸗ 
pfer waren fie wie Achte Ritter, aber in ihrem 
geiftlichen Stolze wollten fie nur vom Papfte abs 
bangen. Sie fchlugen fiy mit den Unglaubigen, 
fo oft man wollte, verlangten aber zulezt Bezah⸗ 
Img, und wenn der tragis komiſche Lateiner⸗Staat 
Sriede Hatte, fo eroberten fie auf eigene Kauft als 


ächter Lehnadel. Eiferfuchr zwifchen ben Orden . 


lähmte ihre Kraft, und während man die Johan⸗ 


niter befchuldigte, daß fie den Bifchdfen ihre Ges 
rechtfame entzögen, befchuldigte man die weit ſtol⸗ 
zern Templer, die fi) nie mit der Krankenpflege 


abgaben, und Daher weit mehr Ritter aus hoben 


Häufern zählten, daß fie K. Friedrich I. verrathen 
hätten, wie Judas feinen Meifter. Soinville er⸗ 
zählte, daß bey einer Gazellen= Jagd die Johannis’ 
ser ſich in Hinterhalt gelegt, und feine Ritter gar 
übel zugerichtet hatten; man habe geflagt, und fie 
feyen verurtheilt worden in Gegenwart ber Belei⸗ 
digten — auf ihren Mänteln 3u effen, und 
Bann folche den Beleidigten abzutreren! 


nn 
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Die Orden waren die ſtehende Armee Pan 


eikios, und- wo es galt, fchlugen fie fih, wie 
Napoleons Garden zu Waterloo: „la garde meurt, 
‚ mais ne se rend pas!“ In der Schlacht von Gaza 
(1244) blieben 313 Zehipler, neben 380 Turco⸗ 
polen oder leichten Neutern, und dienenden Bruͤ⸗ 
dern; — es blieben 325 Sohanniter nebft 224 
| Knappen, und von deutſchen Rittern kamen nur 35 
duruͤck; 400 blieben, worunter etwa die Hälfte 
Anappen ſeyn mochten. Die Johanniter waren als 
Rhodiſer noch lange eine kraͤftige Vormauer gegen 
die: Tuͤrken, und wenn auch der dentſche Orden 
mehr für ſich arbeitete, ſo leiſtete er doch K. 
Friedrich II. weſentliche Dienſte. Alle drey Orden 
aber verbreiteten recht eigentlich ‚die Sitten und 
Eultur des Morgenlandes: im Abendlande, und wa⸗ 
ren: durch ihre ſtrenge Kriegszucht ein Mufter 
für das ganze Heer, für den Lehnadel oder welt⸗ 
lichen. Ritter, wie für den gemeinſten Krieger, Enge 
verbunden mit der Hierarchie waren fie nicht felten 
ein Damm gegen den Deſpotismus der weltlichen 
Macht, daher auch gar bald ei ht und Neid 
rege‘ wurden. In dem Schoofe diefer Orden bils 
dete ſich der Adel zum Kriege; — fie waren eine 





a Berſorgungs = Anftalt für denfelden, — Mufter der 


Orden in Spanien, die bafelbft fo große Wichtige 
keit erlangten, - und auch die Mufter der fpätern 
Orden von gar feiner, oder nur geringer Bedeu⸗ 
| tung, und Hoftand. 

Diefe geiftliche Ordensritter fcheinen -gar oft 
weit. ‚Weniger noch im ächten Geifte der Ritterſchaft, 
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wo ed nicht Kampf galt, gehandelt zu haben, als 
weltliche Ritter, deren Meltleben uud Galanzes 
ties Gefeße. dad Rauhe des Kriegers abfchlief. 


‚Hart, finfter, egoiftifch und graͤmlich liefern dieſe 


Halbmoͤnche der Gefchichte ‚Beyfpiele genug von 
Mißbenehmen, Uebermuth, Habſucht und Menfchens 
Neutralität, Sfoliret. ind an widernatürlihe Ges 
hibde gebunden, waren fie ald Soldaten rauher und 
unfittlicher ald Mönche, gewaltthätiger, druͤckender 
und finlzer noch als Soldaten; denn fie waren ja 
befehlende Mitglieder einer Militaͤr⸗Republik! Unb 
fo praßten fie deun zulest auf‘ Unkoften anderer, 
nah Mamelufens Weiſe, und brachten alles ge⸗ 
gen ſich auf, — Koͤnige und Paͤpſte, Adel und 
Geiſtlichkeit, Buͤrger und Bauern! | 

Diefe geiftlichen Ritter mißbrauchten zu aller⸗ 
naͤchſt die Religion zum Verderben ber Völker, 
machten dann aber auch vieles wieber gut, daß fie 
im Verkehr mit Griehen und Saracenen freyere 
Religions-Anſichten felbit gewannen, und bau 
weiter verbreiteten. Sie mußten allerdings die Ers 
haltung hellerer Ideen in ihrem Orben wine 
ſchen, nnd da fie folche in ihrem Zeitalter nicht 
ungefchent äußern. durften, fo .mdgen fie allerdings 
auf Hieroglyphen und Myfterien (moron wein 
ter unten) verfallen fern, was Baczko nicht auges 
ben will, worüber ſich aber wohl nichts Befkiums 
tes mehr ausmachen läßt. | 

Ein weniger gefannter Orden entſtand neben 
dieſen drey noch in Palaͤſtina, der S. Laza rub⸗ 
Orden, der ſich 1118 unzufrieden mis Raymund 
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du Puy von den STohannitern trennte, und das 
grüne Krenz nahm. Anfangs beichäftigte er ſich 
mit Kranfenpflege, -vorzüglih ber. Ausfagigen, 
wurde aber bald militärifch ,. wie die Johanniter. 
Louis IX. brachte die Ansfag- Ritter nach Frank⸗ 
reich, Boigny bey Orleans war ihr —— ie die 
Paͤpſte vereinigten fie mit dem Orden U. I, Zr. 
von Garmel, und unter !HenriIV. und Louis XIV. 
fchien der Orden wieder nen aufblühen zu wollen, ‚der 
‚aber nie. eine gefchichtliche Rolle fpielte; Mit dem 
Aus ſatz verlor ſich auch der Orden, wie billig; 
aber merkwuͤrdig bleibt ſtets, daß die Regel wollte, 
der Großmeister felbit folk ausfägig ſeyn? 
Der frommen Cinfalt gingen nah und nach 
. vie Augen auf, und die Päpfte mochten Durch Betz 
telmÖnche das Kreuz predigen laflen, ſo viel fie 
wollten, die Liebhaber und Schwärmer hatten ſich 
verlaufen. Tyrus und Tripoli gig verloren, und. 
mit dem Hauptplatz Ptolomais oder Acre war 1292 
. dad ganze heilige Land auf immer dahin, zu def= 
: fen Andenken jedoch noch jet drey gekroͤnte Haͤup⸗ 
‚ ter den Titel Könige von Jeruſalem führen; — 
©. Heiligkeit werden ohnehin nicht müde, Patriar⸗ 
chen, Erzbiſchoͤſe und Vifchbfe zu ernennen in par-⸗· 
' tibus infidelium, Die immer mehr an Ausdehnung ge 
winnen. Schwerlich fommt mehrein rechter Kreuzzug 
zu. Stande, wenn auch neue Wallfahrten nad) Dem heilis 
gen Grabe; nur die Juden, welche Millionen. gäbe 
Ion, Ernten etwa fi) von Europa frey ntachen, und 
den Megierungen und Ständen manche Seffionen: ers 
ſparen, wenn fie ſich im jetzigen günftigen Zeitpunfte 
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entſchließen wollten; das Land ihrer Vaͤter wieder 


zu erobern, und den Griechen eine nuͤtzliche Divers 
ſion zu machen — aber das Waſſer hat kei⸗ 
ne Balken! Nach geendigten Kreuzzuͤgen, oder 
wenigſtens mit dem ſtehenden Heere, haͤtten billig 
unſere drey Ritterorden auch aufhoͤren ſollen, wie 
die von Bouillon geſtifteten Ritter des heiligen 


Grabes, bie ſich in Kapuziner verwandelten, 


als die Welt einſahe, daß der heil. Vater an die 
200 Fahre mit feinen Söhnen in Chriſto — blin⸗ 
de Kuh gefpielt Habe, FJene Kapuziner- Ritter, 
weit: entfernt Land und Leute zu beherrfchen, hats’ 
ten weiter nichts davon, als daß fie Jeruſalem 
und das heilige Grab, und ihre eingebildeten Pris 
vilegien wie Aepfel nach Derzehshift ausbraten 
fonnten auf dem Gluͤhofen Ihrer febmmelnden Eins ‘ 
bildungsfraft, baher auch Herr Hans Werli von 
Zimber in. dem alten Reifebuch nach bem heiligen | 
Band p. 41 nicht weniger Denn 57 Vorzüge: 
ber Ritter des heil, Grabes vor der Abrigen - 
Ritterfchaft aufjählet! Unſere Ordensritter _aber- 
wurden .jegt erſt recht Berühmt, und mit noch weit 
größerer Aufmerkſamkeit betrachtet, dem fie bilder: 
ten fonveraine Staaten, wie die weltlichen 
Ritter, die auch nicht viel mehr zu thun hatten, 
ein Reichſs⸗unmittelbares Corpus! - Sie hatten uns . 
verhöhlen. den Grundfag : ausgefprochen: „Man 
fan nicht umfonft das Grab hüten,” und - 
fo. konnten ſie bis auf unfere Zeiten von dem ſchoͤ⸗ 
nen Sapital zehren, daB einft zum Schuz der Pils 
grime, Kranken. und Vexrwundeten nr en 
— d. Ritterweſen. st. Thl. 
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naͤgyros aufbewahrte,, der in der Schlacht son Ma: 
rathon mit der Hand ein Schiff feſthielt; fie wurs 
de ihnm abgehauen, da padte er mit der andern an, 
und als er auch diefe verlor, fo hielt er es. mit 
den — Zähnen! Palaephat fchrieb ein Büchlein 
son unglaublichen Dingenz;. — wir koͤnnten 
äber die Ritter Folianten fchreiben mit dem Wun⸗ 
derglauben Aelians, und der alten Welt! 

Die erften Meifter. der drey Orden gleichen gang 
in ihrer Ließenswirdigen Sitreneinfalt, mitten uns 
ter den Sinnlichleiten Afiens, dem Sparter: König 
Agefilaus, vol: Muth und Kampfluff, und dann 
wieder voll Gehorfam: gegen das Gefek oder ihre 
" Wegel. Die Aegypter lachten, als fie dem Manne 
von großem Rufe entgegen gingen, und ein kleines 
Maͤnnlein von 84 Jahren im ſchmutzigen -Mantel 
erblidten, ruhend auf dem Graſe am Ufer des 
Meeres, und noch mehr lachten ſie, als der Mann 
die koſtbarſten Geſchenke zuruͤckwies, und nichts be⸗ 
hielt, als Mehl, Kalbfleiſch und Gaͤnſe. Unſere 
Großnmeiſter glichen den erſten Chalifen Abubelet, 
Omar, Ottmann und Ali. — Abubeker begnuͤgte 
ſich mit drey Goldmünzen, nebſt einer Kameel⸗-Ra⸗ 
tion und einem ſchwarzen Sclaven. — Omar aß 
Gerſtenbrod und Datteln, trank Waſſer, hatte ei⸗ 
uen durchldcherten Rod, und ein perſiſcher Großer, 
der ihm aufwartete, fand ihn ſchlafend unter Bett⸗ 
- Jern auf den Stufen der Moſchee zu Medina. Alle 
ausgezeichneten Männer der Alten und Neuen 
Geſchichte liebten die Einfachheit. — Simplex 
: Sigillam Veri! 
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Die Nachfolger der Chalifen arteten aus an ben 
wollüfigen Höfen von Damafcus und Bagdad, 
Gairo und Cordova, und‘ wurden der Sheldſchuken 
oder. Türken, bie zuvor ihre Leibgarben gemacht 
hatten — Hofprediger. - Und fo ging ed auch 
den. Großmeiltern der Templer auf Cypern, und 
denen der Johanniter und Marianer auf Rhodus, 
Malta und in Preußen. Gie unterlagen dem ges 
meinfamen Schidfal aller Drden und ber ganzen 
Menfchheit. Größe und Reichthuͤmer machten fie 
weichlich, und Weichlichkeit führte fie ind Merbers 


ben. Nach einer Schlappe pflegten die alten Rit⸗ 


ter oft 2— 3 Tage zu faften, und im Gebete zu 
liegen, — fo wie. die Britten noch heute einen Buße 
tag anftellen; — alles, felbft Pferde und andere 
Thiere mußten mitfaften, d. h. hungern. Die ſpaͤ⸗ 
tern Ritter aber hielten es mit dem Faſten, wie 
mit den uͤbrigen Ordenspflichten, und waren Fa⸗ 
ſter, wie jener Bauer, der am zten' Faſttage ſei⸗ 
ner Grete fagte: „Heute machft du mir nide 
wieder 12 Kldße, nur 10 — aber d bifs 
fer! größer als geftern!” Sie erlandbten fish 
noch weit ungeheurere Dinge diefe geiftlihen Rit⸗ 
ter, was werden nun erft weltliche Ritter gethan 
haben im gepriefenen Mittelalter, ohne die Difeiplin 
und den firengen Gehorfam ber Ordensritter? 
Unter des wadern Provenzalen Gerharos Yufe 
ſicht wurden Lateiner und Griechen in das Johan⸗ 
nissSpital aufgenommen, und felbft armen Moss 
lems Almofen gereicht. Bouillon flaunte über die 
Menge Berwundeter, die man nach der Einnahme 


/ 
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Jeruſalems hier verpflegte, und Tardinal von Vitrt 
erzaͤhlt, daß die Johanniter auf ihrem Tiſche nur 
Brod von grobem Mehl mit Kleyen vermiſcht hatten, 


um den Kranken deſto feineres Vrod reichen zu bon⸗ 


nen. Die wackeren Hoſpitaͤler waren der Geſchenke 
wuͤrdig, die ihnen zufloßen, denn fie waren ein 


geheiligtes Capital, das gewiſſenhaft zum Beſten 


der Armen, Kranken und Pilgrime verwaltet wurde 
im heiligen Lande, wie in des Ordens Hänfern im 


. Abendlande, wohin fih bie Pilgerzuͤge zu richten 


pflegten, z. B. ©. Gilles im der Provence, Ses 
villa in Anbalufien, Tarent in Apulien, Meſſina 
in Sicilien 1: 

Wäre doch Gerhards Nachfolger Raimund du 


Pupy bep der fü chwarzen Kutte der wohlthätigen 


Johannesſpitaͤler geblieben, und das weiſſe acht⸗ 
edigte Kreuz, das die acht evangelifchen Tugen⸗ 


den. bezeichnen follte, und von weiffer Leinwand 


mar, nie auf rothen ‚Kleidern erfchienen im 
Gold, Silber, Email und Brillanten, und auch 


nicht das ſchwarze Kreuz auf weiffen. Mäns 


teln! Mußte nicht die. Pflicht der Kranfenpflege 


unter ber Pflicht des Kriegers leiden, ‚oder umge⸗ 
kehrt? Templer allein oder die Rothkreuze 
wären vielleicht -beffer. gewefen, wenn doch einmal 
Ritters Mönche fen follten. . . Aber Ritter⸗Moͤn⸗ 
de in der einen Hand das Schwerdt, und im 


. der andern die Delflafche des. barmberzigen Sa⸗ 


mariters? Geiſtliche Soldaten!! 
Die Nacheiferungsſucht zwiſchen mehrern Dre 


: ben brachte zwar Gutes hervor, aber da ſie bald 
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in Neid, Haß und Verfolgung ausartete, weit 
mehr Schlimmes. Diefe Orden waren es, die deu 
fortgefegten Kreuzzügen Leben und Muth gaben, 
und nit ihrem Blute dem obnmächtigen Staatskor⸗ 


per in Paläftina das mühfelige Leben frifteten, — — 


waren ed aber auch wieder, die durch ihre Unei⸗ 
nigkeit und Rivalität alle Zuſammenſicht hinderten, 
zumal die Könige Jeruſalems von Balduin bis auf 
Luſignan fo wader die eroberten Länder an die Bas 
fallen gaben, wie die Koͤnige des Abendlandes, das 
mit ja nichts Ganzes herauskomme! Diefe flolzen 
Orden machten den Königen viel Jammer. Tas 
pfer waren fie wie aͤchte Nitter, aber in ihrem 
geiftlichen Stolze wollten fie nur vom Papfte ab⸗ 
bangen. “Sie fchlugen ſich mit den Anglanbigen, 
fo oft man wollte, verlangten aber zulezt Bezah⸗ 
lung, und wenn der tragis fomifche Lateiner⸗Staat 
Friede hatte, fo eroberten fie auf eigene FZauft als 


ächter Lehnadel. Eiferfuche zwifchen den Orden . 


lähmte ihre Kraft, und während man die Johag⸗ 
niter befchuldigte, daß fie den Bilchdfen ihre Ges 
rechtfame entzoͤgen, befchuldigte man die weit ſtol⸗ 
zern Templer, die fid) nie mit der Krankenpflege 
abgaben, und baher weit mehr Nitter aus hoben 
Häufern zählten, daß fie K. Friedrich I. verrachen 
hätten, wie Judas feinen Meifter. Joinville ers’ 
zähle, daß bey einer Gazellen- Jagd die Johannis’ 
ter ſich in Hinterhalt gelegt, und feine Ritter gar 
übel zugerichtet hatten; man habe geflagt, und fie 
ſeyen verurtheilt worden in Gegenwart ber Beleis 
digten — auf ihren Mänteln zu effen, und 
dann folche den Beleidigten abzutreteni 


m 


+ 
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Die Orden waren die ſtehende Armee Pa⸗ 


hinab, und- wo es galt, fchlugen fie fih, wie 
Napoleons Garden zu Materloo: „la garde meurt, 


‚ mais ne se rend pas!“ In der Schlacht von Gazız 


(1244) blieben 5312 Zehnpler, neben 580 Turco⸗ 
polen ober leichten Reutern, und bienenden Bruͤ⸗ 
dern; — es blieben 325 Sohanniter nebſt 224 


Knappen, und von deutſchen Mittern kamen nur 3. 


zuruͤck; 400 blieben, worunter etwa die Hälfte 


Knappen feyn mochten. Die Johanniter waren als 


Nhodifer noch lange ‘eine Eräftige Vormauer gegen 
die! Tuͤrken, und wenn auch der deutſche Orden 


mehr für ſich arbeitete, fo leiſtete er doch K. 


Friedrich II. weſentliche Dienſte. Alle drey Orden 


aber verbreiteten recht eigentlich die Sitten und 


Eultur des Morgenlandes im Abendlande, und wa⸗ 
ven durch ihre ſtrenge Kriegszucht ein Mufter 
für das ganze Heer, für den Lehnadel oder welt⸗ 
lichen. Ritter, wie für den gemeinſten Krieger. Enge 
verbunden mit der Hierarchie waren m ie nicht ſelten 
ein Damm gegen den Deſpotism r weltlichen 
Macht, daher auch gar bald Ai — und Neid 
rege‘ wurden, In dem Schoofe diefer Orden bil 
dete ſich der Adel zum Kriege; — fie waren eine 





WBerſorgungs⸗Anſtalt für denfelben, — Mufter der 


Drden in Spanien, die bafelbft fo große Wichtige 
keit erlangten, und auch die Mufter der fpätern 
Drden von gar Feiner, oder nur geringer Bedeu⸗ 


| Kung, und Hoftand. 


Diefe geiſtliche Ordensritter fcheinen gar oft 
weit. Wmiger u im aͤchten _. des Ritterſchaft⸗ 


Die Ritter der Kreuzzuͤge ic Ba 


wo es nicht Kampf. galt, gehandelt zu haben, als 


— — — — — — — — —— — —— 


weltliche Rittet, deren Weltleben uud Galante⸗ 
rie⸗ Geſetze das Rauhe des Kriegers abſchlief. 
Hart, finſter, egoiſtiſch und graͤmlich liefern dieſe 
Halbmönde der Geſchichte Beyſpiele genug von 
Mißbenehmen, Uebermuth, Habſucht und Menfchens 
Neutralitaͤt. Sfoliret. und an widernatärliche Ger 
fibde gebunden, waren fie ald Soldaten rauher und 
unfittlicher ald Mönche, gewaltthätiger, druͤckender 
und ftolzer noch als Soldaten; denn fie waren ja 
befehlende Mitglieder einer Militärs Nepublit! Und 
fo praßten fie denn zulest auf Unkoſten anderer, 
nah Mamelufens Weiſe, und brachten alles ge⸗ 
gen fich auf, — Könige und Paͤpſte, Abel und 
Geiftlichfeit, Bürger und Bauen! - 


Diefe geiftlichen Ritter mißbrauchten zu aller⸗ u 


nächft die Religion zum Verberben ber Voͤlker, 
machten dann aber auch vieles wieber gut, daß fie 
im Berkehr mit Griechen und Saracenen freyere 
KReligions-Anfihhrten felbjt gewannen, und banıs 
weiter verbreiteten. Sie mußten allerdings die Er⸗ 
haltung heilerer Ideen in ihrem Orben wine. 
fen, nnd da fie folche. in ihrem Zeitalter nicht. 
ungefchent äußern. burften, fo moͤgen fie allerdings 
auf Hieroglyphen und Mpfterien (wovon weis 
ter unten) verfallen feyn, was Baczko nicht augen 
ben will, worüber ſich aber wohl nichts Veſtimm⸗ 
tes mehr ausmachen läßt. | 

Lin weniger gefannter Drden entilanb neben 
diefen drey noch in Paldflina, der S. Lazarude 
Drden, der fi) 2128 unzufrieden mis Raymund 
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Bu Puy von den Johannitern trennte, und das 


grüne Kreuz nahm. Anfangs befchäftigte.er ſich 
mit Kranfenpflege, vorzuͤglich der Ausfagigen, 


‚wurde aber bald militärifch,. wie die Johanniter. 


Louis IX. brachte die Ausſatz⸗Ritter nach Frank⸗ 
reich, Boigny bey Orleans war ihr — die 


Paͤpſte vereinigten ſie mit dem Orden U. I, Fr. 


son Garmel, und unter Henri IV. und Louis XIV. 
fchien der Orden wieder nen aufblühen zu wollen, dee 


aber nie. eine gefchichtliche Rolle fpielte: Mitte 


Aus ſatz verlor ſich auch der Orden, wie billig; 
aber merkwuͤrdig bleibt ſtets, daß die Regel wollte, 


der Großmeiſter ſelbſt ſoll ausſaͤtzig ſeyn? 


Der frommen Einfalt gingen nach und nach 


. die Augen auf, und die Päpfte mochten durch Bet⸗ 
telmoͤnche das Kreuz predigen laffen, ſo viel fie 


wollten, die Liebhaber und Schwärmer hatten fich- 


‚ 
— E 


verlaufen. Tyrus und Tripoli ging verloren, und. 
mit. dem Hauptplatz Ptolomais oder Acre war. 1291 
bad ‚ganze heilige Land auf immer dahin, zu defs 
fen Andenken jedoch noch jet drey gekroͤnte Haͤup⸗ 


‚ ter den Titel Könige von Jeruſalem führen; — 


S. Heiligkeit werden ohnehin nicht müde, Patrigrs 
en, Erzbifchdfe und Bifchbfe zu ernennen in par- 


tibus infidelium, die immer mehr an Ausdehnung ges 


winnen. Schwerlich kommt mehrein rechter Kreuzzug 


zu Stande, wenn aud) neue Wallfahrten nad) dem heili⸗ 


gen Grabe; nur die Juden, welhe Millionen zaͤh⸗ 
len, kounten etwa fi) von Europa frey machen, und 
den Megierungen und Ständen manche GSeffionen: ers 
fpaven, wenn fie ſich im jetzigen günftigen Zeitpunkte 


 ° a 
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entichließen wollten; ; ba Band ihrer Väter wieder 
su erobern, und den Griechen eine nüßliche Divers 
fion zu machen — aber das Waſſer bat. Teils 
ne Balken! Mach geendigten Kreuzzuͤgen, oder - 
wenigftens mit dem ftehenden ‚Deere, hätten billig‘ 
unſere brey Nitterorden auch aufhdren ſollen, wie 
die von Bouillon geſtifteten Ritter des Heiligen 
Grabes, die ſich in Kapuziner verwandelten, 
als die Welt einſahe, daß der Heil, Vater an bie 
00 Fahre mit feinen Söhnen in Chriſto — blin⸗ 
de Kuh gefpielt Habe, Gene Kapuziner- Ritter, 
‚ weit entfernt Land und Leute zu beherrſchen, hats’ 
ten weiter nichts davon, als daß fie Jeruſalem 
und das Heilige Grab, und ihre eingebildeten Pris 
vilegien wie Aepfel nach Herzehöhuft ausbraten 
konnten Auf dem Blühofen Ihrer frbmmelnden Eins ‘ 
bifdungsteaft, baher auch Herr Hand Werli von 
Zimber in. dem alten Reifebuch nach dem heiligen 
Rand 9; 241 nicht weniger Denn 537 Vorzüge‘ 
ber Hitter des heil, Grabes vor ber uͤbrigen 
Ritterfchaft. aufjählet! Unſere Orbensritter _ aber: 
wurden ˖ jezt erſt recht Berühmt, und mit noch: weit‘ 
groͤßerer Aufmerkſamkeit betrachtet, dem fie bilder‘ 
ten fonveraine Staaten, wie die weltlichen 
Kitter, die auch nicht viel mehr zu thun hatten, 
| ein Reichs sunmittelbares Corpus! - Sie hatten uns . 
verhöhlen- den Grundſatz Ausgefprochen: „Man 
kann nicht umſonſt das Grab hüten,“ und- 
ſyo konnten ſie bis auf unfere Zeiten von dem ſchoͤ 
ı nen Gapital zehren, das einft zum Schuz der Pils 
ı grime, Kranken und Berwimbeten geftiftes En 
u —— d. Ritterweſen. at. ‚Ei 3 


® 
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wenn fie:gleich aus Krankenwaͤrtern und Goldaten 
fih umgewandelt hatten in Gnadige Herren— — 
hohe deutfhe-OÖrdensritter und Malthes 
fer, wie die einfamen, arbeitenden, betenden und 
bißenden Mönche in Prälaten, Bifchdfe und Fuͤrſten! 
Unſere hochheruͤhmten drey Orden zählen unter 
ihren zahlreichen Mitgliedern die Bläthe des 
Adels, und biefe Bluͤthe flseiften die Morgens 
länder und heidnifchen Ketten fo ſiark ab, daß feine 
Fruͤchte entfichen konnten. Gie waren ed alfo 
secht eigentlich, denen wir es zu verdanken haben, 
daß der Lehnadel nicht noch nm das Dreyfache 
zahlreicher geworben ift, und den Königen fo viele 
Lehen heimfielen, zur allmabligen Confolidirung. 
Zahllos wie des Meeres Sand war ber niebere Adel, 
daher war es ein wahres Gluͤck, daß die fanatis 
ſchen Züge nach Paläftina und Spanien gegen bie 
Saracenen, und nad dem. Norden gegen Slaven 
und Preußen fo viele Leute hinausſchafften, die 
ſich Arbeit zur Schande, Raub und Volksdruck = 
zur Ehre rechneten. Und noch haͤtten fie fi) wie 
Ratten untereinander felbft verzehren müßen, wenn 
nicht die griechifchen: Kaifer fo viel Wohlgefallen 
gefunden ‚Hätten. an deutfchen Leibgarden, wie bie. 
Könige Ungarns, wo diefe deutſche Edelleute die 
Race der Madyaren verebelten! Das Webrige that 
Mutter Natur, denn mit bem entdbedten Ge⸗— 
beimniffe der Natur, nah Willkuͤhr Jungen 
oder Mädchen zu erzeugen, dad Herr Drganifk- 
Kente, nah häufigen und emfig wieder 
halten RN erforſcht baben wi, if «6 
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Ri cis! — druͤckten bisher mißmuthige 
kehenobeſitzer den rechten oder Knaben⸗Behaͤlter, 
und Buͤrger und Bauern, die dem Staate wegen 
Conſeription Streiche ſpielen wollten, den linken 
oder Maͤdchen⸗Behaͤlter; — niemand ſahe feine 
Vuͤuſche befriediget, als der Herr Organiſt von 


Hildesheim, der mit ſeinem Buͤchlein mehr verdiente, 


als mit feiner Orgel! Fruͤhzeitig wurden die Tem pe 
ler dem Geize, der Rache und. dem Neide barba⸗ 
ti) hingeopfert; ·— deſto langer lebten ihre beyden 
Bruͤder. Der Stolz, die Herrſchſucht nnd bie 
Schlemmerey ber Templer waren Spruͤchwort ger 
worden, und fie mögen wohl Etwas Sonvera i⸗ 
nes im Schild geführt, und auch leicht ausgeführt 
haben, wenn man fie nicht - übereilet haͤtte; aber 
‚darum bleibe dennoch ber Feuers und Torturs 
Proceß gegen fie eine der groͤßten Schandthaten 
in der Geſchichte, felbft wenn. alle Beſchuldigungen 
mathematifch- erwiefen wären. .Dft gaben fie und 
die Johanniter Anlaß von Ref ormen zu fprechen, 
wie die Mönchsorden, gar oft war die Rede vom 
Bereinigung beyder Drden, bis endlich Die. 
Gtolzeſten Das Bad austrinten mußten in der wile 
den Manier des Mittelalters ! 

Die Johanniter, die fich glüdlicher Welle, 
nach Werluft Palaͤſtinas, ein unabhängiges‘ Befitz⸗ 
thum zu Rhodus erkämpft, und nur allein in tuͤr⸗ 
then Häfen an die 200 Handels⸗-Galeeren hats 
m, mußten rvefpectiert werden, und fie. theilten 
iger ſich in die Güter der .unglädlichen Templer, 
ud felbit in deren Mitglieder. rt Bela vom. 
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gthodus ſchenkte ihnen Carl V. Malta, und fo ers 


hielten ſie ſich bis auf unſere hellere Zeiten, und 


leben ſogar der Hoffnung, ſich noch ferner zu er⸗ 


halten, indein fie von Reinigung des Mittel⸗ 
Metres von Seeräubern — ſprechen, 
welche. wohl große Staaten allein und beſſer zuͤch⸗ 
tigen koͤnnen, wenn es ihnen einmal Ernft feyn wird! | 
Sie und ihre deutfchen Brüder erhielten ſich fons | 
derbarer Weiſe ; und mußten dem Zufall 4 — 16 
Ahnen: zu banken haben, wenn fie in die Ordens⸗ 
Glorie "Eingehen wollten. Ob bey einer fogenanns 





ten KriegersIunung nicht  die- Aufzählung von 


Ak — 16 Kriegsthaten zweckmaͤßiger geweien | 
waͤre? Die Ehrengeiftlichleit bedachte beſſer, daß 
- alle Menfchen ‚Brüder find, und des Bauern Sohn 
konnte Papft werden! Der Ehrengeiftlichkeit ges 





hörten diefe Orden wenigftens halb an, als man 
aber fäcularifirte, wollten fie bloß weltliche Milis | 


taͤr⸗Anſt alten feyn. — Direfteur Barras aberrief: 
Comment? vous 'plaidez pour ces Moines-Paladina, 
dont Teexistence fait ia honte de notre sieele de 


‘ Iumiere ? | 
Die deutſchen Ritter kamen um ein ganzes | 





Jahrhundert beynahe fpäter, als die Templer und 


Johanniter, fpielen aber die glänzendfte Rolle un⸗ 
ser allen, die ehrlichen Deutfchen nicht immer zu 
Theile geworden if. Sie eroberten an der. Oſtſee 
ein. weites Reich, das ihnen Papft und Kaifer 


eroberten Preußen, Liefland ımd Efthland, 


ſchenkten, ob es ihnen gleich nicht angehbrte; ſie 


vereint, mit den Schwerbtbrädern, und herrſche 


——— gg — 
I 
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ten zulezt von der Weichſel bis zur Dina und Newa 
in ritterlicher Ueppigkeit an jenen Kuͤſten, die wahrs. 
fheinlich fchbner noch aufgeblähet wären, wen" fie 
von den deutſchen Seeftädtern, wie es dem 
Anſchein Hatte, angebaut, und nicht von Nits 
tern erobert worden wären. Biel that der Or⸗ 
den Deutfcher Brüder, viel Rähmliches in jenen 
finftern Jahrhunderten, Die. wir nicht- nach unferm 
Maasftabe meflen müßen; große und. edle. Hoch⸗ 
meifter ftanden an der Spitze, ein Salze, Hohen⸗ 
lohe, Feuchtwangen , Knipptode, Reuß v. Nauen; 
Erlichshauſen ꝛc., die wie mit Hochgefühl fdrildern 
werden, und gar wohl den. Sjohannitern Villers 
v’Adam, Willaret, d'Aubuſſon, Ia Palette ıc. emts 
gegen ftellen duͤrfen: — aber leugnen laͤßt fich.nicht, 
daß dad Kreuz — diefes Symbe der Kreuzigung 
des innen Menfchen — nur zu oft Schuß ‚und 
Sreiheitsbrief eines wilden Ritterfinnes geweſen ift, 
und unwilllührlih an die Mameluden erinnert! 

Diefe Ritter vertilgten im Vorurtheil ihrer Zeit. - 
die wadern Landedeingebornen, oder vertheilten fie 
wie Schafheerden. an deutſche Abentheurer, die fich 
dad fchwarze Kreuz in Preußen holen, das nicht 
ihr Vaterland war, und gegen Heiden zur Bew 
gebung - ihrer Sünden kämpfen wollten, bie ja feine 
Ehriften, böchflend. befehrte Sclaven waren?! 
Der Gelübde fpotteten fie, und hinter ihren Bur⸗ 
gen hatten fie Irrgaͤrten, genannt FJerufalem 
wo fie die Hingefandten Knechte, wenn fie luſtig 
und guter Dinge waren, herausjagten, und Dies 
Serufalem erobern nannten. Noch jezt führt 
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ein ‚altes Ritterſchloß und bffentliher Belufliganyes 
Dirt unweit Kbnigsberg den Nahmen — Jeruſa⸗ 
dem. Die mißhendelten Preußen aber nannten 
biefe ihre Kreuzhern — Kreutziger! Unwill 
kaͤhrlich muß man an bie türfifchen Ariſtokratien zu 
Algier, Tunis und Tripoli denken, die fi) gleich⸗ 


"falls alljährlich refrutiren aus dem Abfchatum der 


Türken des Orients, wie die Ritter aus den Aben⸗ 


theurern, die nach Preußen liefen, wenigftens im 
erſten ſchrecklichen Eroberungskrieg, ‚ der 56 Jahre 


dauerte! 


\ 


Unſere beide hohe Orden erhielten recht an⸗ 
ſchaulich das Andenken an das Ritterweſen und die 
Kreuzzuͤge durch ihre Fortdauer und ihre Mits 


terſchlaͤge, wohl wiſſend, welche Intereſſen biefe 


Ritterſchlaͤge vors dem Altar abwerfen, und welche 


———— es mit den Worten habe: „der Or⸗ 
den verfpriht Euch Waffer und Brod, und. 


nothdärftige Kleidung; was mehr ift, vers. 


"dankt der heil. Jungfrau und &,Gdrgen!“ 


Jeſus flarb am Kreuze, weil ihm fein großer Plan 
Die Menfchen zu beffern und ‚ein Reich Gottes auf 


Erden zu ftiften, mißlungen war, die beyden Schäs 


er ftarben wegen Miffethaten, die Kreuzritter aber 
Bingen an dem Kreuße, oder das Kreuz an ihnen, 
weil fie .— Ahnen zu ‚zählen wußten, und durchs 


. aus feinen Plan im Schilde führten zur moralis 


ſchen Verbeſſerung der Menfchen. — Die treffendfte 
Definition beyder Orden gab fchon Hochmeiftle von 
Erlihöhaufen, als er von Brandenburg Hülfe bes 
gehrte, er nannte feinen Orden — ein Spital 


| GE —— — — 
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für den deutſchen Adel. — Aber nur für Arme, 
Kranke und Gebrechliche find ja Spitäler? | 

Zu manchem Ritter hätte der Ordensmeifter bey 
ben Worten „Non sum dignus“ mit Henri’ IV. ſpre⸗ 
hen Thnnen: „Sch weiß ed, aber Ihre Vers 
tern laſſen mir Feine Ruhe” — Indeſſen 
übertrafen dennoch diefe Ritter ihre ritterlichen Ah⸗ 
nen der Borzeit wenigfiens in Einem Punkte — 
in der Salanterie. Auf ihren Commenden was 
ven fie Feine Gebieter, umſtrahlt vom glänzenden 


Ordenskreuz, wie vom Ausfluſſe der Souverainität, 
and brauchten nicht wie Leander nächtlicher Weile 


erft über eine Meerenge zu ſchwimmen, um in He⸗ 
108 Hafen einzulaufen, und noch meniger eine vers 
sätherifche Leuchte, um den Weg zu finden. Mit 
ten in ber Tagsgeſellſchaft fanden fie gefällige Ehes 
männer, wie der Roͤmer Galba war, der einfchlief, 
als Mecenas feiner Frau zumwinkte, dem Sclaven 
aber, der Wein. vom’ Tiſche ftahl, zurief: Schurs 
tel ich fchlafe nur für meinen Mecenas! 
Unſer Thümmel ließ daher in feiner Inocus 
lation der Liebe die arme Caroline, ver nie 
mand die Blattern einimpfen wollte, einen Deutfch« 
Drdensritter finden, der gelernt hatte 


— — — — aD Ben 
die ſchwere Wiſſenſchaft das Leben zu empfinden, 
und doch — wer glaubt es wohl, gelokt durch reiche 

F — Pfruͤnden 
wagt er es noch zu Mergentheim .- 
das Kranz der Keuſchheit umzubinden! 
Man fagt die allerſtreugſten deutichen Herrn 
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.. veränderten die Pflicht des Tuͤrkenkriegs gar gern 
in einen Ritterzug nach Liebeshaͤndeln, 
und ließen oft die Maͤdchen ungeſcheut, 

in ſcherzender Vertraulichkeit, 
m ihren Drdenszeichen taͤndeln! 

— — der große Sancho ſprach: 
Man fey nur Ritter erſt, nis foigt 


Thummel waͤhlte ganz recht einen deutſchen 
‚Herrn, in Frankreich aber hätte er einen Mal 
‚thefer wählen müßen, die jedoch häufiger als in 
‚Deutfchland mit den. Abbes theilen mußten, Die 
‚berühmte Sophie Arnould antwortete einem Liebhas 
Ber, ber einen Malthefer bey ihr traf: „il ne fait 
‚qu’accomplir son voey de faire la guerre aux In- 
ſideles,“ und nannte auch das Gicht und andere 
Umſtaͤnde dieſer Herrn la Croix de la Galanterie. 
Thuͤmmels deutſcher Ritter war weit ehrlicher, hatte 
er auch Karoline mit feiner Curmethode, an der 
fie übrigens Geſchmack fand, hintergangen, fo eher 

Lichte er fie doch noch, und dachte nicht wie ges 
wöhnliche Ritter, die Bürger aufgeftoßen find: 
7 Ho! Ho! du Närchen, welch ein Wahn! 

was ich that, haft du mitgethban — 

fein Schloß hab’ ich erbrochen, | 

wenn ich Fam anzupochen, fo war ſchon aufgethan! 

Unſere geiftlichen SKreuzritter blieben bis auf uns 

‚ fere Zeiten eine lebendige Reliquie jener Epis 
bemie, die einft ganz Europa ergriffen hatte, und 
dem Denker fo tragifomifh, dem Myſtiker und 
Romantiker aber in einem fo ‚magifchen. Helduntel 
erſcheint, als das ewige Lit in dem Allerheilig⸗ 


J 
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fen gettifger Kirchen; je ſie ſpielten ſogar bieſ⸗ 


Kreuzzäge auf dem Mittelmeere fort im verjuͤngten 
Maaßſtabe, und auch anderwärts! Laͤngſt ſchienen 


diefe Ritter zwar dem Mbendlande überfläßig, und 


waren es auch; — aber warlich ihre Errungenfchaft 
war fo ehrlich verdient, als nur immer die Güter 
ded weltlichen Adels! Wenn jene Epidemie den 
Geiftern hoͤhern Schwung gab, und den Ideenkreis 


maͤchtig erweiterte, fo waren ed zunaͤchſt unſere 


Ritter, die den Stuͤtzpunkt machten, am meiften 
im Orient lernten; weil ihr Aufenthalt. ftändig war, 
und am meiften mit den neuen. Ideen wucherten : 
folglich gebdrt ihr Daſeyn mit zu den vo rzuͤg⸗ 
lihften guten Solgen der Kreuzzuͤge! *) 
Ohne dieſe Ritter, vorzüglich die Templen 
hätte fich die Chriſtenheit nicht die Hälfte fo lange 
im heiligen Lande halten kͤnnen. War es gut? 
Die Waffenthaten und der Muth der, Ritter, die 
unſere Bewunderung ſtets verdienen, verlängerten 


die ſchwaͤrmeriſche Taͤuſchung der Kreuzzuͤge offen⸗ 
bar, die das. Abendland von Geld und Menſchen 
entbhloßte, und bie Fortſchritte der Cultur verfpätere, 


— Te Te — — 


Den Kreuzristern ‚ging es nicht beſſer, au ben Hel⸗ 





s) Wiltens Geſchichte der Kreuzzuͤge V. 8. 
Leipzig. 1807 fg. iſt unſtreitig das trefflichſte Merk, 
das bie Literatur der Kreuzzuge aufzuweiſen bat, und 
Daher verdrießt ed mich. faſt, daß der gelehrte, felbik 
mit ber ertentallfhen Literatur, die mir unzugaͤnglich 
iſt, vertraute Berfaffer den drey Orden, ohne wels 
che bie Schwärmerhaufen gar keinen Haltpunkt gehabt 
Kitten , fein Bene Capitel gewidmet hatt 
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den von Zwija: fi verloren alle Früchte ihrer Arts 


firengungen und Zerufalem war dahin, wie Troja. 
Die Griechen lagen nur 10 Jahre vor. ber Stadt 
des Priamos, und ed entftand ein ganz andered 
Griechenland; — die Areuzfahrer kämpften 200 Jahre 
lang um bie heilige Stadt und das Greb, — wel: 


de Früchte gab Nemefis ber armen Menfchheit fuͤr 
‚ihre ungeheure Opfer? Wenn wir an den Au s⸗— 
fat denken, an die Mönche, Nonnen, Heis 
lige, Reliquien und Wunder aller Art, wos 
durch die Hierarchie fi) noch mehr Äber ven 
Staat erhob, — wenn wir an die fchredliche Uns 
ſittlichkeit denken, Die jetzt einriß, und übers ’ 
haupt an die naͤchſten Folgen diefer Narrenzůge, 
ſo mißen wir die "Köpfe fchütteln, und bie Zähne 

öldcken, wie die Spötter im alten Teflamente! 
| ‚Aber dieſe Kreuzzüge waren ed, die eine Neue 
beffere Welt vorbereiteten, Sie erhell⸗ 
ten den Geift, brachen den Hildebrandiſchen 
GlaubenssDefpotismus, und die Helden. 
Vereine der geifiliden Ritter, in denen bie 


Paͤpſte eine Hauptftüge faben, vermweigerten gerade 
zuerſt den Gehorfam gegen päpftliche Machtfpriche, 





and trozten kuͤhn den Bannftrahlen des Vaticans, 


sor denen noch Könige bebten. Die Großen lern⸗ 
sen bier zuerft die Wichtigkeit des Seeweſens 
ſchaͤtzen, und die Genäffe Indiens waren ber erfte 


Aunſtoß zu den großen Entbedungen. Wahr⸗ 
ſcheinlich lernte man von Arabern und Griechen 
auch das Pulver kennen, ohne ed noch zum 
Genergewehr zu benigen. Der Mitteliand 
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erhob fih aus dem Adels s und Pfaffendrud? zu 
größerer Sreiheit, und mit diefer Gewerbfleiß und 
Wohlſtand, wenn auch gleich die Nitterorden bie 
ſtaͤkſte eiſerne Säufe wurden eines in ſich fireng 
abgefhloffenen Ad elthams zum Jammer des Volks⸗ 
thums! Gar viel Gefindel wurde durch dieſe 
Zäge entfernt, und in Italien entfland zu Vene⸗ 
dig, Genua und Piſa ber lebhaftefte Handels⸗ 
Verkehr. Nebenbey lieferten uns noch nie Krenz⸗ 
zige: Seide, Purpur, [hdne Farben, Safs 
ran, Zuder, Buhweizen, Savoyer Kohl, 
Chalottenzwiebel, Ranunkeln, Hermelin 
(von-Armenia), Griehifches Feuer, Teps 
yide, Pergamotbirn, Pflaumen, Schade 
pie, Trommeln, Zanbermährcden und, 
Kittersfomane, den heiligen Nofentranz, 
und zum ewigen Gebädhtniß der Kreuzesritter alle 
uniere ſchwer aufznzählende — BEER ‚Mittels 
und Klein-Kreutze! 
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De parifäen und 
| — und der Cid. 





— Kampfe der Gothen mit den Arobern ſcheint 
zuerſt das Romantiſche des Rittergeiſtes in die Chri⸗ 
ſten gefahren zu ſeyn, und die Unglaubigen am 
Taio und Ebro waren naͤher als die in Palaͤſtina. 
In jenen Zeiten, wo es heiliges Verdienſt war, 
Nichtchriſten todtzuſchlagen, firbmten bereits frans 
zoͤſiſche Ritter in Menge nach Spanien, wie 
fpäterhin nach Paldftina, und deutfche Ritter nad) 
Preußen. Die Bewohner der Pyrenäifchen Halb 
Inſel felbit hatten mit los Moros oder den Mau⸗ 
ren (vom alten Mauritanien) fo viel zu Haufe zu 
thun, daß es ihnen nicht einfallen Fonnte, ſolche 
in Afien aufzufuchen, und ein heilige Grab hats 
tem fie nicht minder zu &. Jago di Compoftella! 

Diefe Mauren in Spanien wekten mehr dem 
anderwaͤrts den Rittergeift, und die nach ven Ges 
bürgen Afturiens zurädgebrängten Chriften wurden. 


\ 


| 
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endlich aus Noth lauter Cavalleros. Bon der ers 
fin Schlacht mit diefen Nrabern bey Keres Jır 
bis zur lezten 1492 vor Grenada, binnen welcher 
Zeit 3007 Schlachten gezählt werden, hatten die 
Ritter alle Mufe und ein weites Feld fich zu bils 
den, ohne dad heilige Land zu brauchen, "das ih⸗ 
nen noch überdieß auf Alphons Borftelnug, daß 
er feine Unterthanen gegen die Almoraviden ndthig 
babe, vom Papft Pafchal II. (1100) ausdruͤcklich 
verboten wurde, . . Die ſpaniſchen Ritterorden, die 
wir nun muͤßen kennen lernen, waren aud bier 
der Kern des Heeres, und die Stüge des Reich, 
wie die drey berühmten Orden in Palaͤſtina. Spa⸗ 
nier waren wahrfcheinlich die erften Abendlaͤnder, 
die von den Mohren die Anwendung des 
Schießpulvers im Kriege lernten. Bor Als 
geziras ſchoßen die Mauren: aus der Stadt 1343" 
die Kriegsmaſchinen der Spanier zufammen mie 
Fenergeſchuͤtz, und der Chroniker Villaſan ſpricht 
ausdruͤcklich von krachenden Balliſten, eiſer⸗ 
nen Kugeln und Pulver, von ballesta a trueno, 
Donnerer, das fo viel fagt ald Bombarda! U 

Hocberähmt vor allen andern Rittern fleht den 
Eid Der Spanier, fo berühmt als der Hercules 
ver Griechen, und baher weiß man auch nicht mehr,’ 


was Geſchichte und was Zabel ift 9. Gleiche Be⸗ 
wandtniß hat es mit dem noch Altern Helden Fere. 


nando Gonzalez, Graf von — (+. 968), 





®) Don Rodrigo de Vivar. Croniea del famoso.e — 
bel Cayallero. Cid Bl Diaz Cainpeadar. Medina, . az 


— 
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and feine Geſchichte, geſchrieben von Arredando, iſt 
ohngefaͤhr das, was Xenophons Cyropaͤdie, natuͤr⸗ 
lich ohne die Correctheit des Griechen. Das aͤlteſte 
Denkmahl ſpaniſcher Poeſie iſt das Gedicht von 
Cid, etwa bo Jahre nach deſſen Tode verfertigt 
(1099), das aͤlteſte Ritter-⸗Epos. Es gibt 
eine Renge Romanzen von Eid, deren 70 uus 
fer. ‚Herder verbeutfchet, und Joh. v. Müller com⸗ 
mentirt, aber dabey eingeftanden hat, daß er als 
Les babe auffuchen müffen, um dem Glauben des 
Lefers mit Etwas zu Hälfe zu kommen! Eid iſt 
einmal der Held der Spanier; — „alle de Rodrigo! 
beym Rodrigo! fchwuren einft ale Spanier, 
und Eid fpielte auf allen fpanifcher Theatern, wie 
bey uns Goͤtz von Berlichingen. Corneille vers 
pflanzte ihn auf die franzbfifche Buͤhne; aber alles 
drehet fh da nur um bie Liebe der Kimene zu 
Cid, und der gefeyerte. Korneille ſteht weit unter 
unferm Goͤthe, ja felbft unter andern unferer befs 
ſern Ritterfchaufpiels Dichtern: denn fie laſſen boch 
die Sitten ber alten Witterzeit vor unfern Augen 
fplelen. In der. Ritterzeit glaubte mau alle Sa⸗ 
gen von Cid, und fo glaubte man auch, baß jeine 
ausgeſezte Leiche vor dem Hochaltar zu Toledo, als 
fie ein Jude beym Warte zupfte, (vielleicht war «6 


derſelbe Jude, dem Eid einft zwey ſchwere Kiften 


4. _Risco Hist. del Cid. ‚Madrid 1792. 4. Vergl. Hex⸗ 

ders Werke: Schöne Lit. I. i — 251. Müllers Werke 

° XV, 358, Sim. Sismondi Lit. des fühlten Eue 

topa B. Cibs Leben von Bayam Lisboa ab 8. 
habe ic —— erhalten tdunen. 
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mit — Sand verpfänder, ‚obgleich ehrlich wie⸗ 


der eingelöfet harte) ſich ploͤzlich erhob, und halb 
bad Schwerdt entblößte. Der Jude wurbe im eis 
fin Schreden — ein Ehrifl! . 

Cids Zeiten wandeln noch auf fabelhaftem Bo⸗ 
ben, und fallen gerade in die erfie Bluͤthe der Hits 
terfagen, die jedoch die. Gefchichte nicht ganz 


verſchmaͤhen darf, fo 'wenig als die Gagen von 
Karl, von Roland, von Arthur, der Tafelrunde, 
der Amadiſſe und einzelnen Mitters Abentheuern. _ 


Wer vermag in der Dämmerung anbrechenden Mors 
genrbche die Geftalten genau zu unterfcheiden? 3 
©. Peter von Cardenna in Gaftilien ſchlaͤft Eid 
neben feiner Zimene, und unter den. Bäumen vor. 
dem Klofter ruhet auch fein treues Streitroß Bas 
bieca. Lange zeigte man in feinem Haufe zu Bis 


var Waffen und Wappen, und der Nahme lebt, . 


— 


wie der Name Carls u. Roland. Der Nahme des 
leztern lebt felbft in Nord Deutfchlaud, wo bie 
ſchwarzen Riefenbilder vor den Rathhaͤuſern, 
Blutbaun und andere Privilegien bezeichhend, Ro⸗ 
laude beißen. Man will zwar diefen Nahmen 
von Räge oder Ruhe. im Land — ableiten, 
aber es ſcheint Ar noch ‚natürlicher, daß 
man dieſe Riefenfiguren, obgleich juͤngern Urſprungo, 
nach Roland. getauft habe, da fidy. die: Zeit. — 
Roland als einen ſolchen Rieſen dachte, Ä 
Die wahre Gefhichte Cide mag folgende 


ſeyn: Don Rodrigo (vertraulich Ruy, Diegos Sohn) 


son edlem Stamm aus Vivar bey Burgos, und 


geboren gegen dad. Fahr 1026, war eim tapfer 
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Krieger, Königen gleich geachtet im Leben, und 
Fahrhunderte lange nach feinem Tode der Stolz ſei⸗ 
ner Nation, und das. Ideal der Mitter, je dunfler 

feine Gefchichte iſt. Die. Romanzen von ihm bes 
geifterten Zaufende der. Spanier im Kampfe — 
el que en buen ora nasco, : el que en buen ora 
einzo espada! Frühe ſchon beftand der Held mans 
ches Ubentheuer, bieder und großmäthig entließ er 
‚feine Gefangenen, und -arabifche Fürften, die er’ 
befiegte, nannten ihn es Sayd (Mein Herr), da⸗ 

ber Eid; ganz Spanien aber nalınte ihn Cenipesdor 
— Kim pfer! | 
- Eid . diente unter Ferdinand. und. Sands. von 
Gaftilien gegen Urragonien und Leon, und als 
Sancho vor Zamora durd) Meuchelmord fiel, em⸗ 
Ping ihn. der Nachfolger Alphonfo mit. größter Ach⸗ 
tung, ob ihn gleich Eid acht Monathe zuvor ge⸗ 
Schlagen‘ hatte. Er gab ihm feine Nichte Zimene. 
Bald aber fiel der Held in Ungnade, und lebte 
vernachlaͤßigt vom Hofe zu Saragoſſa, bis die Aras 
ber folche Fortfchritte machten, daß man ihm gerne 
wieder holte. Cid ſchlug die Feinde; ber ‚Neid 
wasd abermald wach, und Er, viel zu ſtolz um 
zu kriechen, fahe ſich abermals verbannt mit Vers 
luſt feiner Güter und Koftdarkeiten, feines MWeibes: 
amd feines Geldes.: Eid..erbot ſich feine Unſchuld 
- zu. erhärten. im Zweykampfe, aber niemand wagte 
ſich mit ihm zu meflen, und fo ritt er von dan⸗ 
= verftoßen, ‚gepländert und mit Undank beloh- 
Frey kaͤmpfte er nun auf eigene Fauft mit 
= x Beiden des Waterlandes, later und — 
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Ber denn zuvor. Die Mauren boten ihm Aſyl, die 
Großen feines Landes fürchteten den Helden, und 
fanden um ihn ber, wie um einen Löwen; Er 
wußte fi ch immer .in fteilen Gebirgen zu "halten 


amd zu fanımlen. Noch heute zeigt man einen Fels 
fen Eids Fels genannt. Eid flohe wie David 


— — — — 


| 


vor Saul, eroberte fi) Valencia, wo der verfühnte 
Alphonſo ihn befuchte, und ſtarb dafelbft 1099, 
gefrönt mit Ehre. und Ruhm. Seine lezte That 
war die Eroberung Sayunts, womit Hannibal feine 
Laufbahn begonnen hatte.: 

Auf Eid folgen die Templer, der Glanz 
ihrer Thaten in Paläftina leuchtete nady Spanien 
hinüber, und bald erhielten fie jenfeits des Ehre 
zahlreiche Beſitzungen auf Koften der Mauren. Als 
phons I., ber ohne Nachkommen ſtarb, vermachte 


ihnen fogar fein ganzes Königreich, aber:die Stände . 


erflärten mit Recht das Teſtament für nichtig, - 
mußten fich aber doch mit dem Drben abfinden, 
und fogar verbindlich machen, Keinen Frieden mit 
den Mauren zu fchließen ohne des Ordené Willen, 
Man erfichet hieraus die Macht des Ordens, und 
den Ständen Arragoniens gereicht es zur unflerd= _- 
lichen .Ehre, daß fie in jenen Zeiten erflärten:: „Die 
Nation trete, nah Abgang ber egenten 
Familie, In ihre Rechte!” | 

Nach ven Mufter der Templer bildeten fich die 
drey berühmten: fpanifhen NRitterorden, ©. 
Jago zuerft, Calatrava 1158, Alcantara 
1175. Diefe drey Orden fpielen in Spanien ges 
ſchichtliche Nollen, nicht fowohl gegen die Daus 

Web. d. re ar Thl. 4 


"2 


4 


Bo Eapitel II. 


sen, als " dem bürgerlichen PR des 14. und 
15. Jahrhunderts. Die Entſtehung des S. Jago⸗ 
Ordens ſezt man gewöhnlich in das Jahr 1140, 
nach Torres gab es aber ſchon vor den Templern 
1030 eine ©, Jago⸗ Bruͤderſchaft, und da ſchon 
im Iten Jahrhunderte Wallfahrer zu des heiligen 
Apoſtels Jacobs Grabe nach Millionen gezaͤhlt wer⸗ 
den, und die Araber nirgendswo lieber ſtreiften und 
pꝓluͤnderten als hier, wo die Andacht unermeßliche 
Schaͤtze aufgehaͤuft hatte, und ſtets Pilgrime zu 
fangen waren, ſo koͤnnte wohl S. Jagos Orden 


der aͤlt eſte aller Ritierorden ſeyn! *) 


S. Jago Orden war der reichſte und maͤchtig⸗ 
ſte Orden Spaniens, konnte 1000 Ritter ſtellen, 


deren jeder wieder fein Gefolge hatte, und beſaß, 


binnen Einem: Jahrhundert, B4 Commenben, 200 


Prioreyen nnd eine Menge Benefizien. Der Groß⸗ 
meifter war, die wichtigfte und ehrwuͤrdigſte Perſon 
nach dem Könige, und ein gefürchteter Mann mie 
feinen 1000 Rittern und fchweren Einkinften. Der 

Hrden fand in vorzüglicher Achtung, weil jeber 


— — — 


HMatriana und — geben geringe Waedente, die 
. Coronica de los. Ordres de 5, Jago, Calatrava y Al- 

‚ cantara por Andrada. Toledo. 1573 f. Tonnte ih nike 
haben, deſto begietiger fiel ih über Törres H, de los 
Ordres militares ete. Madrid, 1629 f.; aber der Werfaf- 
fer befchäftigt ſich mehr mit ber algemeinen Geſchichte 
und mit der Eroberung Amerikas. Es iſt auffallend, 
daß das ritterliche Spanien kein eigenes Werk über 
das Ritterweſen bat, — doch es gab und ja Don 
Aukstiel _ : — 


} ’ 
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Spanter (viele wohl noch heute) überzeugt war, daß 
der Upoftel Jacob nicht nur das Ehriftenthum in 
Spanien verfündiget habe, und in Compoftel bes » 
graben fey, fondern auch mehr als einmal den Sig 
der Seeligen verlafien, und in goldener Ruͤſtung 
auf einem Schimmel fi an die Spige der ‚Ritter 
geſetzt, und Mauren in der Schlacht und ihre Raͤu⸗ 
berhorden auf dem Pilgerwege zu feinem Grabe bes 
fieget habe, ‚Der tapfere Großmeifter Don Pelagio 
Perez Correa betete einft in der Schlacht (1248), 
als die Nacht hereinbrach, und Fein Jacob fich. fer 
ben „ließ, zur heiligen Jungfrau, damit die Sonne 
ſtille ftehe, und die Gebenebeyte dachte an. ihren 
Landsmann Joſua, und die Sonne fland! Ale fpas 
nifchen Ritter gelobten aber auch, neben den ge« 
wöhnlichen Gelübven, noch befonders die tapferfte 
Verfechtung — ber unbeflekten Empfaͤngniß, 
und in Spanien ift noch heute ber gewbhnliche Gruß 
Ave Maria! und die Antwort sin peccado concebida! _ 
Sm Jahre 1147 lagen die Mauren vor Calas 
ttava, und die Templer hatten die Mertheibigung 
aufgegeben, als fich ein waderer Eifterzienfer Va⸗ 
lasquez an die Spitze ftelte, die Stadt vertheidigte, 
und fo feinem Orden Calatrava nebft ihrem Gebiete 
erwarb. Hieraus entftand der Drden diefes Nah: 
mens. Später fchämten fich die Ritter, unter Eis 
ſterzienſer⸗Aebten zu ſtehen, trennten fi, und Dom 
Garcias wurde der erfte Großmeifter 1170. Tas 
yfer fchlugen fi die Ritter gegen die Mauren, 
—— immer mehr Guͤter und Reichthuͤmer, und 
mifchten fich in Alles. Sie bildeten Zactionen, hats 
4 % | 
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ten manchmal 2 — 5 Großmeiſter zugleich, die ſich 


foͤrmlich bekriegten, und die Paͤpſte verwieſen bie 


Entſcheidung ber Händel ſtets an die Aebte von 


Citeaux, (Rom thut keinen Schritt in Formen 
rädwärts, aber auch hoffentlich in materialibus 
nicht — vorwärts)‘. um die fich Doch der Orden 
längft nicht mehr kuͤmmerte! Großmeifter Giron 
Dachte fogar an die Krone Spaniens, und wollte 
Iſabelle heirathen, ftarb aber an Gift. . Earl V. 
‚vereinte dad Großmelfterthum mit ber Krone, wie 
bereitö Ferdinand das von ©. ago nach dem To⸗ 
de des legten Großmeiſters Alphonfo : be Cardenas 
1499 gethan hatte. EB 

Der Orden von Alcantara fcheint der ſchwaͤchſte 
geweſen zu ſeyn. Der Großmeifter de la Barbude 
forderte 1394 den König: vom. Grenada, der fich 
ganz ruhig verhalten hatte, zum Zweyfampfe, ‚vers 
führt durch die Weiflagung eines Walobrubers, um 
ihm zu beweifen, daß das Gefez Ehrifti das wahre, 
Muhammeds Lehre aber falſch fey; nad Belieben 
folten auch 200 Mauren gegen 100 Ritter den 
Gegenbeweis führen dürfen. Der König gab Feine 
Antwort, und hehielt die Herolde. Da brach der 
entrüftete Großmeifter wie 300 Lanzen und 6000 
nom Fußvolf auf, und warb mit'all den Seini⸗ 
gen erfchlagen; denn er, focht gegen 50,000 Mau: — 
ren im Vertrauen auf den Maldbruder, ber er 
der lezte war unter den Fliehenden. 

Einer der. ansgezeichnetften Charactere aber. iſt 


der Großmeiſter und Connetable Don Alvaro be 


Luna, der Guͤnſtling König Johanns II. und der 


- 
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eigentliche Regent Spaniend. Er ftarb :ı453 auf 
dem Blutgeruͤſte, weniger aus Schuld, als viel⸗ 
mehr als Opfer des Parteyhaſſes und Neides der 
Großen. Die Geſchichte dieſes bedeutenden und 
ungluͤcklichen Mannes (Cronica de D. Alvar de Lu- 
na. Madrid. 1784. 4.) iſt ein Beweis, wie wenig 
die damaligen Großen fih um bie Kdnige kuͤm⸗ 
merten, und daß es in Spanien um fein Haar 
befler war vor Ximenes, als in ———— vor 
dem Landfrieden! | 

Diefe Ritter von Alcantara — auf ihren 
weiffen Mänteln grüne Lilienfreuge, die von Ca⸗ 
latrava aber rothe, und fo auch: die von S. Saga 
nebft einem rothen Schwert, und alle burfs 
ten heirathen. Ude drey Orden durchliefen gleis 
hen Kreis, — tapfer, mächtig, furchtbar, untreu, 
verrätherifel,, bis man dad beſte Mittel ergrief, 
ihre Güter der Krone elnzuserleiben, Nicht felten 
auf der Seite der ‚Öegenpartheyen, und wahre 
status in statu löste fle die Krone fanft anf, jes 


doch Fraft päpftlihen Indults, denn ihr Zweck 


——— un 


—. 


war erreicht mit. Vertreibung. der Mauren. Diefe 
Einverleibang war viel werth unter ftolzen ſpani⸗ 
fhen Grandes, die nor. dem Throne flehen mis 
bededtem Haupte, und . die. Krone gemahır 
nicht wenig an Macht, Einfommen und Einheit, 
Darum befolgten Wir Spaniens Beyſpiel erft 
18062. Der. Einfluß diefer Orden, ohne welche 
jeboch die Könige ſchwerlich die. Mauren vertrieben 
hätten, ober‘ nicht fo bald,’ war fü widitig, dep ' 
ih es Fiſcher nicht .veräble, wenn er. im. feinen 
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EN 


Geſchichte Friedrichs des Großen bedauerte, 


⸗ 


daß der König als Freymaurer nicht fortgeſchrit⸗ 
ten fey bis. zum Großmeifter aller deutfhen 
Logen! 

Noch muß id des Ordens von Montefa 
(1316) gebenfen, der die Güter der Templer in 
Valencia erhielt, aber unter Philipp II. gleichfalls 
der Krone einverleibt wurde, und des Ordens’ von 
ber Scherpe ober dem Bande, den Alphons XI. 
K. von Caftilien 1350 fliftete. Beyde waren fo 
unbedeutend, als ein anderer fpanifcher Orden von 


der Lilie, und gelangten wenigftens nie zu der 


Michtigkeit der drey alten Orden, die von ihren 
Eifer nachgelaffen harten. Bey dem glänzenden 


Kurier zu Valladolid 1355 waren es die Ritter 


yon dem Bande, welche bie Plazhalter machten, 
und der König war Hur verkleidet zugegen. Die 
Damen von Placenzia trugen den ‚Orden, weil fie 
die Stadt gegen die Engländer mit vertheibiget hats 
ten, und noch merkwürbiger ift der DamensOrs 
ben von der Art, zum. Andenken. der Vertheibis 
gung von Tortofa gegen Mauren, wo bie Frauen 
an die Stelle ihrer gefallenen Männer traten, Die 
Grauen im Mittelalter waren fo tapfer als die von 
Carthago und Rom, die ihre [hönen Haare zu 
Seilen hergaben, daher die Roͤmer einen Altar 
errichteten der Veneri Calvae! — | 
Alphonfo XI. hatte fich vor. feiner — zum 
S. Jago⸗Ritter fchlagen laſſen mit wungemeiner 
Pracht, wie Ferrerras erzählt. Er. ſchlug fodann 
viele - zicon — zu Rittern, denen er reiche 
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Baffen unb Kleider Herehrte, und diefe ſchlugen 
wieder Andere unter ähnlichen Geſchenken. An Tur⸗ 
nieren fehlte es nie in Spanien, und eines ber 
glänzendften war noch unter Earl V. 1539 zu Tos 
ledo. In dem Turnier zu Valladolid hatte Earl 
ſelbſt, alt 18 Jahr, dreye Lanzen gegen feinen 
Stallmeiſter gebrochen, und auf ſeinem ganz 
weiſſen Schilde ſtand das Wort Nondum! Spani⸗ 
ſche Ritter fochten auch in den aͤchtſpaniſchen Na⸗ 
tional⸗Turnieren — im Stiergefechte, und in 
ben Guerras civiles de Grenada iſt eines Ritters 
gedacht, der einen Stier bey den Hoͤrnern feſthielt, 
und dann niederſtieß. Die noch fortdauernden Stier⸗ 
gefechte moͤgen immer als Nachklang der ritterlichen 
Turniere betrachtet werden, wenn gleich der Geg⸗ 
ner des Matador — ein Stier ift! 

Der ritterlichfte König Spaniens war Alphons 
VIL, K. von Arragonien und Navarra, genannt 
El Batalladır. Er gewann 30 Schlachten gegen 
die Mauren, und flarb auch auf dem. Ehrenbette 
1154 in ber mörberifchen Schlacht von Fraga. 
Die Gefchichtfchreiber gedenken. auch eines Ritters 
Don Roderico Gonzalez, der nach. Paldftina zog, 
tapfer focht, und ein Schloß baute, das er den 
Templern fchenkte, Der berübmtefte Calatrava⸗Rit⸗ 
ter aber war wohl der Eaftrate Farinelli, der 
unter drey Königen mehr Einfluß in Spanien hatte, 
als ein Minifter, und folhen — fehr edel benutzte. 
Der Entwurf zu einem neuen Orden vom blos 
fen Degen, der. 1574 unter Philipp IL unabe. 
hängig und auf eigene Koften Spanien vers 


— 
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theidigen ſollte, und von der Inquiſition und den 


Staͤnden bereits genehmiget war, ſcheiterte am Miß⸗ 


trauen des finſtern Thrannen, was fo unpoli⸗ 


tifch nicht war. Der finftere frömmelnde Deipote 
' bleibt indeffen der: unritterlichfte König Spaniens. 
In Portugall fohlug man ich eben fo rit⸗ 
terlich „gegen Die Mauren, und Heinrih von 
Burgund mit feinen franzöfifchen Rittern ſchwang 
fi) dadurch auf den Thron. Alphons der Erobes 
ser, Sohn. Heinrichs, fchlug in der berühmten 
Schlacht von Durique 1139 mit 15,000 Mann 
406,000 Mauren, Mit Recht zitterten die Seinen 
vor der Ueberzahl, aber ein Eremit hatte dem im 
feinem Zelte ‚traurig über. Gideons Geſchichte ſitzen⸗ 
ben König eine Erfcheinung Chrifti, außer 
halb des Lagers, auf. ein Zeichen mit feinem Gloͤck⸗ 
chen, "verfündiget, und diefe Illumination hatte ei= 
ne ſolche Wirkung im Heere, daß Alle wie Helden 
kaͤmpften und ſiegten. Von dieſer Erſcheinung ruͤh⸗ 
ren im portugieſiſchen Wappen die 5 Schilde in 
Kreuzesform zum Gedaͤchtniß der fuͤnf Wundenmahle, 
und die 30 Silberlinge in den 5 Schilden, und 
oben auf dem Helme die Schlange Moſis, das 
Vorbild Chriſti! Fuͤr Alphons kaͤmpfte auch in der 
Schlacht von Sautaren der Erzengel Michel; ein 
geharniſchter Arm ſchwebte ‘vor dem Koͤnig her, 
oben mit einem Engelsfluͤgel, und parirte alle Strei⸗ 
che, daher es nicht mehr als billig war, den Rit⸗ 
ter⸗Orden vom Fluͤgel des Erzengels Mi 
chgels zu ſtiften! | 
3a Portugal trat om die Stelle der Zempler . | 


En} 
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der Ehriftus: Orden 1317, der 454 Häufer ges 
habt haben fol, deren vornehmſtes Thomar war. 
Der Orden hatte Güter in Indien und Afrika, 
ı550 wurde aber auch dad Großmeiſterthum mit 


der Krone vereinef, zugleich mit dem vom Orden 


Avis, Diefer Orden, dem die Bertheidigung der 


= — ç —— — ——— — —— — — 


Stadt Aviz gegen die Mauren 1150 ſeine Entſte⸗ 
hung gab, hatte einige 40o Commenden, und war. 


fo abhängig von Citeanr, daß jeder. Großmeifter 


dem Abt den Eid der Treue ablegen, und jeder 
Ritter vor jedem Eifterzienfer abfteigen, feinen Ses 
gen fich erbitten, und ihn begleiten mußte; jeder 
weiffen Kutte, die vor einer Ordens⸗Veſte voruͤber⸗ 
309, mußte auf Verlangen ber Thorfchläffel übers 
geben werden, und der Commandant deren "Befehl 
entgegenfehen! Die - Chriftus = Ritter führten ein 
rothes Kreuz, die vom Avis aber ein grünes, 
und unter demfelben noch ein Paar Voͤgelchen, 
ald Anfpielung auf Aviz (Ares)! 

Heinrih der Schiffer, dritte Sohn K. 
Johanns I. und Großmeifter. des Chriſtus⸗ Ordens, 
hätte mit aller feiner Vorliebe für Geographie und 
Nautic nie feine Entdeckungen gemacht, wäre er 
nicht Großmeifter eines Ordens gewefen, ber ihm 
das möthige Geld fchaffte. Seine dltern Brüder 


verdienten den Ritterfchlag durch die Eroberung von. - 


Ceuta. — Heinrichs Schiffer entdeckten Madera, 
die Azoren, and immer mehr. von: der Weſtkuͤſte 
Afrikas, wären aber furchtfam lange noch beym 
Cap Non (Non plus ultra) geblieben, wenn nicht 
1418 zwey Fühnere Chriſtus⸗Ritter, Zarco und 
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Baz es gewagt hätten, bad. Gap Bajador zu ums‘ 
fegeln. Es war offenbar ein Ueberreft des‘ Ritters 
Geiſtes, der Geift der Abentheuer, welcher Por⸗ 


tugieſen und Spanier zu ihren großen Entdeckungen 


führte. Der Heilige Vater half nach mit der für 


genannten Kreuzbulle,. die Allen: reichen Ablaß 


verhieß, die gegen die Muhamedaner in Aſien und 
Afrika ziehen, und ſolche und zulezt auch noch Ames 
rikaner .tödtfchlagen wollten. Diefe den Koͤnigen 
Spaniens und Portugalls bewilligte Bulle, . deren 
Kraft jeder. Arme gegen 27% Realen theilhaftig wers 
_ ben Tonnte, und jeder Reiche, der nach Belieben | 


Jahlte, trug wenigſtens zwey Millionen! 


Jenſeits der Pyrenaͤen ſchuf der Rittergeiſt des 


Ignatius Loyola aber noch etwas weit Schlimme⸗ 


res! Aus den ‚Händen der Großmeiſter fielen nun 
die Könige in die Hand der Jeſuiten! Indeſſen 


ſchritten die großen Welt « Entdefungen defto ra⸗ 


(cher vorwärts durch jenen abentheuerlichen Ritters 


Geift, der, troz der ſchoͤnen Gelegenheit fih in den 
Colonien zu entladen, ohne Unruhen. fürs Vaters 
land, kaum erft verflogen iſt unter, ber Geißel des 
Cervantes. Abeutheuerlich genug waren jene Ent⸗ 
deckungen und Eroberungen, ganz im Geiſte der 
Kreuzzäge, — aber leider! weit unedler! Cortes 


und Pizarro ſind aͤrger, als unſere Lehn⸗, Raub⸗ 


und Fehderitter, deſto mehr Ehles Rinder ſich aber 


noch unter ben Portugiefen. Goldgier und wils 


der Moͤnchs⸗Fanatismus trat an bie Stelle | 


religidſer Begeifterung, und Pulver, Tortur, Scla⸗ 
verey und ‚Zleifcherhunde brachten die Kinder ber 


Die fpan. und portng. Ritter zc. 59 
Ratur — das unbefugte Gefchent des heiligen Bas 
ters — in den Schooß der Alleinfeeligmachenden 
Kirche, weit Mehrere aber in — Himmel! 

Eonfalvo di Cordova, der.große Eapitain, 

Basco di Sama und Juan de Eaftro mögen 
ven Schluß der Achten fpanifch » portugiefifchen Rits 
tr machen. Conſalvo (1455 — ı515) half Fers 
dinand und Iſabella zur Eroberung Grenadas, und 
fand an der Spige des Heeres, dad Neapel ers . 
oberte; lange hielt er ſich zu Barlettn von aller 
Unterfligung verlaffen, gegen die Webermacht der 
Franzoſen, deren Anführer, Duc de Nemours, ihm 
freylicd wenig gewachfen war; felbft. feine Leute ers 
hielt er bloß durch feine Perfdnlichkeie ſtandhaft uns 
ter Entbehrungen aller Art. Sobald er Hülfe ers 
hielt, ruͤckte er ins Feld nach Geriguola vor, wes _ 
gen der Hiße mußte jeder Reiter einen Fußgänger 
hinter ſich auffigen laffen, und Eonfalvo felbft nahm 
einen deutfchen Faͤhndrich Hinter fi), — das Puls 
vr: Magazin ‚gerieth in Brand, und Er beruhigte 
die Erfchrockenen: „Wir brauchen fein Puls 
ver mehr, der Sieg iſt unfer!’ In eme 
halben Stunde waren die Franzofen zerfireut,, und 


Remours nebſt 4000 der Seinigen blieben. Die 


Niederlage am Garigliano entichied das Schickſal 
Neapeld. Mit wenig Truppen ſchlug er allerwärts 
die Feanzofen, der Neid erwacdhte, und ber un 
dankbare und fletd mißtrauifche Ferdinand nahm, 
nad) dem Tode der Tlügern Sfabelle, den Mann, 
dem er Alles verdanfte, und den ganz Europa 
„el gran Capitano“ naunte, mit fich zuruͤck, nach⸗ 
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dem er laͤngſt deffen Gewalt in Italien befchränft, 
die Niederlegung der Stelle aber nicht angenommen 
hatte. Die lezte Ehre, ‘die vielmehr femen Fall 
befchleunigte, erzeigte ihm Louis XII. und fein Hof, 
‚zu Savona, wo die. beyden Könige zufammen ſpeis⸗ 
ten, und Konfaloo die dritte Perfon war. Con⸗ 
ſalvo ftarb in feiner Einfamleit zu Grenada, gleich 
berühmt durch) Tapferkeit, wie durch Edelmuth und 
Vaterlandsliebe. Einſt gerietb fein Heer wegen 
mangelnden" Solded in Aufruhr, ein Soldat Hielt 
dem Feldherrn die Hellebarte auf die Brufl. „Nimm 
dih in Acht, der Scherz geht zu weit,” 
. fagte Conſalvo, und ging laͤchelnd weiter, den 
Hauptmann aber, der ihm fagte: „Wenn du: 
kein Geld haft, fo bezahle und mit deiner 
Tochter,” fand man den andern Morgen aufge⸗ 
knuͤpft über feiner Thäre, und jene Gäte, und 
dieſe Strenge brachten Ruhe. Conſalvo ließ noch 
1504 in Italien mehrere Soldaten wegen Erprefs 
fungen und Näubereyen Durch die Spieße lau: 
fen, woraus fpäterhin das Spießruthenlaufen 
entftanden zu feyn ſcheint; bey der erfteren Strafe 
war der Verbrecher bald todt, folglich unfer It aͤ⸗ 
giges Spießruthenlaufen ungleich graufamer, 
Flotian hat dem Helden nur ein Schwäches ‘An= 
denken geftiftet! | a 
Zuan de Eaftro (1500— 1548) wurde ik 
einer Schlacht gegen die Maroccaner, 18 Jahre 
alt, zum Ritter gefchlagen, focht gegen den See . 
- Räuber Barbaroffa, diente dann in Indien und ges 
gen bie Tuͤrken, in der Zwilchenzeit: aber lebte et 


f 


Die ſpan. und portug. Ritter. 61 


ein einfaches Familienleben gu Cintra. Der König 
gab ihm die hoͤchſte Stelle, die einem Privatmann 
werden konnte, die Stelle eines Vicekdnigs von Ins 
dien, die nicht. ihn, aber feinen Sohn Alvaro fo 
eitel machte, daß fich diefer die Eoftbarften Kleider 
beſtellte; der‘ Water verfügte ſich zum Schneider, 
ſchnitt alles in hundert Städe, und fagte dem ers 
Raunten Meifter: „Mein Burfche fol! fi 
eine Räftung machen laſſen!“ . Während der 
Ueberfahrt nach Oftindien entdedte man gegen 200 
nicht eingetheilte Perfonen, Alles murrte, und vers 
| langte Ausfeßung, Caſtro aber erwiederte: „Es 
iſt unmenſchlich, die felbf von der See 
auszuſchließen, die das Land fliehen,” und 
nahm fie in Schug. Mit Weisheit und Menfch« 
lihleit regierte Er Indien, troz der Intoleranz feis 
ner Nation, führte einen Triumph, nad) Roͤmer⸗ 
weiſe, zu Goa auf, der ihm zu Liſſabon gar übel 
genommen wurde, entſetzte Diu, und verfeßte dem 
rien Kaufleuten feinen Bart, denn Gold und 
Silber befaß der Edle nicht, obgleich Vicefünig von 
Indien. Sein Leben, befchrieben von Andrada, 
wuͤrdig des Helden, verdiente eine deutfche Webers 
Kung. Caſtro farb mit dem Wunfche, daß feine 
Gebeine in feinem Eintra ruhen möchten, und fein 
Nachlaß beſtand in einer Handvoll Scheidemuͤnze, 
tiner Geißel, umd dem verfeßten großen Barte; — 
wie ganz anders die Verlaffenfchaft Napoleons, fels 
ner Marfchälle,. und der brittifchen Nabobs ! 
Sleih groß find die Game, Albuquerque, 
ud Pacheco. Vasco di Gama, den die Araber 
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wacker bey dem Zamorin zu Calicut angeſchwaͤrzt 
hatten, und der daher yichts Gutes ahnete, ſchickte 


. feinen Bruder zuruͤck auf die Schiffe mit dem‘ Bo= 


— 


fehl: „Wenn du hoͤrſt, daß man mich ge— 


fangen oder getddtet hat, fo raͤche mich 
nicht, fundern fegle zuräd mit der Nachs. 


richt von unfern. Entdeckungen.“ Gluͤcklicher 
Weiſe wagte Zamorin nicht, was er haͤtte wagen 
konnen. Albuquerque, von welchem Perſer Tribut 
verlangten, befahl vor den Geſandten einen Korb 


mit Kugeln und Saͤbeln auszuſchuͤtten: „Sehet 


bier die Münze, mit ber Portugiefen zah⸗ 
len.“ Albuquerque eilte nach Haufe, und Niemand 


hatte recht Luft, die Veſte Cochim bejegt zu hal⸗ 


ten, aber Pacheco Pereira erböt ſich freywillig, vers. 


theidigte fih,. 6 Monden lang, mit 100 Portu⸗ 


ihn mit Undank — Virtus laudatur et alget! 


So wirkte ber Rittergeift: fort, den Graf Hein= 
rid) von Burgund 1095 an die Ufer des Tajo ver 
pflanzt hatte, um unter Eid gegen die Mauren zu 


| 


gieſen gegen die ganze Macht Zamorins, verſchmaͤhte 
alle Gefchenke, ſich begnuͤgend mit einem Zeuge 
niß feiner Thaten, und das Vaterland lohnte 


fechten. Der Geift der Ritterfhaft, fo fchwärs 
meriſch er auch in Spanien gewefen feyn mag, hat 


Spanien im:Ganzen fchwerlich gefchadet, aber die 
. Pfaffpeit, deren Scheiterhaufen 1481 zu lodern 


anfingen, und fortloderten bis auf unfere Zeiten, 
brachte Spanien in. Verfall. Die herrliche Halbe 
infel, wo nicht herrlicher als Frankreich, doc) ihm 
gleich, koͤnnte gar wohl 30 Millionen Menſchen 


I 
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Zathlen, und zahlte fie auch, mo fie doch in 6 chriſt⸗ 


lihe und acht arabifche Staaten, die fich ſtets bes 
friegten, zeifallen war, — aber die heilige Inqui⸗ 
fition und deren Maximen entvöolkerte Spanien bis 
auf 11 Millionen. — Noch heute hat die edle Na⸗ 


tion ächte Züge des edelſten Rittergeiſtes. — Sa⸗ 


gunt und Numantia keben in der Geſchichte, und 
im Kriege mit den Franzoſen zeigten die Spanier,. 


daß fie ihrer Vorfahren, die ed mit Hannibal, 


Scipio nnd den Arabern aufnahmen, wilrbig feyen, 
und ritterlicher als der Corſe! 

Unfere drey berühmten foanifchen Orden, bie 
einft dem Staate fo gefährlich waren als die Möns 
de, und fo bedeutend als. Templer, . Johanniter 
und Marisner, waren in den lezten Zeiten kaum 
noch vorzäglihe Ehrenzeichen. Chriftus, ſagt 


die Kegende, flieg einft vom Himmel herab, und 


meldete fich in Burgund, Frankreich und Spanien 
zum Ordens⸗Ritter, Tonnte aber nirgendswo zu eis 
sem modernen Kreuz gelangen, weil ofeph fein 
Boter — Zimmermann war; nur in Portugal 
erhielt er ohne Anitand den Chriſt⸗Orden, theils 
wegen feines Nahmens, theild deswegen, weil obs 
nehin Alles darinnen aufgenommen werde. Hof⸗ 
fentlich werben jezt die Einkünfte aller diefer geifte 
lichen Orden zu nuͤtzlichen Staatszweden, wie die 
der Klöfter auch, verwendet werden, und ſo duͤrf⸗ 
ten es denn die Herren Johanniter nicht übel nehs 
men, wenn bie Cortes über ihre Einkünfte — 


: 800,000 fl. (auch in Portugal, wo fie 5 Balleyen 
und 23 Commenden hatten) gleiche Beſchluͤſſe faflen. 


— Cessante causa cessat effectus! 


/ 


/ 
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Wir erleben vieleicht noch, daß in dem bigot⸗ 
ten Spanien die Eid, Iſabelle und Colon, die Ca⸗ 
firo, Gama, Albuquerque und Pacheco Nationals 
Heilige werden, wie fie ed wohl verdienten an 
der Stelle der S. Jago und ©. Antonio! Spanien 
iſt ein ſchlafender Löwe, und Spanien wird erft 
. wahrhaft frey fepn ‚ wenn Amerika. frey ſeyn wird! 


IV.. 


Glanz ber franzoͤſiſchen unb engliſchen | 


Rieter während ihres ızojährigen 
Kampfes. Die Eduarde — du Onebs 
elim, Boucicaut u 





Ns blühete das Ritterweſen ſtets in — 
und England vor andern Staaten, und noch nach 


den Kreuzzuͤgen war der 120jaͤhrige Krieg zwiſchen 
bepden Nebenbuhler⸗Nationen ein. wahres langes 
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Turnier, wo ſich die perſonliche Tapferkeit auf. eis 
ner Höhe zeigte, wie fie fi) bey ber neuern Krieges 
funft und dem fehlenden Enthufiasmus nicht mehr 
zu zeigen vermag, aber der Kampfpreis war aud) 
das ſchoͤnſte und. civilifirtefie Land, Europens — 
das ſchoͤne Frankreich! 5 
Das Ritterthum war mit des Normannen Wil⸗ 
heim Eroberung nach England gekommen, England 
befaß halb Frankreich, franzdſiſche Sprache war bie 
Sprache gebildeter Britten hundert Jahre lang, 
felbft die Ritter - Romane waren en iſch, — 
uch, ®. Ritterweſen. at Thl. 


x 
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‘auch gleich die Sitten der Britten weniger ſchwaͤr⸗ 
merifch =ritterlich gewefen zu ſeyn fcheinen, als, die 
der Franzofen. Man zwang in Großbritannien 
den Adelzur Annahime der Nitterwürbe, was 
wohl in dem eitlern Franfreich nie der Zall gewe⸗ 
‚fen ift, und von Türnier und Ritterprunf 
ift auch weit weniger Die Rede. Roger Graf von 
Mortimer (1300) fcheint eine Ausnahme gewefen 
zu ſeyn, der auf feiner Burg Kenalworth die runde 
Tafel Arthurs erneuerte, fein Schloß zum Sam: 
melplag von Nittern und Damen machte, und 100 
Kitter felbft unterhielt; jeder fremde Ritter war an 
feinem Hofe willfommen, und er ließ fie auch wohl 
zu fi) bitten durch ausgefandte Herolde. K. Edu⸗ 
ard IM. (13527 — 77) gab einft binnen Jahr und 
Tag Sieben Ritterfefte mit großer Pracht, und 
‚ ahmte in feinem Windfor gleichfalls. die runde Tas 
fel Arthurs nah; noch zeigt man daſelbſt das 
Funde Zimmer, wo er fi) mit feinen 24 Kit: 
tern verfammlete; — das Vorfpiel: feines Hofens 
band» Ordens! “ 

Schon K. Philipp Auguft II. hatte fih mit 
Michard herumgefchlagen, und in der Schlaht von 
Boupines, wo K. Johann von England, vers | 
bunden mit dem Kaifer Otto IV. und'dem Grafen‘ 

: von Flandern, mit 100,000 Mann 50,000 Fran⸗ 
zoſen gegenüber ſtand, ſeine Vaſallen begeiſtert, in⸗ 
bem er mit ihnen aus einem Becher trank, und 
ı Tele Krone auf den Altar mit den Worten nieder⸗ 
legte: „Wer ſich für-wirdiger haͤlt, nehme 
fie.” In dieſer Schlacht Gai 9 geſchahen Wun⸗ 











onen 
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der der Tapferkeit; der König, auf deffen Leben 


oder Gefangennehmung es vorzüglich abgefehen war, 
firitt wie ein Loͤwe mit feinen Rittern; ein Bifchof 
von Serlis ordnete das Heer, und ein Bifchof von 
Beauvais, dem ber Papft Schwert und Lanze, vers 
boten Hatte, wüthete mit einer Eiſen⸗ Keule, 
Die Verbuͤndeten ließen 30,000 Mann auf dem 
Paß. Unter Philipp bildete fich das fogenannte 
Corps des Ribauds, — bie erſte fiehende Armee — 
eine Art von MWagehälfen, bie überall voran waren, 
fid aber fo viele Ausfchweifungen erlaubten, daß 
das Wort Ribaud gleichbedeutend wurde mit Brus 
der Liederlich, zumalen 'ver Roi des Ribauds, 


eine Hofcharge, zugleich die Aufficht fuͤhrte über 


— — 


die — Bordelle! 
In den Kriegen der Britten mit den Schot⸗ 
ten geſchahen ähnliche Waffenthaten, namentlich 
unter Eduard II. gegen Robert Bruce, einen der 
ausgezeichnetſten Ritter, und von einer Staͤrke, wie 


Bouillon. Robert Bruce, K. Heinrich VII. 
son Luxenburg und der engl. Ritter Giles de 


Argentine galten für die drey berähmteften Rit⸗ 
ter ihrer Zeit. Ritter Giles hatte manchen Sara 
cenen im’ heiligen Lande erleget, alle Kämpfe K. 
Heinrichs VIL des ‚Kurenburgers mit burchgefochten, 
und farb 13514 in ber Schlacht von Bannocks⸗ 
brown als ächter Ritter, Er fahe die Schlacht für 
Eduard verloren, ndthigte den Koͤnig das Feld zu 


verlaſſen, und als er ihm außer Gefahr ſahe, viefers 


„God be with you, Sir, it is notmy wont to fly,‘ 
drehete fein Pferd, rief fein Feldgeſchrey, und ftärzte 
ſich in den dichteſten Haufen des er 

— * 
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Kdnig. Eduard IM. aber, und fein f chwarzer 
Prinz (von feiner Ruͤſtung) ſtehen im Zenith der 
Ritter⸗Glorle, neben ihren Manni, Chaptal, Fel⸗ 
ton, Calverly, Knollys, Chandos, Lancaſter ıc., 
mit denen die Franzoſen ruͤhmlichſt wetteiferten, zu⸗ 
mal ſeit du Guesclin an der Spitze ſtand, die Dunois, 
de la Tremouille, und Andere. Ihre Koͤnige Phi⸗ 
lipp und Johann kamen aber den Ednarden nicht 
gleich, zwar eben ſo hochgeſinnt und tapfer, aber 
nicht ſo beliebt beym Volke, das mehr gedruͤckt war. 
Die Ritter beyder Nationen ſtehen neben den Temp⸗ 
lern, Johannitern und Marianern, aber die drey 
beruͤhmten Schlachten in dieſer Epoche, die 
Schlachten von Crecy, Poitiers und Azincourt, 
ſind der Stolz des Volks und feiner — Bo⸗ 
genſchuͤtzen! Dieſe drey beruͤhmten Schlachten 
gewann nicht der Adel Englands, mit dem ſich der 
franzoͤſiſche Adel, der fie verlor, wohl meſſen durfte, 
fondern die Freyſaßen, die buͤrgerlichen Bo— 
genſchuͤtzen, geuͤbt in heimiſchen Gefechten, und 
furchtlos neben dem Adel durch Wohlſtand und 
Freyheit. Dieſe Schuͤtzen waren ſo geſchickt als 
Kaiſer Commodus, und ſo beruͤhmt als die alten 
Parther, oder die ſpaͤtern Schweizer, und ſchon Al⸗ 
fred hatte 15 Solid. Strafe geſetzt, wer den 
Finger, womit man abdruͤckt, abſchnei⸗ 
det. Sie machten, wie die berühmten Schle us 
derer oder Balearen Hannibals und Caͤſars ben 
Angriff, als leichte Truppen, und ſchon ald_Kins 
ber mußten fie ihr Morgenbrod von einem erhöh- 
ten Ort fi ch ee Die Sranzofen und ans 
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dere Nationen hatten Venettaniſche und Ge 
nuefifhe Armbruſtſchuͤtzen im Solde. & 
wird nicht gemeldet, ob die Pfeile diefer gefürchtes 
ten Bogenfchiügen die Sonne verfiufterten, 
wie die Pfeile. der Perfer, und bie Franzofen im 
Schatten fochten, wie dorten Leonidas Spartaner! 
Mit der Schladhr von Azincourt (1415), in 
der die Written 15,000 Mann, die Franzoſen 
50,000 Mann ſtark gewefen feyn follen, ſank die 
Bluͤthe der Nitterfchaft, 9000 Ritter lagen auf 
dem Bette der Ehre! Ein Landmaͤdchen, die Pucello 
d’Orleans, mußte thın, was bie Ritterſchaft nicht 
mehr zu thun vermochte, den geſunkenen Muth der 
Franzoſen aufrichten, den der Britten ſchwaͤchen, 
(das Zeitalter glaubte an Zauberey) .. bie Ehre 
Sranfreich8 retten | 
Louis VII. heurathete Eleonore, . Erbin von 
Guienne und Poiton, bie aber felbft am Grabe 
des Erldfers ihre Galanterie fortfegte, daher er fi &, 
weniger Philofoph als‘ Mare Aurel, von ihr fcheis 
den ließ, Heinrih II. K. von England aber wenis 
get delicat die Gefchiedene oder ihren reichen Braut⸗ 
ſchatz heurathete. So entflanden aus der. Eifers 
fuhrt eines Königs bie. Ioojährigen Kriege, und 
felbft der Nationalhaß zwifchen Britten und Fran: 
zofen. Unter Philipp dem Schdnen ſchlug ein eng⸗ 
liſcher Matroſe zu Bayonne einen normaͤnniſchen 


Matroſen todt, die Normaͤnner raͤchten ihren Lands⸗ 


mann zur See, und hieruͤber kamen die ſtolzen 
Oberhaͤupter beyder Nationen ſchriftlich bintereinans ⸗ 
der; — citirte Eduard als ee Ben ers. 
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ſchien ufke, Frankreich confiscirte —— und 
fo begann die neue Fehde! Gegen bie Flandrer 
verlor Philipp die Schlacht von Courtrai (1302), 
wo 4000 Paar goldene Sporn mit verloren 
‚gingen, und an unfern Kaifer Adolph von Naffau, 
der auf Eduards Seite war, fchrieb Philipp (der 
befanntlich ftarf in groben Briefen war, wie wir 
aus der päpftlichen Gefchichte willen) blos Die Worte: 
Nimig Germane! (C'est trop allemand!) 
— den Haͤndeln mit $/ındern ſchickte Eduard 
II. unferm Philipp vor Tournai eine Herausfor⸗ 
derung. „ä Philippe de Valois“* und dieſer nahm fie 
an, verwies aber dabey Teinem Vaſallen die Inſo⸗ 
lenz. Der Kampfpreis ſollte England oder Frank⸗ 
reich ſeyn, man machte aber oͤffentlichen und Pri⸗ 
vat ⸗Stillſtand, den der kriegeriſche Eduard zuerſt 
wieder brach. Es kam zur Schlacht von Crecy 
| (1346), berühmt durch Die Tapferkeit des ſchwar⸗ 
zen Prinzen, ber damals ı4 Jahre ‚alt war, 
Durch den Ausruf ded Vaters, als man ihm: die 
Gefahr feines Sohnes meldete: „Ich will, dag 
er die Ehre des Tages babe, und feine 
Sporn verdiene,” noch berühmter aber durch Die 
- Eanonen, von benen zum. erfienmal hier die Rede 
ift. (Die deutſchen Ordensbruͤder kannten fie 
- aber. fchon früher, wovon unten.) Frankreich ver» 
Ior an diefem Tage 50,000 Mann, worunter 1200 
Ritter, und hieran. waren die ſechs ſchlechtbe— 
dienten Canonen der. Britten (wovon aber wie⸗ 
der andere Gefchichtfchreiber 5. B. Froiſſart gar 
nichts erwaͤhnen, vielleicht blos wegen der unbe⸗ 


— 
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dentenden Wirkung) fiher weniger Schuld, ale bie 
(hlimmen Bogenfhügen. Philipp flüchtete in : 
ver Nacht nad) einer Burg, und rief dem Waͤchter: 
Ouvrez, c'est la fortune de la France! Eduard 
aber nahm Calais, das vie lezte engliſche Beſi⸗ 
gung in Frankreich blieb (1558). 

In diefer Schlacht war es, DaB ein franzdfi 
ſcher Ritter, Ribaumont, den K. Eduard unbe⸗ 
kannter Weiſe zweymal aus dem Sattel hob, end⸗ 
lich aber von ihm zum Gefangenen gemacht wurde. 
Der Roͤnig miſchte ſich des andern Tags unter bie 
gefangenen Ritter bey der Tafel, prieß ihre Tas 
pferkeit, und dann näherte er ſich Ribaumond: 
„Ihr ſeyd der Tapferfie von allen‘ fagte er ihm, 
indem er feine reiche Mäte dem. Ritter aufjehte, 
„tragt folche als den Dank diefed Tages und. ans 
Liebe zu mir dieſes Jahr. — Ahr feyd munter, 
verliebt und gerne bey Damen, erzählt ihnen, daß 
ih ſolche Euch gegeben habe; Ihr ſeyd frey, und 


koͤnnt morgen abreifen, wenn ihr wollt.” — So 


artig war Eduard. Feinedwegs gegen die wadern. 


Bürger. von Calais, die auch nichts: weiter 
als ihre ‚Schuldigfeit gethan hatten,. aber mit dem 
‚Strid um ben Hals erſcheinen mußten! eö ‚wis 


J en ja nur — Bürger! Vor Poitiers ſtand 





| 


3356 Zohan mit 60,000 Mann Franzoſen, vet 
ſhwarze Prinz hatte nur 8000 -Mann, war zwar 


„ sıetheilhaft verfchanzt, aber ohne alle Lebensmittel; 
» md Johann hätte nur zaubern birfen, fo ‚hätte 


Eduard .capituliren müßen. Johann war kein a: . . 
bing Maximus, der lieber den Eunctator als Die⸗ 


‘; 


— 


— 
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tator machte, und ja auch von ſeinem General der 
Reuterey Minucius und von Varro nicht begriffen 
wurde, folglich noch weniger vom rbmifchen Plebs; 


aiur Hannibal begriff ihn, und war betroffen. Noch 


betroffener waͤre der ſchwarze Prinz geweſen, und 
haͤtte jeden billigen Vertrag eingegangen, aber Jo⸗ 
haun 'verlangte Ihn ſelbſt mir 100 Rittern. 
Mit Recht uͤberließ Eduard die Sache dem Schwert: 
„die Freyheit verliere ich nur mit den 
Waffen in der Hand!“ verzweifelnd ſtuͤrzten die 
Britten auf den Feind, 6000 Franzoſen blieben, 
die beſten Ritter und Johann ſelbſt ward geſaugen. 
Hier. zeigte aber der ſchwarze Prinz den gan⸗ 
zen Edelmuth eines Ritters. Mit hoher Achtung: 
mad. Schonung empfing er feinen koͤnigl. Gefanges 
nen, ihn troͤſtend und feine Tapferkeit preiſend, 
bie nur dem Zufall des Gluͤcks habe weichen muͤſ⸗ 
fen... Johann felbft vergaß feine Wirbe nicht, Der 
Prinz ftand an der Tafel hinter dem Stuhle 
Königs, weigerte fi) Platz zu nehmen, a 
ſogar den König, der Über diefen Zartfiun ns 
was auf bie gefangenen Ritter den tiefften. Eins 
druck machte. Johann bielt feinen Einzug zu Lon⸗ 
bon, wie, ein König. auf einem. weiſſen Pferde in 
voller Pracht, und fein Sieger ritt befcheiden ne: 
ben ihm in feiner fchwarzen Nüftung. Eben fo. 
empfing ihn der Vater des Prinzen‘ und Joham 
fchien ein König Frankreichs, der dem König vr 
“ England einen freywilligen Bruder» Befuch abftatt ! 
Carl V. handelte 200 Jahre .fpäter nicht fo 
sitterlih am ritterlichen - Kbnig Franz, ‚und weh 


Ä 
| 


— 


Glanz ber franz. an, engl. Ritter x. 73 


weit unritterticher benahm fich ber berühmte Graf’ 
Gafton de Foir gegen den Kommandanten von 
Lourde, ‚Arnold von Berne, der fein Better und 
Bafall war. Gafton verlangte bie Uebergabe deö 
Schloffes, das der Konig von England Arnold zu 
bewachen anvertraut hatte, und auf deſſen edle 
Weigerung gab er ihm — fünf Dolchſtiche. 
Arnold empfing fie. ohne Gegenwehr, und ſtarb zu 


‚den Füßen feines Mödrders mit den Worten: „Ihr 


handelt niht edel!“ 

Nach dem Frieden von Bretigny (1360) hatte 
Frankreich, gleich Italien, feine liebe Noth mit den 
entlaffenen Zruppen, bie fih in Eompagnien 
fammelten, und die fchredlichften Greuel veruͤbten. 
Gegen dieſe Malandrins, wie man fie nannte, lei⸗ 
ſtete vorzägli ein Mann erfprießliche Dienfte» von 
dem wir indbefondere fprechen müßen, ber Schre⸗ 
den der Britten.und der Spanier, und eine fichere 
Stüße 0“ franzöfifchen Thrones, Guesclin®, 


®) Histoire & Bertrand du Gussclin, par C. Meuard. 
Paris, 1618, 4. Histoire, par Hay. 1695. 4, Histoire, 
par Bervilles 1767. 2 Vol. 13, Am beiten wohl in der 
Collection - des Memoires partic. relat. à ’Histoire de 
France, 1785. IH. 339 — 451. IV. ı — 477. V. 1 — 

. Bo. Eine deutſche Biographie lieferte Archenholz 
zit, und Voͤlkerkunde. 1785. 3. 6. 7. Städ. Bertrand 
du Guesclin tomantifhe Biographie von F. Maier. 
Brem. ı801. II, Ch. 8, Mer daran noch nicht genug 
hat, der lefe Fon quets langes Gedicht B. du Gues⸗ 
elin in TV Büchern wait Anmerl. keipria 1631; M 

r . Theile. 8,1! F IR 
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Das Schloß Ta Meotte, umwelt Rennes, war feine 
Geburtsſtaͤtte (1326) und der Knabe. nichts. weni- 
ger als: wohlgeftaltet, ſchwarz, plump, did, and 


viereckigt mit einer Stumpfnaſe. Der Beine Bers 


trand, hatte_ etwas Wildes and Verſchloſſenes, die 
Mutter nannte ihn ben. böfen Jungen toujours bat- - 
tant ou battu, den fie--Heber unter der Erbe fähe, 


nd ſetzte ihn feinen Gefchwiftern weit nach, was 


eben den Jungen nicht. befier machte; er mußte 
allein fpeifen, - und würde ‘gerade dadurch fo wild, 
daß er auf-alles mit dem Stod losging, und end⸗ 
lich davon lief, jedoch zum Oheim nach Rennes. 
Dieſer war mehr Paͤdagog, ließ den Wildfang rei⸗ 
ten und kaͤmpfen, und bald erſchien er ſiegreich in 


einem Turnier, was ihn mit dem Vater verſoͤhnte, 


der. mit dem Unbelannten felbft eine Lanze hatte 
brechen wollen, Lefen und Schreiben aber lernte‘ 


‘der Wildfang nie, ne se laissant doctriner, fagt 


der alte Menard, des Maitres, les voulant toujours 
ferir et frapper! « 

Guesclins erfte größere Waffenthat, nachdem er 
lange den Fleinen Krieg mit Gluͤck geführt hatte, 
war die Ueberrumplung des Schloffes Fougeray mit 
60 Mann, verkleidet in Holzhader, obgleih 200 
Britten in der Veſte waren, und darauf folgte die 
Befreyung Rennes vonder Belagerung. . Duc de 


Lancaſter wurde begierig den Mann kennen zu ler⸗ 


nen, der auch Fam, fich mit Bembroc ſchlug, und 
ihn befiegte. gancafter ‚hatte gefchworen, feine Leo⸗ 
parden auf den MWällen von Rennes aufzupflanzen, 


daher erlaubte man. ih» mit 10 Rittern einzurei- 


—— 
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ten, und fich feines Eides gu entledigen, aber Ren⸗ 
ned war frey. Trouſſel, Freund des erfchlagenen 
Bembroc, forderte Guesclin, er fchlug-fich mit. ihm, 
obgleich krank, und erftach ihn gleichfalls; ebenſo 
befiegte er noch im Zweykampfe Canterbury, der 
feinen Bruder widerrechtlic) gefangen hielt. Er ger 
wann das Treffen von. Cocherel, ſtuͤrzte ‘aber vor 
Melun bewaffnet von einer Sturmleiter in.den Gros 
ben, und brach das Bein; . aber dennoch fchleppte 
er fich gegen eine Mauer, und wehrte fich gegen 
fünf Britten wie ein wahrer. Zeufelöfert! 

In der unglüdlichen Schlacht. von Auray 1565, 


vo Cal von Blois gegen Montfort blieb, wurde 


— — gg — i — 


du Gueslcin gefangen, und mußte ſich mit 100,000 

Pfund loſen. Nun ‚seranlafte ihn der König, ſich 
an die Spige der räuberifchen Compagnien zu fer 
gen, und fie ans Frankreich. nach Spanien zu fuͤh⸗ 
ren, wo ſie bey ihrem Durchzuge durch Avignon 
ſelbſt den heil, Vater brandſchazten. Dieſe unſee⸗ 
ligen Banden hatten nicht ſelten von den Großen 
Patente, die ihnen erlaubte de vivre sur le 
peuple! Du. Guesclins Anrede an diefe Banden 
ift merkwürdig: . „Nous avons fait, vous et moi, 
assez Pour damner' nos ames „gt vous pouvez 
möme vous vanter d’avoir fait, pis que moi; fais- 
sons honneur ä Dien et le, Diable laissons ! 
Streng waren die franzöft (chen: Kriegsgeſetze, aber 
noch Brantome erzaͤhlt von dem Zuge Heinrich II. 


nach Deutſchland, „Daß, man an den Bäumen. 


am Wege mehr gehenkte Soldaten gefe: 
hen habe, als Vögel,“ und erft Coligni und 


“ 


Fe 


/ 
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Chatillon brachten durch ihre Strenge einige Ord⸗ 
nung in das Fußvolk. Der Leztere hoͤrte gewoͤhn⸗ 
lich während "feines Srühgebetes, und ber Erftere, 
während er ſich die Zähne reinigte, den Rapport 
der Hauptleute, und ertheilte feine Befehle, daher 


fagten die Soldaten fprächwärtlich: „Dien nous 
garde du Curedent de l’Amiral, et de la: Be 


ternotre' du Connetable!“ 

"Du Guesclins Ruf 309 vor ihm und ſeiner 
Compagnie blanche (von ihren weiſſen Kreuzen ſo 
benannt) einher, und erleichterte den Sieg uͤber 
Peter den Grauſamen. Er hatte zwar das Ungluͤck, 
bey Navarette gefangen zu werden, aber die Ach⸗ 
tung gegen ihn war ſo groß, daß man Ihn auf 
fein Ehrenwort frey herumgehen ließ. Der ſchwarze 
Prinz überließ ihm ’felbft bie Beſtimmung feines 
Loͤſegeldes, und er ſetzt es auf 100,000 Goldgul⸗ 
den. „Aber Ihr ſeyd ja arm, woher fo 
Hiel Geld?’ — „Die Könige Frankteichs 
und Eaftiliens werden mid nicht verlafs 
Ten, in Bretagne leben 100 Kitter, bie 
thre Güter für mich verpfänden, und im 
Nothfall wirden alte Frauen Frankreichs 
Ein Fahr lang für mich fpinnen.” — 

Guesclin taͤuſchte fih nicht. Ueberall erhielt 
er Geld, aber fo oft er armen Soldaten begegnete, 
die wegen ihrer Kanzton verlegen waren, gab er, 
Idfete gegen 4000 aus, und Fam mit leerer Hand wies 
‘der nach Bourdeaux; doch hier fanden fi Under 
Fannte, und zahlten die Summe. Du Guesclin 
zog num wieder nach ſchlug Don — 
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in zwep Schlachten, und mit der Beute zahlte er 
die Truppen. Mit bretagnifcher Freymuͤthigkeit 
machte er ſeinem Koͤnige Vorwuͤrfe uͤber die Nicht⸗ 
bezahlung des Soldes, weswegen die Soldaten noth⸗ 
wendig endlich rauben und pluͤndern muͤßten; er 
getraue ſich gar wohl das Geld beyzuſchaffen von 
Pfaffen, Advocaten, Procuratoren und 
von Koͤnigl. Kammer⸗Beamten! 

Sein dankbarer Koͤnig ertheilte ihm die Wuͤrde 
eines Connetable, und nun fammelte er die Trup⸗ 
pen bey Caen, und fchlug fich wieder mit den Britz 
ten. Das Seldgefchrey war; „Mutter Gottes, 
du Guesclin,“ und er felbft ermunterte bie Seis 
nigen mit einem „Mutter Gottes! du Gues⸗ 
clin!“ — Viele Plaͤze nahm er den Engländer 
ab, bis er endlich vor Randan in Auvergne. am 
Sieber. ftarb 1580. Man verhehlte feine Krank 
heit, und fein bloßer Rahme machte, daß der Com⸗— 
mandant ſich früher- ergab, aber nicht wenig ſtaunte, 
als man ihm den Helden als Leiche zeigte. Er 
legte die Schluͤſſel auf den Sarg. Sterbend hatte 
du Guesclin Cliſſon fuͤr ſeinen wuͤrdigſten Nachfol⸗ 
ger erklaͤrt, ſodann feinen Degen gekuͤßt und befoh⸗ 
len, folchen dem König zu überreichen. Königliche 
Ehre genoß fein Leichenzug, und Earl ftiftete ein 
ewiges Licht über dem Grabe zu ©. Denis. . +» 
Sterbend hatte der Nitter noch feine Hauptleute 
ermahnet: „Bauren, Alte, Weiber und Kin⸗ 
der nie ald Feinde zu behandeln.‘ San: 
cerre, Cliffon und Couci, feine vertrauteflen und 
tapferften Unterbefehlöhaber weigerten fih ben Con⸗ 


i 
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netable⸗Degen, nach Helden), —— 
und erſt unter Carl VI. nahm ihn Cliſſon an, und 
Couci und Sancerre waren die Erſten, die ihm 
ihre Stimme gaben. Bertrand du Guesclin ſteht 
Turenne, bey deſſen Tod ſein Gegner Monteeuchli 
ſagte: „c'était un homme, qui. faissoit honneur à 
Thomme,* am nächften, und lange noch nach ſei⸗ 
nem Hingange ſprach dad Volk von dem ban Con- 
netable. Sein Grabmahl und feine Statue in Le⸗ 
benögröße hat fich gluͤcklich in dem Vandalismus 
der Revölution erhalten, neben der feines tapfern 
MWaffengenoffen Sancerre, und iſt zu finden im 
le: Noirs Monumens francais in der ehemaligen Aus 
. guftiners Kirche zu Paris, Diefe Sammlung iftin 
idrer Art: fo intereffant, ald einft dad nun ausge⸗ 
leerte Musde Napoleon gemefen ift, und die herrs 
lich ſte Recapitulation der franzdſiſchen 
Geſchichte in Marmor! 

Mit du Guesclin erwachte von nenem der Rit⸗ 
tergeiſt in den Franzoſen, und die Britten ſtanden 
ihnen in nichts nach. Die Franzoſen dieſer Zeit 
ſprachen von ihren Beſiegern ruͤhmlicher noch, als 
von ihren eigenen Helden, und Alle waren von 
Kriegsruhm beſeelet, wie Caͤſar, als er vor Ale⸗ 
xanders Bildſaͤule weinte im Hercules⸗ Tempel zu 
Gades. Oft hatten die Ritter auf beyden Seiten 
den zBjährigen Stilftend gebrochen, aber K. Heinz 
rich IV. von England benutzte die Schwaͤche Frank⸗ 
reichs nicht. Nicht fo der Nachfolger Heinrich V., 
der alles zurücverlangte, was man England abge 
nommen habe. Es Fam zur Schlacht von Azin⸗ 


,’ ö — 
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court, in der Booo franzdſiſche Edle fielen, und 
Orleans und Bourbon gefangen wurden, neben dem 
berühmten Ritter -Boucicaut, der, nach Gueſelin, 
der zweyte Repräfentant franzdfifcher 
Kiteer it )Y). Jean le Maigre, genannt Bo u: 
cicant. (1566 — ı421) wurde von Earl V. fei- 
nem Dauphin als Enfant d’honneur beygegeben, 
old der Vater ftarb, der fih im Kampfe mit Brit: 
ten den Beynahmen le Brave-verdient hatte. Schon 
im ı2. Sahre machte der SZüngling den Feldzug 
in der Normandie mit, muthig und ‚geübt in als 
lem, was man von einem Wadern Ritter erwar- 
tete. Boucicaut fprang in. voller Ruͤſtung, ohne 
Steigbügel,_auf das hoͤchſte Pferd, und über das 
Pferd hinweg, ob er gleich nur mittlerer Größe 
war; er übte ſich, wie die. Athleten der Alten, im 
Laufen, Reuten, Springen, Werfen und Ringen, 
in allen, was die Griechen Fuͤnfkampf nann⸗ 
ten, (ndvra9Aoı) und Hletterte- über Mauren, wie 
eine Kate. Im Flandern'ſchen Feldzuge fpottete 
ein bieder flammändifcher Niefe des Kleinen Man- 
nes, der feine Streiturt gegen. ihn aufzuheben 
wagte, und ſchlug fie ihm aus der Fauſt: »Va 
teter, va mon enfant!* Boucicaut zog vom Leber, 
und erflach ‚den Rieſen mit ven Worten: „les en- 

fans de ton pays jouent-ils ä tel jeu?“ 
Es wurde Friede, und Boucicaut zog nad) 





*) Histoire de Boucigaut, par Godefroy. Paris, 1620. 4. 
Histoire de Boucicaut, contenant ses exploits A Constan- 
timople avec la Revolution de Génes. Cologue, 1755. 8. 


80. apfel. 
Dreußen, wo er . manche Lanze brach zur Ehre der 
franzoſi ſchen Ritterſchaft, wie beynahe uͤberall, wo er 
hinkam. Dann zog er uͤber die Pyrenaͤen und nach Ve⸗ 
nedig, Conſtantinopel amd Jeruſalem. Bey feiner 
Heimkehr veranſtaltete er. 1590 den ryomanhaften 
Pas d’armes, wovon wir oben ſprachen. Der Kd⸗ 
nig ſchlug ihm den Zug gegen die Mauren. und 
Seeraͤuber ab, und ſo ritt er zum drittenmal nach 
Preußen, wo er genug zu thun fand, und neben⸗ 
bey, nach der Ermordung des Schotten Douglas, 


ale Britten zu Koͤnigsberg herausforderte, wen 


einer leugne, daß dieſer Mord keine Schandthat 
| Der König. machte ihn zum Marſchail, und 


+ da, Sigismund, K. von Ungarn, gegen Bajazet um - 


Hülfe flehete, und 1000 franzoſiſche Ritter hinzos 
‚gen, fo war Boucicaut feiner der lezten. Noch 
muß der alte Rittergeiſt in Frankreich ſehr lebhaft 


geweſen ſeyn, denn der König hatte Muͤhe, feine 


Ritter zuruͤckzuhalten; nur 1000 burften fort auf 
ihre Koften (1396). Es Laßt fih auf ihr Ge⸗ 
folge fchliegen, wenn man weiß, daß. Boncicaut 
allein von 70 Edlen begleitet. war, darunter 15 
Ritter. Es Fam zur Schlacht von Nicopoli. 
Die Franzoſen, ohne die Deutſchen und Ungarn 
abzuwarten, ſtuͤrzten hitzig quf den Feind, der zwar 
wich, aber die geringe Anzahl bemerkend friſche 
Truppen herbeyfuͤhrte, und fo ward bald die Nies 
‚ berlage allgemein. Was nicht umlam, wurbe ges 
fongen, wie Boueicaut, ob er gleich Wunder der 
‚Tapferkeit that um fi durchzuhauen. Bajazet 
ließ über 3000 an tödten, wen —— 


’ 
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mir 50,000 Mann getödter,“ ‘rief er. zornig, 
and nur biejenigen, von benen fich. großes Loͤſegeld 
erwarten ließ, wie ‚Graf Nevers, Boucicaut zc, 
wurden nach Burfa gebracht. Viel erbaldenen:fie 
von den Barbaren, nur mit Mühe. brachte Bouci⸗ 
caut zu Rhodus das Lodſegeld auf, und verließ 
nicht eher fein Gefänguiß, als a. Alle 
frey waren! 

Kaum hatte der Ritter einige Ruhe “ Haufe 
genoffen, fo fehen wir ihn fchon "wieder dem Kai⸗ 
fee Emanuel zu Hülfe eilen. Er leiſtete ihm we⸗ 
fentliche Dienfte, und begleitete ihn fogar nach Frank⸗ 
reih. Tamerlan, der über Bajazet herfiel, zog da⸗ 
mals den franzöfifhen. Hof vermuthlich aus einer - 
großen Derlegenheit, in die ihn der hohe kaiſerl. 
Gaſt verjegen mußte. Boucicaut in der Ruhe ftif- 
tete: auch (1400) zum ‚Schuß. der Damen feinen 
Drdben der weiffen Dame zum gränen 
Schilde. für 13 Ritter, bie fih auf fünf Jahre 
verpflichten mußten, . jeder Dame zu seen, bie 
fi) im ihre Arme werfe. 

Genus, zerrütter durch Gibellinen — Welfen, 
flehte um Frankreichs Schuß, und erbat ſich Bou⸗ 
cicaut zum Statthalter. Er ſtellte die Ruhe wie⸗ 


ber ber, fegelte nach Famaguſta/ die einzige Stadt 
der Genuefer auf Cypern, die der König Cyperns 


belagerte, und zwang ihn zum Frieden. Gegen den 
Beutel mit 25,000 Dufaten, den ‚ihm ber König 
bot, verlangte er zwey ausgeräftete Galseren, um 
gegen die Türken zu fechten. Die Ritter zu Rho⸗ 


dus unterſtuͤzten Boucicaut, aber "die Venediger 
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machten aus Handels s Eiferfucht die Berräthei, und 
verläumbeten ihn felbft in Frankreich. Der Ritter 
forderte ſie heraus durch einen - Gerold, der Doge 
und den General; er. ftellte ihnen frey, ob fie ſich 
einzeln :ober zu j: gegen 7 Wenediger, oder 10, 
15, 20, 25 Sranzofen und Genuefer. gegen 12, 
1B8, 24 nder 30 Venediger ſchlagen, oder lieber 
zur See kaͤmpfen wollten in Galeeren von glei⸗ 
her Staͤrke und Mannſchaft; aber die Kaufleute 
verſtanden den: Ritter nicht! 

Boucicauts Anſehen ‘in Sjtalien war fo groß, 
daß er mehrmald den Schiedsrichter machte zu Piſa, 
Florenz, Mayland und Mom. "Eine Revolution zu 
Genua, wobey es auf fein Leben abgeſehen war, 
hatte er vereitelt, und ‘deren Anftifter Don Gabriel 
Graf von Piſa enthaupten laffen, aber bie zweyte 
des Markgrafen von Montferrat konnte er nicht 
vereiteln. Sie fcheint indeffen weit weniger. auf 
fein Gemäth ‚gewirkt zu haben, als der Tod fei- 
ner Gartin. Sein König ernannte ihn zum Gou⸗ 
verneur von Languedoc und Guienne, aber kaum 
fingen die Britten wieder Händel an, fo war auch. 
Boucicaut wieder im. Harnifh. In ber unglädli- 
chen Schlaht von Azineourt fiel er ſchwer verwunz 

‚det in Gefangenfchaft, in der er 6 Jahre ſchmach⸗ 

tete, und auch ftarb, alt, 55 Sahre, Sein Leich⸗ 

‚nam ruhet zu Tours, feiner Vaterſtadt, neben ben 
Seinigen. | . ' 

Boucicaut war nicht. nur ganz, wie Hera, fi 
‚nen Ritter ſchildert: 


"Equss i ipso melior Bellerophonte, neque pugno‘ 
= 3 Lu i , Di 


“ 
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neque segni pede victus: catus idem per apertum 
fugientes agitato grege cervos jaculari, et 
celer alto latitantem frütideto excipere apfum 


fondern hieß auch, vermuthlich in fpätern Jahren, 


le parfait Chevalier chretien, denn er hörte tägs 
lich feine 2 Meflen, faftete, und trug ganz eins 
fache ſchwarze Kleider, war fehr mildthätig, und 
gewann Die Liebe der eiferfüchtigen Genukfer viels 
leicht auch dadurd),-daB er in einem gewißen Punct 
durchaus — Fein Franzoſe war, und fo ſtrenge 
dachte, daß er den unfchüldigen Ausruf’eines feis 
ner Begleiter beym Anblick einer Schoͤnen am Benfter: 
„Ah 1a belle töte!* übel nahm, und „ces regards 
lascifs® ernftlihft verwies! Er fpeiste nur von eis 
ner Schuͤſſel, trank feinen Wein mit Waffer, und 
fein Tafelgeſpraͤch war. Alte: und Neue Geſchichte. 
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—— Carl VII. ſtand. Frankreich am Rande des 
Abgrundes, wie noch nie: Alles bis zur Loire war 
in englifhen Händen, und jenfeits: herrfchten fie 
ohnehin; der König hatte nichts mehr als Burgos 
mit Gebiete, und fiel Orleans, fo war ber ſorg⸗ 
loſe Carl, der mit ſeiner Sorel Feſte feyerte, um, 
wie Ritter la Hire ihm ‚bemerkte, auf die lu⸗ 
ſtigſte Art fein Neich zu verlieren, . auf im⸗ 
mer verloren. Da fand das heroifche, ſchwaͤr⸗ 
merifhe Mädchen zu Dom Remy in den Vogefen 
auf, das Mädchen von Orleans, „robuste, 
montant cheyaux à pöil, et faisant. —— aper- 
“- tises, que jeunes filles n’ont point accdutume de 
faire, und rettete Frankreich und die Ehre der 
Nitterfchaft. Florus fegt die Clo elia neben Ho⸗ 
ratius Cocles, und Mucius Scaͤvola, weil fie als 
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Geißel In: Porſennas Lager, - ‚uister dem Bordative 
ſich in der Liber -zu baden,. die Wächter täufchte, 
durch die Tiber ſchwamm zu Pferde, und ſich er⸗ 
tete. Johanna iſt weit mehr! ) 2 
Jeanne d’Arc, befanuter unter dem Ramed 
Pucelle d’Orteans, hatte Gefichee und Oſfſenbahr 
rungen „ die fie: überzeugten, daß fie Ftankreich vet» 
ten‘ Fönne; der heilige Michel, bie heilige Grete 
and Catherine waren ihr erfchlenen,, and. hatten: ihn 
befohlen, im Nahmen des Kern Orleans zu bes 
freyen, und den König. nad Rheims zw führen 
zur’ Krbning;  WBaudricout, Commandaut zu WVau⸗ 
couleurs, an den fle:fidy zuerſt wundte, behandelte 
fie als eine Sthwaͤrmerin, was ihm Verwänftige 


uicht übel nehmen werden, ſandte ſie aber doch zum. 


—— — 


Dauphin nach Chinon, und ſie erkannte Carl, ber 
fh abſichtlich unter die Hbflinge möchte, und ſprach 
mit viek: Anftand. Der Olaube an Wunder: wert. 

damals 6: ſtarker Natur, daß unſere Myſtiker jene 
Zeit wohl beneiven bärfen, und nebenher ſpukten noch 

alte Ideen von geheimer Kraft reiner Jungs 
frauen, fo, daß Maͤdchen ſogar Heitige⸗wer⸗ 
den konnten durch Unheiligkeit, weil.man am 
Jungferkruder eben fo feſt glaubte. Man:ging 


indeſſen "gar: worſi ichtig zu — ‚und das Land⸗ 


ERTEILEN SH DER t 
*) Histoire de Jeanne d’Aro, Ei la Pucelle, Rouen, 1656. 
Histoire, par du Eresnoy. Paris, 1755. IH Vol, ‚8. No-. 
tices et Extraits de la Biblioth. : du Roi. Vol, im. fm, 
Auszuge in der N. Berliner Monathsſchrift iſos. 
»Maͤrz und- April. Histoire de Jeanne d’Arc, 'par, le 
- ‚ Brun-Chärmeties. Paris, 1817. 4 Vol. 8. dad Beſte. 
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— 0 fhamen umterfachen; bie als 
" antd,,peritae rn, sqe "elle sl, emisve et 
wunteupyookle 7: 
Wabrſchanlich gab; es einige Schlautbfe am 
—*8* Die da wußten, was ſich mit Schwaͤrmern 
machen laſſe, und dieſe veranſtalteton den ganzen 
Spektakel, dem wohl: jezt nicht mehr anfben. Grund 

zu ſehen iſt. Schon du Haillan inf, Riat. ge- 
.  nerale des Rois do France. Paris, 1576." fol. bes. 
tradhtet dieſe Gefehichte als eine refigihfe.Barce, 
welche patriotiſche Maͤnner ſpielten, um einen be⸗ 


draͤngten Koͤnig zu xetten, uud: ein muthloſes Volk 


aufzurichten. Genug Johanna wurde vom Kopf 
bis zum Fuß bewaffnet, und ſetzte ſich 1die heili⸗ 
ge: Fahne in der: Hand, und ein altes: Ritterſchwerdt, 
das men aus ber Kirche zu Fierbois herbeygeholt 
hatte, an der Seite, an die Spitze der Armee, 
Duwoid‘ war ihr Generals Lieutenant, Die: Armee 
begeiftert ,. und hegeiftert: eroberte man gluͤcklich Or⸗ 
leans, und fchlug auch Talbot bey :Patray. Die 
Franzoſen ſahen in Jeanette ihren Schutzeugel, 
Bedford und ſeine Britten aber eine Hexe oder 
den Teufel, Sie führte Earl zur Kroͤnung nach 
Rheims, mitten durch Das von Britten beſetzte 
Land, fand ihm zur Seite, und wurde geadelt als 


Fraͤulein du Lys. Sie wollte fih num auf ihr- 


. Dorf zuruͤckziehen, aber der Hof und ihr Schickſal 


wollten es anders. - Berwundet fiel ſie bey Com⸗ 


piegne in Feindes Hand, man fang ein Te Deum, 
und Bedford behandelte fie als Zauberin,. fie, 
bie, der ſchwarze Prinz. vielleicht geehret bins, wie 
Ribaumond und Sopann! 
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Man fehte ein geiftlicdhes Gericht wieder von 
Lehrern ber Univerfität Paris, Biſchoͤfen und Dos 
minikanern, und das arme Mädchen war verloren, 
felbft wenn die Herren nicht Winte von höherer Hand 
erhalten hatten. . Sie wurde old Kegerin, Zaus 
berin, Läfterin Gottes und. feiger Heilis - 
gen zum Feuertode verdammt, fie, bie ben König 
und ſein Meich gerettet, und Altaͤre verdienet hätte! . 
Johanna wırde 1431 zu Rouen verbrannt! Ihre 
Anverwandten verlangten. Nevifion des Proceſſes, 
und fie wurde für unſchuldig erkannt 1456, die 
arme ‚bereit 14351 verbrannte Pucelle! jeans 
nette fchwärmte, wie Charlotte Corday, aber bes 
nahm fich eben fo Ealtblütig im Verhoͤr, umd farb 
eben, fo muthig. Man batte ihr fogar daruͤber 
Vorwürfe gemacht, daß fie in voller Näfkung der 
Krönung Earls bengewohnet babe, uud fie ſagte 
den Richtern: „il est juste que qui a eu ‚part au 
travail, en ait a I’'honneur!“ 

. Wenn: ber Bildhauer, ber ihr Denkmal fertigte 
zu Orleans, nicht idenlifirt hat, fo war das Maͤd⸗ 
hen huͤbſch. Chapelain beſang -fie, aber in- fo 
ſchlechten Verſen, daB Boileau, Racine, Fontaine ꝛc. 
ſich die vertragsmaͤßige Strafe ſezten, folche..zu :Ien 
fen, wenn fie’ ſich Sprachfehler hatten zu Schulden: 


kommen laffen. Boltäire befaug fie in: jeher guten! 


aber obfcönen erg fo, daß es Leute in Menge 
gegeben hat, Die. es dem. Witzkopf weit: En 
verzeihen konnten, über die Pucelle. gelacht, als 
dem Bifchof Eochen „von Beauvais, fie lebendig 
verbrannt zu haben. In der Henriade widmete 


⸗ 
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Voltaire der Ehre der Heldin. 15. Verſe, in der 
Qucelle mehr ald 20,000 à son deshonneur. 
Chapelain machte die gute Pucelle langweilig⸗ 
Voltaire Lächerlich (Kupferſtiche erſt obfedn), ein 
Deuticher aber, Schiller, heiligte die Jungfrau von 
Orleans tragiſcheromantiſch. Sie gehört eis 
nem romantiſch⸗ myſtiſchen Zeitglter an, und Daher 
ſoll man jezt häufig in Frankreich nah S. Remy 
wallfahrten, und fich ‚Reliquien holen von ihrem 
Häuschen. Es ift ein trauriges Zeichen ber ‚Zeit, 
aber sans consequence und ganz der galliſchen Gas 
lanterie würdig ift es, wenn ein durch ©. Neany- 
morfchierendes Regiment. 1821 vor dem Häuschen 
die honneurs machte. Zu Orleans zeigt man auch 
noch dad mit Bold befezte rothe Huͤtchen 
des Mädchens, vielleicht ift bald bie neueſte Damens 
Mode Chapeaux a la Pucelle! — 
Carl VII. gewann fein Koͤnigreich ohngefaͤhr, 
‚wie 150 Jahre ſpaͤter Heinrich IV., der aber frey⸗ 
. Üh ein ganz anderer Held war, denn. Carl, und 
Daher auch des Marfhal Montluc Memoires 
(1521 — 69), die diefer im. 65. Jahre aus dem. 
Gedaͤchtniß in die Feder bictirte, durch Die Benen- 
nung Soldatenbibel ehrte. Er gewann Paris 
"durch Lift, :wie durch Gewalt, und hielt einen feyer⸗ 
lichen Einzug, wobey aud) eine Mpfterie fpielte, 
und die 4 Eardinal= Tugenden und 3 theologiſchen 
Tugendeu Die fieben Gapitalfünden aufs Haupt 
fhlugen. Im Jahre 1450 hatten Die Britten von- 
ihren ungeheuren Befigungen "in Franfreich nichts 
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mehr, als Guines und Calais. Carl bildete jezt 
feine 15 Drdonnanzs&ompagnien, jede von . 
400 Reutern, jeder mit 6 Pferden, wofür der 
Reuter 30. Pfund zog, jeder Diener aber 4 Pfund: 
Monath sSold. Ihre Waffenroͤcke waren. von Eis 
nerley Farbe, der Karbe ihres Hauptmanns; die 
erfte, Spur von Uniform. Neben vieler Reuterey 
unterhielt er noch 4Jooo Mann zu Zuß. Dies wer. 
die erſte ſtehende Armee (1445) (bisher hats 
ten bie Kürften: nur Leibwachen befolder); aber 
leider fo räuberifch noch als die Banden, wenn 


gleich von Adel, Sie war das Grab der Rits 


terſchaft. Bayard iſt der lezte franzbfis 
ſche Ritter beruͤhmten Angedenkens, und die jezt 
neuerrichteten Ritterorden, der Orden des Knie⸗ 
bands errichtet von Eduard III., das goldene 
Vlies des Herzogs von Burgund Philipps des 


Guten, und der S. Michels⸗Orden, den der 


defpotifche Louis XI. fliftete, der den Adel fo fehr 
demäthigte, und deſſen Ritterfchaft die booo S chweis 
zer waren, bie er in Solo nahm, waren nur 
Hof⸗Orden, Schatten-Drden, verglichen mit 
den alten Rittern. Weit Louis XI. datiert fich recht 
eigentlich die Willkuͤhr franzoͤſiſcher Könige, und 
aus Duclos officieller :Gefchichte lernt man. 
den verrufenen Selbftherrfcher nur wenig kennen; 
dv’Agueffeau fagt auch von diefem Werte: C'est un 
Ouyrage : d’aujourdhui avec l’erudition d’hier! 
Bayard macht den Befchluß der franzdfifchen Nits 
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te, von denen wir jezt Abßhied⸗ — Bayard, 
le Chevalier sans peur et sans reprache ®).. , 
Bayard, geboren guf dam Sehloſſe dieſes Na⸗ 
mens, in Dauphine 1476, wurde im 13. Jahre 
von feinem Oheim, Bilhof zu Grenoble, am Hofe 
des Herzogs von Savoyen zu. Chambery untenges 
bracht. Der Herzog gewann: ihn lieb, und nahm 
ihn mit nad) Lyon au den Hof Carls VIIL Hier 
geftel er nicht minder, als guter - Reuter, '„Piquez 
mon page, piquez!*. rief Ihm der König au; daher 
er lang. den Beynamen Piquez fuͤhrte. Bayarb 
blieb am koͤnigl. Hofe, und tumirte 17 Jahr alt, 
wozu der geiftliche Oheim das Geld hergeben mußte. 
Er gab 300. Tr. baar zu zwey Pferden, und 
eine unbeftimmfte Anwelfung -für nöthige Klei⸗ 
dung. Der gute Oheim rechnete etwa auf 100 Pf., 
die Oheime und Tanten rechnen imnier ganz an⸗ 
ders, als die Neveus und Miecchen, aber ein weit 
erfahrner Freund Bayards, Ballabre, fagte: Voila 
une bonne fortune, ce qu'on attrape. & Moine 
'porte benedietion? und fo nahmen fie wohl. für 
800 Pf. Stoff, und der are abe war — ges 
prellt! 
Bayard machte im Gefolge. des — den 
italieniſchen a befuchte feine alten Sreunde 


*) "Histoire du Chevalier Bayard par Godefroy. Paris, 1629. 
4. Histoire de — eides choses memorables sous Charles 
- VII, Louis XD. et Francois I, Grenoble, 1654. 8. 


(Bon Des Ritters Secretair). Histoire de — par Ber- 
ville, Paris, .1ı760. ı2. : The History of the Chev. 


Bayard by J. Herlings. London, — 8. das veſte 
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in Savoyen und Piemont, und auch. feine alte ins 
beffen verheurathete Geliebte, die ein Turnier zu 
fehen verlangte gegen Armband und Kuß. Der 
galante Ritter veranfiaktete alfo zu Garignan ein 
Zurnier, and der Dank follte jenes. Armband. feyn, 
mit einem Rubin von 100 Dafaten, gegen drey 
Lanzenſtoͤße und zwölf Schwerdtſtreiche.“ Bapard 
erhielt den Preis, nahm .aber foldyen nicht an, ins 
dem es behauptete, ben Steg blos jenem Armband 
zu verdanken, und fo behielt die Dame daſſelbe 
zum. Andenken, den Rubin aber gab fie dem zwey⸗ 
ten - Sieger, Ritter Mondragon. Vor. Mapland 
griff Bayard mit Bo Mann den Zoo Mann flars . 
fen Feind. an, drängte ihn bis an die Thore ber 
Stadt, und in der Hige jagte er mit den Fliehen⸗ 
den in das Thor und ward gefangen. Ludwig 
Sforza bewunderte ben jungen Mifter; und. entließ 
ihn ohne Löfegeld. Bayard war eben fo großmüs 
thig, verachtete wlle Geſchenke, alle Bente, felbft 
oft Das Löfegeld, das Bitte war, -und wenn er 
welches nehm, fo vertheilte er es unter feine Leute, 
Sp machte er einft einen Zahlmeifter mit 15,000 
Dukaten gefangen, einer feiner. Offiziere Verlangte 
Intheil, und Hagte; die Richter wieſen ihn.ab, 
wunberten. fi) aber, daß der großmuͤthige Nitter 
eö zur. Klage habe kommen laflen.. Bayard hatte 
aber bloß genedet, der Offizier erhielt die Hälfte, 
die andere vertheilte er, und ben Zahlmeifter gab 
er frey ohne Nanzion, Bor fein Leben gern fahe 
er Säfte bey fi, und. daher blieb er ſtets arm, 
zumal de er feinem Sprichwort nachgelebt zu has 
' j — \.& 
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ben ſcheint: Que le — tumanıe, le ein 
depense!. 

Bayard forderte einen Spanier, ber von äbler 
‚ Behandlung in. der Gefangenfcheft ſprach, forderte 
ihn, ob er gleich krank war,. und äberließ. folchen:. 
Die Wahl des Kampfes. Diefer z0g den Fußkampf 
vor, weil er da mehr Vortheil zu haben glaubte, 
und Bayarb erfhien aus Beicheidenbeit :. weiß ‚des | 
kleidet, betete, Tüßte die Erde, machte ein Kreuz, 
und. ging. dann auf: Alonzo los, der ihn fragte: - 


„Herr Bayard, was wollt Ihr!” „Don 


Alonfo! ih will meine Ehre wahren, die 
Ihr faͤlſchlich beflecket habt.“ Der Kampf 
dauerte lange, da der Spanier groß ‚und ſtark, 
Bayard aber deſto lebhafter und: gewandter war. 
Zulezt brachte lezterer dem Gegner eine Halswunde 


bey', der Blutverluſt ſchwaͤchte ihn, ſie rangen, fies 


len beyde zur Erde, und Bayards Dolch endete 
den. Kampf. Der Ritter zog ben Todten außer— 
halb des Kampfplatzes, aber nicht wie Achilles den 


Hector, der doch ſterbend bat feine Leiche nach 


Ilion zu fenden, nicht mit den Füßen an Wagen 
gebunden: fhleifte er den Leichnam nach dem. Lager, 
fondern übergab ihn den Spaniern mit den Worten: 
„Hab ih: genug gethan?‘ und die Spanier 


 erwiderten: „zuviel! Zuoiel!. für eraatene 


Ehre!‘ | 
Seitdem gab es. ſtets Zweyk ampfe yifchen 


beyden Armeen während des Maffenftilifiandes und 


einft ſchlugen fh 13 Spanier gegen eben fo viele 
Sranzofen, 11 ber lezteren waren ſchon abgefattelt, 


ze \ - 
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aur Bayard und Drofe hielten ſich noch, die tods 
ten Pferde. waren ihre Schanze, und fo behielten 
fie da8 Feld. Man flach gerne nach den Pferden, 
und bey der fchweren Räftung mußte ſich das ſpa⸗ 
niſche Sprichwort doppelt bewähren: Muerto el 
caballo, perdido el’ Caballero. Das Kriegögefchrey 
der Sranzofen in italien war la France, das ber 
Spanier Espagna! oder 8. Jago! die Venediger aber 
riefen San Marco! Bald nach jenem Zweykampf 
vertheidigte Bayard Eine Stunde lang eine Bruͤcke 
gegen 200 Mann ganz allein, wie Horatius Co⸗ 
cles. Der Römer ließ jedoch die Ziberbrüde hin⸗ 
ter fich abwerfen, und dann flärzte er fi, mit 
voller Rüftung und einer tiefen Wunde im Schens 
tel, hinab, und ſchwamm hinuͤber. Alles ift in 
der alten Welt nach einem coloffalern Maaßſtabe, 
indefjen bemerkt fchon Livius bey diefer That: „rem 
ausus plus famae' apud posteros, quam fidei,* 
Das ſchoͤnſte Motto für. Ritterbuͤcher! 
Nach der Beſtuͤrmung Brescias wurbe unfer 
Ritter ſchwer verwundet in das. Haus einer Dame 
gebracht, ‚die zwey Töchter hatte; fie bat um feis 
nen ‚Schu und pflegte ihn. Nach fechs Wochen, 
bey der Nachricht von einer nahen Schlacht, eilte 
Bayard von Pannen, und die Dame bat ihn ein 
Käfthen mit 2500 Dukaten anzunehmen. Er weis 
gerte ſich, fie bat mit Thränen, endlich nahm er 
ed, gab jeder Tochter 2000 Dukaten und die übris 
gen 500 überließ er vem Spitale. Nur ein Arms 
band von der einen, und einen. Beutel von der 
andern Tochter, Ihre eigene Arbeiten, nah er zum 


‘ 
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Andenken und ſie ſchieden unter Thranen der BE: F 


rumg, des Dankes und der Freundfchaft, So was 


 Iefen wir jezt nur noch in — Romanen! 


Bayards Planchen den Papft Julius IT. ge= 
fangen zu nehmen, fecheiterte an einer Kleinigkeit. 
Es fiel Schnee, der heilige Vater fürdhtete Rheu⸗ 
matifm, und blieb zu Haufe Eiu Vertaͤther er- 
bot fi Ehrifti Statthalter zu vergiften, da han 
delte Bayard groß, wie der - Römer Fabricius. 
Beym Ruͤckzuge von Pavia wurde der Ritter aber: 
mals fchwer vermnnder, und bedauerte, daß er 
nicht mit dem Duc de Nemourd auf dem Nette 
ber Ehre geblieben fey. Indeſſen pflegte man fei- 
ner im Haufe des Oheims zu Grenoble, wo Alles 
für deſſen Wiedergeflefung betete, als. 06 er der 


‚König wäre, : Während diefer Zeit empfand Bayard 
‘mehr als Langweile, er befam Luft nach einer Dirne, 
und der, Knappe brachte ihm eind der fehönften 


‚Mädchen, die aber in Thraͤnen zerfloß, denn bie 
Mutter "hatte fie zu biefem Schritte gezwungen. 
Bayard ftubte, erfundigte ſich/ und groß wie Ale⸗ 


xander und Scipio — et juvenis ct coelebs et 
wictor, — fandte er fie unberährt der Mutter mit 
300 Thlr. Ausſteuer. Diefe Scene hatte wohl 


Stolberg bey feiner, ſchbnen Ballade: —— 
Bayard, im Sinne: 
39m —— Steen uy und se — — wert 
7Tv e F 
und sic der Bei, ER vet viel die Binden. 


- Wo tft der Man 
ben it bey Iaend- einem Ben 


Ite er R 
Zr a — 
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Bapard verleugnete den Sranzofen nicht, fo mes 

nig als Turenne, bey dem man, nach der verlor 
nen Schlacht von Mergentheim, auch fo Erwas 
fand, das er zu entichuldigen fuchte mit einem: 
Helas ! mes amis! il faut bien se consoler! Noch 
merkwuͤrdiger aber als obige Scene fcheint mit, 
daß der Ritter das zu feiner Zeit entftandene, oder 
"doch vorzüglich. wuͤthende und von feinen‘ Soldaten 
recht eigentlich nach Frankreich verpflanzte Uebel 
nicht Mal de Naples nennt, fondern hoͤchſt naiv: 
le Mal de celui qui la! 
Deutſche Landsknechte verlangten Doppelten Sold, 
Bayard fchlug ihre Bitte ab, und num fchwur” eis 
ner biefer betrunfenen Kerlö ihn umzubringen. Der 
Nitter ging ihm mit bloßem Degen entgegen: „du 
will mich tbdten? wehre dich!“ Der Be 
trunkene erſchrak, und flammelte: „Nicht ich, 
alle Landstuiechte.” „Wie? Kamerad! rief 
Bayard, Alle? Einer gegen 1000? Barme 
herzigkeit!“ Er wahm. den Kerl mit fich zu 
Tiſche, der die ganze Geſellſchaft nicht wenig bes 
Iuftigte mit feinem Patois! 

Das Jahr 1513 fah unfern Helden in dem 
Heere gegen 8. Heinrich VIEL, der in der Picar⸗ 
die gelandet war, umd in der Schlacht, genannt . 
La journee des Eperons. Er wurde mit in die 
Flucht fortgezogen, erblidte einen engl. Offizier, 
fprengte auf ihn zu, und riefz „Ergebt euch.“ 
Der Dritte reichte feinen Degen, und nun aud) 
Bayarb ihm dem feinigen: „Bayard ift euer- 
Gefaugener’ Der Kalfer und König entfchies 


} 


, 
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den : den hieräber entſtandenen Streit, daß beyde 


ohne Loͤſegeld gegenſeitig ihres Wortes entbunden 


ſeyn ſollten. Der Ritter benuzte die Zeit der Ru⸗ 


he, die: Niederlande zu bereiſen, und vertheidigte 
Darauf Mebiered, das man zu rafiseu beſchloſſen, 
auf feine Bemerkung aber: „Kein Platz ift 


ſchwach, in den tapfere Soldaten find,” 


ihm anvertrauet hatte. Im Jahre 1513 treffen 


ir Bayard wieder in Stalien, wo er die Schladyt 
von Marignano gerwinnen half, die Trivulci, der 


in 18 Schlachten war, die Rieſenſchlacht 
nannte, — wie er wohl die: Schlacht son Leipsig | 


1813 genannt hätte? | 
| Der ritterlihe König Franz, ritterlich we 
Bayard, und fein Tremomille, der in der Schlacht 
‚son Pavia fiel, aber in Bonchet Panegyrique du 
‚Chevalier sans reproche. Poitiers 1527. 4. lebet, 
‘ganz den. Ehimären. dee. Chawalerie huldigend und 
fein Reich dafür den Hoͤflingen und Maitreſſen hin⸗ 
:gebend, ‚verlangte von Bayard- den Nitterfchlag 
nah jenem Siege. Range wollte Mi. der Nitter 
diefer Ehre nicht würdig halten, endlich aber nahm 
er fein Schwert und riefs „Nun! ih gehore 

be, als ob Roland und Dlivier, Bouillon 
oder Balduin ed wären,” und fo fchlug er feis 
en König zum Ritter, Füßte das Schwert, machte 
zwey Luftſpruͤnge, und fled’te ed mit bem Ausruf 
in die Scheide: „Preiswuͤrdiges Schwert! 


du wir eine ehrwuͤrdigeKeliquie werden!“ 


Bayard irrte: denn troz aller Muͤhe des Herzogs 


von ame war bad Schwerdt nirgendwo auf- 
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zutreiben , : und blos des Mitters Streitkolben 
iſt zu Turin zu ſehen. Bey dem Uebergang über 
die Serra hielt Bayard einen Caubnenſchuß In 
den Rüden Stets war er. ritterlich dem Feuer⸗ 
gewehr abhold, und Schuͤtzen, die ihm in die: Haͤn⸗ 
de fielen, kamen weniger gut ab. . Der Rittek fühlte 
die lezte Stunde nahen, kuͤßte das Kraus: feines 
Degend , und verlangte,.: daß man ihn unter, eis 
en Baum lege, dad Geſicht gegen bew 
Feind: Er beichtete feinem Stallmeifter, tıbitese 
die Weinenden, und kaum hatte Pescara: bifohleny 
dag man fein 'eigen Bett und Zelt besbenfchaffe, 
und eine Mache, fo fam auch Bourbon, der: zum 
Kaiſer uͤbergetreten war; dr bezeugte fein Bedau— 


ren, Bayard aber ſammlete feine lezten Kräfte, und 


fagter „Sie find weit: mehr gu bedauren,, ' 


Sir tragen die Waffen gegen Kdnig, Was 
terland und Eid.“ Sp. .endere der Held, .utiıs 
ter lautem Gebet, am 30, April 1534, alt 48 
Sabre, Die Spanier ließen die Leiche in Tine bes 
nachbarte. Kirche bringen, und das Tobtenamt halz 
ten, dann. wurde fie von den «Seihigen nad) Sranfs 
reich gebracht in die Gruft: der Vaͤter, und überall 
erhielt der Leichenzug konigl. Ehrenbegeugungen, 
Bayard ruht in dem Minimeit= Klofter, eine halbe 
Etunde von Grenoble, umd fein Denkmal ift eine 
lange geſchmackloſe lakeiniſche Moͤnchs⸗Inſchrift un: 
ter feinem Bruſtbild, das wohl einen Beffein Mei⸗ 
ſter verdient hätte, Schöner If Weſts Gemaloe 
zu London, der Tod Bayards, meben den bey: 
ben Gegenftäden,, ‚die. Georg III. felbft dem Mah⸗ 
Ueb. d. Ritterweſen. 2r. Chl. 7 
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ler augab: De Tod des Epaminsndas und 
hSenerel Wolf. 

Bahyhard war. nie: verheurathet, hatte aber von 
einer Maylaͤnderin eiue natuͤrliche Tochter, die er 
gut. erziehen ließ, Er hatte nicht weiter. benn 400 Pf. 
Einkänfte, als er farb; :. Der Ritter ohne 
Furcht und Tadel befehligte nie als. Oberfeld« 
herr, Er fcheint zu wenig Hoͤfling geweſen zu 
fepn, win Ruhm und Verdienſt mit Gluͤck zu vereinen, 
und in diefem Sinne haben wir nad). — Bayarde! 
Sohebue hat des Nitters Andenken auch unter und 
ernenert durd) ſein Schauſpiel dieſgoͤ Rahmens, 

Unſtreitig waren die franzbfifchen Ritter ſtets 
bidae als die deutſchen, und auf ‚jeden Fail 
galanter und artiger. Aber darum denke man ſich 

doch ja..den: franzdſiſchen Adel nicht: beſſer als un⸗ 
ſern deutſchen, der offenbar, wenn auch weniger 
unterrichtet und weniger artig, deſto ſittlicher und 
gutmuͤthiger geweſen zu ſeyn ſcheint. Man be⸗ 
trachte das freilich allzuſchwarze Gemaͤlde des Du 
Kaure (auch deutſch: Kritiſche Geſchichte des 
Adels. Zuͤrich 1792. 8. aber verboten) und 
man wird ſich fagen muͤßen: „So weit gingen 
Deutfhe nie” Noch Her Graf Boulains 
villiers fprechen in ihrer Histoire de l’ancien 
gouv.Yda France (1727. 8.) mit Begeifterung. vont 
Seubalwefen, in welchem . fie! das goldene Zeitalter 
erblicken, und Freude bezeugen über die rüftige Kraft⸗ 
Aeußerung der Varonen gegen den König, Der 
Glaube au des Adels : Hoheit verfchlingt die Ach⸗ 
— die Menſchheit fo ganz, — dem A 
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Grafen Knechtſchaft und Volksroheit ald en 
erfcheinen! Straßenraub war fo gewöhnlich im 
Frankreich als unter uns, aber dorten raubten felbit 
koͤnigl. Prinzen, bey und nur der hiedere Adel, 
Mir allen Geraͤthſchaften zur Vogeljagd (Volerie) . 
hielten die Ritter auf den Straßen, und die Rei⸗ 
fenden, die fich ohne Furcht naheten, wurden ges 
plündert und ermordet, daher Raub Vol heißt. Ale _ 
bie Näubereyen nachließen, traten bie laͤſtigſten 
3dlle an deren Stelle, und wollten bie Staͤdte 
tedeihen, fd. mußten fie fi) vom Adel die Chartes 
de Commune mit ſchweren Summen erfaufen, it 
ben graufamfien Strafen belegten ‚fie arme- Beute, 
ſchaͤndeten und nothzuͤchtigten, wie es ihnen gefiel, 
und fperrten den Mann in die Kifte, auf. der fie 
feine, Frau enteprten! Ein gewiſſer Vaurn zu Meau⸗ 
legte (1420) einen Mann gefangen, die junge — 
Ihjere- ihn; Vauru nahm das Geld, uud zeigte ihr 
ihren Mann am Galgen. Die Frau gerieth in 
Verzweiflung, und der Edle ließ fie Hrügeln und 
nadend an einen Baum binden, wo ſchon ‚mehrere 
Reichnanie Biengen. Ju der Nacht fraßen fi fie Wölfe 
lebendig! .. Ein. gewiffer Laval hatte über hundert 
Knaben und Mädchen gefchlachtet zu-feinen Abſcheu⸗ 
lichkeiten und mägifchen Grillen, und wurde zu 
Nantes. verbranut 14 40. in Herr bu Vezin zwang 
leibeigene Neudermählte, die Brautnacht entweder 
auf einem Baume zu feyern, oder in der Tiefe des 
Baches Andelle, und ein Graf von Chalotais machte 
fi noch im 17. Jahrhundert einen Spaß daraus, 
EEE 1 von den Dächern, und Deu 
—— —— 
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ven von ben Baͤnmen heradzuſchte hen, wie 
Rigen, Tauben und Spagen! | 
Gegen diefes adeliche Vorrecht waren doch ware 
lich das’ Peitfhen der Froſchgraben, damit 
gnaͤdige Herrſchaft ruhig ſchlafe, das jus Cutinagii, 
woraus dad jus scortahdi hervorging, das maucher 
aus unſerm weiland regierenden Adel unter feine. 
jura majestatica zählte, ohne wie Sextus im alten 
Rom feine Majeſtaͤt daruͤber aufs Spiel zu ſetzen, 
und alle Abgaben und Frohnden, gemeffene 
und‘ ungemeſſene, wahre Kleinigkeiten. Das 
Recht Ver tobten Haud (MAortuarium, Haupt⸗ 
und Eteibfall) empdret zwar das Gefühl, wie mich 
jedesml der Anblick eines Dorfjunkers empoͤrt, der 
untet hbehſteigenhaͤndiger Einſtreichung dieſes Tode 
tenzölles / einem in der Stube huͤſtelnden Verwand⸗ 
ten ‘des  Werftorbenen auf die Achfel Flopfte und 
Yachend fagte (1820): „Alterle! Alterleli du 
ko mimſt⸗ mer auch!“ Uber was iſt auch das ges 
gen “die mehr als ſpartaniſche Heloten- Jagd 
Weovnkemn) des Grafen Chalotais? Diefe Kriegde 
Uebung muß ziemlich allgemein gewefen ſeyn, da 
fie ihren eigenen Nahmen hatte: Chasse aux rillains! 
| Jagd — a | Ä 
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Fauſtrecht und Fehden, Kampf⸗ und 
Kolben⸗Recht in Deutſchlaub. 





Bu galt unfern deutfchen Patagonen das An⸗ 
flehen richterlicher Gewalt für entehrend, 
und diefe trogige Sitte aus Zeiten, wo man fich 
leider! felbft helfen mußte, weil es Feine dfs 
fentlidde Gewalt gab, dauerte fort bis an das Ende 
bes Mittelalsere, Thuiſto, der Urvater ber Gers 
manen, war der Bott des Kriegs, d. h. der Rechtes 
händel entihieden duch Zwentampf, und ihm - 
war ber Dingstag d. h. der Gerichtstag geheis 
liget, der unmittelbar auf die der Sonne und dem 
Monde geweihte Tage folge. In der Verſamm⸗ 
lung des Dolls gab man feinen Beyfall zu erken⸗ 
nen burh den Klang angefoßener Spieße, 
honoratissimum assensus genus armis laudare, 
fein Mipfallen aber durch Gemurmel, bad wir 
beybehalten —— , BU — ix leiſerer ——— 
Manier! 
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Unſere Ritter waren lauter Sohne bes Cad⸗ 
mus, aus den geſaͤeken Drachen⸗Zaͤhnen erzeuget, 
gingen aus der Erde hervor bewaffnet, wie Mis 
nerva aus Jupiters Haupte, und fielen ſogleich 
übereinander ber. Ingrata genti quies. Die Kd⸗ 
nige fuchten die tief eingewurzelte Sitte zu mildern 
durch gerichtlichen Zweykampf und durch vers 
ftattete Los kaufung von der Fehde, bie Pries 
fter thaten aber noch mehr, Sie ftellten bie. Feh⸗ 
den als fündhaft dar an ‚den Wochentagen, bie ber 
Top und bie Auferftehung des Erldſers heiligte. 
Wer vom Donnerftag Abends bis Montags frühe 
Gewalt veräbte, verfiel in den Bann, und biefen 
wahrhaften Gottesfrieden (Trenga Dei) vers 
kuͤndigte ein vom Himmel gefallenes Schreiben am 
Suße der Pyrenien (1030), an defien Sriginalität 
der Aberglaube nicht den Teifeften Zweifel hatte. 
Es mar ein Glaͤck, und ein noch größeres Gluͤck 
war ed, da man nicht immer gemiffenhaft darüber 
gehalten zu haben ſcheint, und es Abfolntionen 
gab, daß die damalige Welt mit fo vielen Felt 
und Peiligens Tagen gefegnet war, ſo mar 
denn doch ein ſehr bedeutender Theil des Jahres — 
Ariedet Je mehr man fich in die wilde Lehns— 
Anarbie und Mdelöwelt des Mittelalters hineinſtu⸗ 
diert, deſto mehr verzeiht man der Ehrengeiſtlich— 
keit und ſelbſt einem Hildebrand, JIhre Gewalt 
war Das wohltdaͤtigſte Gegengewicht und das ein⸗ 
ige, Der Gruß der daniſchen Bauren if noch 
deute die Ichhaftefte Ciinnerung am jene ſchreckli⸗ 
hen Zeiten, ber Gruß Guds Fred! Goltes friede! 
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Die Hohenſtauffen gewannen ſchon viel, daß 
fie ed dahin braten, daß man dem Feind eine 
ehrliche Fehde ſpielte, d. h. drey Tage zuvor 
abiagte (iffidatio). Man gab anch Geleite, 
eine neue Art von Zoll, und wahre arabiſche Los⸗ 
taufuug von ber Pluͤnderung. Die Staͤdte vei⸗ 
einigten fich gegen die Raubritter im rheiniichen 
Bande, in der Hanfa, und im fhwäbifchen 
Bunde, und Rudolph brachte einen Landfries 
den zu Stande auf 3, und dann auf 6- Jahre, 
wie mehrere Kaifer, Fuͤrſten und Edle nad ihm. 
Aber nun fochten oft nur noch größere Maflen ges 
geneinander, und mit deſto mehrerer Erbitterung, 
bis eudlih der wahre Gotteöfriede fich geftalrere, 
der ewige Landfriede Mar L 1495. Diefer 
Meichs : Laudfriede war fchon eine Frucht vorgerids 
ter Rational» Eultur, und nichts. weniger als Dir 
Energie AK. Majeftär zuzuschreiben, Hoͤchſtwelcher 
der Krieg im Italien und gegen tie Tuͤrken weit 
naher am Herzen lag, als Deutſchlands Sache. 
Der ritterlibe Mar fchien fogar heimliche Freude 


zu haben an den Fehden, Gefellen: Kitten und bi 


Misterthaten feiner Zeit! 

Die Stände verweigerten Ibblichft alle Reiche 
hälfe, bevor nicht der. Friede des: Meichs ' gefichert 
fey , aber die Ritter ſchieuen fü an Ulerander zu 
Halten, der die Priefterin zu Delphos,' bie nicht 
wahrſagen wollte, mit den Haaren herbenzog, und 
ba fie aussief: „Du biſt unüberwindlid,“ 
fein weiteres Orakel verlangte; — die Bitten 
Der Tyrannen ‚find Befehle. Menk unfere Ä 


D 
N 


W 
Bun: \.) Su Capittel vH. 


Ritter nichts von Alexander am fich hatten,‘ ſo hat⸗ 
‚ten fie ſich doch Das gemerkt, daß er ben Gordi— 
ſchen Knoten loste mit dem Schwerdt: „Nil interest 
quamado aolvatur!“ uund fo galten Tacitus orte 
bis an. bad Ende bes. Wittelalterö: „pigrum et 
inere videtur sudore soquirere, quid la san. 
guine parare . „8 | 

Finanz⸗ BWitrwart der Großen führte noch 
inner zulezt die Ruhe ber Staaten, und Finanz⸗ 

Wirrwarr der Ritter hatte : diefelben Folgen, Aus 
verarmten Rittern durch Krenzzäge, Turniere, fromme 
Stiftungen und Flottleben wurden Mäuber, Raus 
fer und Fauſtrechts⸗Helden, wie bie erften: ‚Römer, 
"die fo arm waren, daß 1000 Chlr. einen reichen 
Mann der: erften Glaffe machten, fa arm, daß fie 
am Bieh und Getreide. willen Kriege mit den Nach— 
barn aufingen, und. ſolch' ein Gefindel, daß fie um 
Weiber zu haben, die Sabiner mit Lift und Ge⸗ 
walt zu Schwieger und Gchwäger machten. Aber 
mit Carthagos, Griechenlands und Aſiens Pluͤnde⸗ 
sangen techneten fie nad Millionen, mie neu: 
republilauifche Marſchaͤlle! Keiner brachre es je⸗ 
‚dech fo weit ald Caͤſar, der fchou als Prätor fo 
viele Schulden hatte, daß er fügte: „Er brau« 
he 18 Millionen, um nichts zu haben!“ 
Alle Landfrieden, Eaifprliche oder ftändiiche, waren 
‚vor dem ‚fogenannten ewigen Landfsieden baum 
Waffonftillftande, Sie bracheen es kaum das 
bin, daß man zuvor guͤtlichen oder rechtlichen Aus⸗ 
weg ſuchte, und da Die Geſetze und Gerichte fü 
ſchlecht beſtellt waren, Aub bie Sitten noch ſchlech⸗ 
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ter; ſo begaun gewohnlich die Frehde. Der Lehn⸗ 
Adel hatte ſich entwickelt wie im Fruͤhjahr bie 
Bäume und der Kulkuk, alle waren fo frey und 
frepherrlich geworden, ald der alte Ritter von Kren⸗ 
fingen ; von dem die Chronik bemerkt, daß er vor 
Kaiſer Friederich dem Nothbart, als dieſer durch 
die Stadt Thungen ritt, nicht einmal — aufge⸗ 
fanden ſey! Man hielt es fir eine recht ehr⸗ 
liche: Fehde, wenn man im Fehdebriefe geſagt 
hatte: „Und da alles nicht hat verfahen 
mbgen, darum wollen wir Eurer uud aller 
ber Euren und Eurer Helfer und Del 
feröhelfer Feind ſeyn, und des gegen 
Euch und die Eurigen allen unfere Ehre 
bewahret haben,“ Die Gefeke beftimmten, daß 
ber Edle, der den Frieden brechen wuͤrde, einen 
räubigen Hund tragen follte: von einer Grafs. 
fhaft in Die andere, der Dienfimann einen Sats 
tel umd der Bauer einen Pflug K. Zriedr. J. 
anterwarf wirflih. den Pfalzgrafen und zo feiner. 
gräflichen. Helfershelfer diefer befchimpfenden Strafe, 
aber alles half nichts, nach drey Tagen ging es 
los! Jeder Edle Äbte gegen den andern, was in 
feiner Macht ſtand, im Kleinen, was nun die 
Staaten im Groͤßern thun, das Recht des Staͤr⸗ 
kern, und ſo wird es wohl immer, wenn auch in 
gemaͤßigterer Art, bleiben, bis S. Pierres e wia 
ger Friede zu Stande fommt eo der aber in der 
Politik dad zu ſeyn fcheint, was in der Chemie — 
der Stein der Weifen! Der Regent foll im 
Sraate dad fenn, was bie Seele im Koͤrper, und 
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dieſen Sinn. draäden bie Nahmen Baadevor:doxer, 
Imperator, Rex, Re, Roi eto. mehr. oder ‚weniger. 
and, aber ſchon unfer Wort König zeugt von der 
Abſtammung aus. ber Fauftrechtögeit und roher Ge- 
walt — Einer, der fann, — In Zeiten der 
Unkultur. unterdrädt der Starke den Schwachen, 
der Mann dad Weib, der Mitrer ven Knecht, und 
wie follte der rohe Ritter zu dem Grundfage kom⸗ 
men, ber Rom groß machte, „und alle im Felde 
wie im Genate: ausgezeichnete Männer der guten 
Zeit belebte: „Videatur we Hespublica quid detri- 
menti-capiat?* Die Idee des. Stantes-.war 
der Ritterzeit eine durchaus frembe Idee, und von 


. „den Nittern bieß ed, wie von Zömael: „Seite 


Hand wird gegen Jedermann fen, und 
Jedermann Hand gegen ihn!“ 

Der Urfprung der Fehden (Feida, Privates 
krieg, Altſaͤchſiſch — nad) den Iongobardifchen Ges 
fegen durch Inimicitiae überfegt Feind — zum Unter⸗ 
fhiede vom Heerbann oder dem Kriege nach 
Außen) ift in der alten Blut: und Familien⸗ 
Rache aufzufuchen, wozu noch das Waffen 
Recht, oder das Recht der Selbſthuaͤlfe kam, das 
jedem Deutſchen zuſtand. Judeſſen ſuchten die. al⸗ 
ten Geſetze durch ihre oft nur allzu genaue Beſtim⸗ 
mungen des Wehrgeldes (Compositio) oder Er⸗ 
ſatzes bey Koͤrper⸗Verletzungen und Schimpfworten, 
die zu Fehden Anlaß geben konnten, offenbar der 
wilden Selbſthuͤlfe entgegen zu arbeiten, und be⸗ 
ſchraͤnkten ſogar den Raum zu Fehden daurch ihren 
Haus⸗ hd Pallafı Hofs und. Burgs 
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frieben, Bas Bild einer abgehauenen Hand bes 
geichnete gewöhnlich diefen Raum, und gegen den 
geftorten Hansfrieden bimen vier Pfählen galt 
das Haus-Recht — aber vuna sine viribus ira 
— fonnte der Echwace den Starken auch bins 
auswerfen? Man nahm die unterirdifche 
kabyrinthe in den Burgen zu Hilfe, um fich 
zu ſichern, und nichts predigt ter Smaginadon - 
ſchauderhafter bie nothwendigen ‚und liftigen Sicher⸗ 
heits⸗Maßregeln in der traurigen Fehdezeit ald die 
fo rärhfelhaften unterirdiſchen Gemaͤher. zu 
Baden! 

Schon Earl, der überall groß. — fuͤhlte 
den Unfug, und ſuchte ihm zu begegnen, Aber uns 
ter feinen ſchwachen Rachfolgern: gingen die Fehden 
erſt recht an, und durch diefe Fehden wurden die 
Freyen recht 'eigentlih erft zu Ddrigen des 
Adels. Adel und Leibeigenfhaft fkammen 
hiftorifch aus einer Wurzel. Der Adel war das 
Boll, und das eigentliche Bolt muktſe nicht, im 
geraden Gegenfag des Romiſchen zu Pompejus Zei⸗ 
ten, als Roſcins auftrat, - und das Volk fo laut 
und wild wurde, daß ein Rabe, der gerade über 
die Verſammlung binflog, vor seden auß 
der Luft fiel — wie Div erzähl! Der Rit— 
ter⸗Geiſt — ein Verwandter des rohen Affects, 
gährenden Nervenfaftes und der Unkultur war wild, 
wie die reißende Beſtien in feinem Wappen, und . 
bie Nittergefchichte beginnt, wie Herodvt, der 
Vater der Geſchichte. Die Phoͤnizier entführen die: 
Prinzeffin ” und — u. Aegypten, Die‘ 
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Voltaire der Ehre der Heldin. 1% Verſe, in der 
Ducelle mehr ald 20,000 & son deshomneur. 
Chapelain machte die gute Pucelle langweilig, 
Voltaire Läherlich (Kupferſtiche erſt obfeön), ein 
Deuticher aber, Schiller, heiligte die Jungfrau von 
Orleans tragifhsromantifch. Sie gehdrt eis 
nem romantiſch⸗ myſtiſchen Zeitalter an, und daher 
fol man jezt Häufig in Sranfreih nah S. Remp 
wallfahrten, und fich ‚Reliquien Holen von ihrem 
Häuschen. Es iſt ein trauriges Zeichen ber Zeit, 
Aber sans consequence und ganz der gallifchen Ga= 
lanterie wirbig ift e8, wenn ein durh ©. Nemy- 
- marfchierendes Regiment 1821 vor dem Hanschen 
die honneurs ‚machte. 30 Orleans. zeigt man aud) 
noch das mit Gold befezte rothe Huͤtchen 
des Mädchens, vielleicht ift bald bie neuefte Damen 
Mode Chapesux a la Pucelle! — 
Earl VII. gewann fein Königreich ohngefaͤhr, 
‚wie 150 Jahre fpater Heinrich IV., der aber frey⸗ 
. ich ein ganz anderer ‚Held war, denn. Carl, und 
daher auch des Marfhal Montluc Memoires 
(1521 — 69), die diefer im. 65. Jahre and dem. 
/ Gedächtnif in die Feder Dictirte, durch die Benen⸗ 
nung Soldatenbibel ehrte. Er gewann Paris 
durch Lift, :wie durch Gewalt, und hielt einen feyer=. 
lichen Einzug, wobey auch eine Myfterie fpielte, 
amd die 4 Sarbinal= Tugenden und 5 theologifchen 
Tugenden die fieben Gapitalfünden aufs Haupt 
fhlugen. Im Jahre 1450. hatten die Britten von 
ihren ungeheuren Beligungen in Franfreich nichts 
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mehr, als Guines und Calais. Earl bildete jezt 
ſeine 16 Ordonnanz⸗Compagnien, jede vom . 
400 Reutein, jeder mit 6 Pferden, wofuͤr der 
Renter 30 Pfund zog, jeder Diener aber 4 Pfund 
Monath⸗Sold. Ihre Waffenroͤcke waren von Eis 
nerley Farbe, der Farbe ihres Hauptmanns; die 
erſte, Spur von Uniform. Neben dieſer Reuterey 
unterhielt er noch 4000 Mann zu Fuß. Dies war. 
die erfte ſtehende Armee (1445) (bisher hats 
ten bie Fuͤrſten nur Leibwachen befoldet); aber 
lsiver fo räuberifch noch als die Banden, wenn 
gleich von Adel, Sie war das Grab der Rits 
terfhaft. Bayard ift der lezte franzdfis 
{he Ritter berühmten Angebenfens, und die jezt 
neuerrichteten Ritterorben, der Orden des Knies 
bands errichtet von Eduard III., dad goldene 
Vlies des Herzogs von Burgund Philipps des 
Guten, und der S. Michels⸗Orden, ben der. 
defpotifche Louis XI. fliftete, der den Adel fo fehr 
demäthigte, und deffen Ritterfchaft die 6000 Schwe is. 
ser waren, die er in Sold nahm, waren nur 
Hof⸗Orden, Schatten:Drden,. verglichen mit 
den alten Nittern. Mit Louis XI. datirt fich recht 
eigentlich bie Willkuͤhr franzdfifcher Könige, und 
ans Duclos 'officieller :Gefchichte Iernt man 
den verrufenen Selbftherrfcher nur wenig Tennen;- 
D’Aguefleau fagt auch von diefem Werke: C'est un 
Ouvrage d’aujourdhui avec l'erudition d’hier! 
Bayard N den —— der franzbfifchen Rits 
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ter, von denen wir jest Abſchied nehmen, Bayard;: 
le Chevälier sans peur et sans reprache ®).. | 
Bayard, geboren auf dem Sehloſſe dieſes Na⸗ 
mens, In Dauphine 1476, würde im 13. Jahre 
son feinem Oheim, Biſchof zu Grenoble, am Hofe 
Des Herzogs von Savoyen zu. Chambery unterge: 
bracht. Der Herzog gewann- ihn lie, und nahm 
ihn mit nach Lyon an den Hof Carls VIIL Hier 
gefiel er nicht minder, -al& guter Reuter, „Piquez- 
mon page, piquez!* rief ihm der König zu; daher 
er lang. den Beynamen Piquez fuͤhrte. Bayard 
blieb am koͤnigl. Hofe, und turnitte 17 Jahr alt, 
wozu der geiftliche Oheim das Geld hergeben mußte. 
Er gab 300. The. baar zu zwey Pferden, und 
eine unbeftimmte Anwelfung für nöthige Klei⸗ 
dung. Der gute Oheim rechnete etwa auf 100 Pf., 
die. Oheime und Tanten rechnen. immer ganz an⸗ 
ders, als die Neveus und Niechen, aber ein welt 
erfahrner Freund Bayards, Ballabre, fagte: Voila 
une bonne fortune, ce qu'on attrape. a Moine 
'porte benediction und- fo nahmen fie: wohl. für 
800 Pf. Stoff, und der arme Oheim war — ges. 
preilt! J En 
Bayard machte im Gefolge. des Königs. den. 
italieniſchen Feldzug, befuchte feine alter Freunde. 


*) Histoire du Chevalier Bayard par Godefroy. Paris, 1619. 
4. Histoire de — ei des choses memorables sous Charles 
— VII, Louis XD. et Francois I, Grenoble, 1651. 8. 
Won des Ritters Secretair). Histoire de — par Ber- 
ville, Paris, 1760. ı2. . The History of the Chev. 
Bayard by J. Herlings. London, 1761. 8. "das Beſte. 
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im Savoyer und Piemont, und auch feine: alte ins 
deſſen verheurathete Geliebte, bie ein Turnier zu 
fehen verlangte gegen Armband und Kuß. Der 
galante Ritter veranfialtete aljo zu Garignan ein 
Zurnier, und der Dank follte jenes Armband feyn, 
mit einem Rubin von 100 Dakaten, gegen drey 
Sanzenftöße und zwoͤlf Schwerdtſtreiche.“ Bayard 
erhielt den Preis, nahm aber ſolchen nicht an, in⸗ 
dem er behauptete, den Sieg blos jenem Armband 
zu verdanken, und fo behielt die Dame daſſelbe 
zum Andenfer, den Rubin aber gab fie bem zwey⸗ 
ten - Sieger, Ritter Mondragon. Vor Mapland 
griff Bayard mit 50 Mann den 300 Maun ſtar⸗ 
ten Feind an, drängte ihn bis an die Thore ber 
Stadt, und in der Hige jagte er mit den Fliehens 
den in das Thor und "ward gefangen. Lubwig 
Sforza bewunderte ben jungen Mister; und entließ 
ihn ohne Loͤſegeld. Bayard war eben fo großmiüs 
thig, verachtete alle Geſchenke, alle Beute, felbft 
oft das Löfegeld, das Sitte war, -und wenn er 
welches nahm, fo vertheilte er es unter feine Leute, 
Sp machte er einft einen Zahlmeifter mit 15,000 
Dukaten gefangen, einer feiner. Offiziere verlangte 
Antheil, und klagte; die Richter wiefen ihn ab, 
wunberten. ſich aber, daß der großmuͤthige Nitter 
ed zur. Klage habe konen laſſen. Bayard hatte 
aber bloß genedet, der Offizier erhielt die Hälfte, 
die andere vertheilte er, und den Zahlmeifter gab - 
er frey ohne Ranzion. Mor fein Leben gern fahe 
er Gäfte bey ſich, und. daher blieb er ſtets arm, 
zumal de er feinem Sprichwort nachgelebt zu has 
| | — 
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— ſcheint: Quo le — ramässe, le’ Grgerin 
depense!. 

Bayard forberte einen Spanier, der vom sbler 
- Behandlung in der Gefangenſchaft fprach, forderte 
ihn, ob er gleich krank war, und überließ. ſolchem 
Die Wahl des Kampfes: Diefer zog den Fußkampf 
Tor, weil er da mehr Vortheil zu haben — 
und Bayard erſchien aus Beſcheidenheit weiß 
kleidet, betete, kuͤßte die Erde, machte ein Kr 
und. ging dann auf: Alonzo los, der ihn — 
„Herr Bayard, mas wollt Ihr!“ „Don 
Alonfo! th will meine Ehre wahren, die 
Ihr faͤlſchlich befledet habt.“ Der Kampf 
dauerte lange, ba der Spanier groß und ſtark, 
Bayard aber defto Tebhafter und: gewandter war. 
Zulezt brachte lezterer dem Gegner. eine Haldwunde 

bey', der Blutverluſt fchwächte ihn, fierangen, fie⸗ 
len beyde zur Erde, und Bayards Dolch endete: 
den Kampf. Der Nitter 309 ben Todten außers. 
halb des Kampfplages,. aber nicht wie Achilles den 
Hector, der doch fterbend bat feine Leiche nach 
Ilion zu fenden, nicht mit den Füßen an Magen 
gebunden: fchleifte er den Leichnam nach dem Lager, 
fondern übergab ihn den Spaniern mit ben Worten: 
yeheb ich genug gethan?“ und die Spanier 
erwiederten:s „Zuviel! Zpoiel!. für eanens 
Ehre!” 

Seitdem gab es. ſtets Zweyk aͤmpfe zeiſchen 
beyden Armeen waͤhrend des Waffenſtillſtandes und 
einſt ſchlugen ˖ ſich 13 Spanier gegen eben fo viele 
Franzoſen, 11 der lezteren waren ſchon abgeſattelt, 
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aur Bayarb und Drofe hielten ſich noch, die tod⸗ 
ten Pferde. waren ihre Schanze, und fo behielten 
fie das Feld. Man flach gerne nach den Pferden, 
und bey der fchweren Räftung mußte fi) das ſpa⸗ 
nifche Spruͤchwort doppelt bewähren: Muerto el 
caballo, perdido et Caballero. Das Kriegögefchrey 
ber Franzofen in Italien war la Franoe, das ber 
Spanier Espagna! oder 8. Jago! die Benediger aber 
riefen San Marco! Bald nach jenem Zweylampf 
vertheidigte Bayard Eine Stunde lang eine Bruͤcke 
gegen 200 Mann ganz allein, wie Horatius Co⸗ 
cles. Der Roͤmer ließ jedoch die Tiberbrucke hin⸗ 
ter ſich abwerfen, und dann ſtuͤrzte er ſich, mit 
voller Ruͤſtung und einer tiefen Wunde im Schen⸗ 
kel, hinab, und ſchwamm hinuͤber. Alles iſt in 
der alten Welt nach einem coloſſalern Maaßſtabe, 
indefien bemerkt ſchon Livius bey diefer That: „rem 
ausus plus famae apud pesteros, quam. fidei,* 
das ſchdnſte Motto für. Rirterbächer! 
Nah der Beſtuͤrmung Brescias wurde unfer 
Ritter fchwer verwundet in das. Haus einer Dame 
gebracht, ‚die zwey Töchter hatte; fie bat um feis 
nen ‚Schuß ‚und pflegte ihn. Nach ſechs Wochen, 
bey der Nachricht von einer nahen Schlacht, eilte 
Bayard von dannen, und die Dame bat ihn ein 
Käftchen mit 2500 Dukaten anzunehmen. Cr weis 
gerte fi, fie bat mit Ihränen, endlich nahm er 
es, gab jeder Tochter 2000 Dukaten und die äbris 
gen 500 uͤberließ er dem Spitale. Nur ein Arms 
band von her einen, md .einen Beutel von der 
andern Tochter, Ihre: eigene Arbeiten, nahm er zum 
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Andenken und fie ſchleden, unter Thraͤnen der RE: j 
rung, des Dankes und der Freundfchafl, Sowas. 


- Iefen wir jezt nur noch in — Romanen! 
Boayards Plänchen den Papft Zulius II. ge⸗ 
fangen zu nehmen, feheiterte an einer Kleinigleie. 
Es fiel Schnee, der heilige Water fürchtete Rheu⸗ 
matifm, und blieb zu Haufe. Eiu Verräther er⸗ 
bot ſich Ehrifti Statthalter zu vergiften, da’ han⸗ 
delte Bayard groß, wie. der Romer Fabricius. 
Beym Ruͤckzuge von Pavia wurde der Ritter aber 
mals fehwer verwundet, und bedauerte,. Daß er 
nicht mit dem Duc de Nemourd auf dent Bette 
der Ehre geblieben fey. Indeſſen pflegte man fei- 
ner im Haufe des Oheims zu Grenoble, wo Alles 
fuͤr deſſen Wiedergefiefung betete, al& ob er der 
‚König wäre, : Während biefer Zeit empfand Bayard 
mehr als Kangweile, er. befam Luſt nach einer Dirne, 


‚und der Knappe brachte ihm eind ber (hönften 


‚Mädchen, die aber in Thraͤnen zerfloß, denn bie 
Mutter "hatte fie zu biefem Schritte gezwungen. 
Bayard ſtutzte, erkundigte ſich, und groß wie Ale⸗ 
rxander und Scipio — et jüvenis ct coeiebs et 
victor, — fandte er fie unberährt der Mutter mit 
300. Thlr. Ausſteuer. Diefe Scene hatte wohl 


Stollberg hey feiner, ſchbnen Ballade: Baal R 


Bayard, im Stute: - - 


Ihm waren Stern und Kette — mehr 
a feine Lanze, Roß und Schwer — 
und viel der De viel die en 


Wo tft der Man 
3 zent ve —— pe 
er el ha 
= ein und Mädchen in Gefahr! 
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Bayard verlengnete den Franzoſen nicht, fo mes 

nig als Turenne, bey dem man, nach der verlor 
nen Schladht von Mergentheim, auch fo Etwas 
fand, das er zu entfchuldigen füchte mit einem: 
Helas ! mes amis! il faut bien se consoler! Noch 
mertwärdiger aber als obige Scene fcheint mir, 
daß der Ritter dad zu feiner Zeit entflandene, oder 
doch vorzüglich. wuͤthende umd von feinen‘ Soldaten 
recht eigentlich nach Frankreich verpflanzte Uebel 
nicht Mal de Naples nennt, fondern hoͤchſt naiv: 
le Mal de celui qui la! 
Deutſche Landsknechte verlangten Doppelten Sold, 
Bayard ſchlug ihre Bitte ab, und nun ſchwur ei⸗ 
ner dieſer betrunkenen Kerls ihn umzubringen. Der 
Ritter ging ihm mit bloßem Degen entgegen: „du 
willſt mid tödten? wehre dich!“ Der Bes 
trunkene erſchrak, und ſtammelte: „Nicht ich, 
alle Landsknechte.“ „Wie? Kamerad! rief 
Bayard, Alle? Einer gegen 1000? Barme 
herzigkeit!“ Se nahm. den Kerl mit fich zu 
Tifche, ber die ganze Gefellichaft nicht wenig bes 
Inftigte mit feinem Patois! 

Das Jahr 1513 fah unfern Helven in dem 
Heere gegen: 8. Heinrich VIII., der in ber Picar⸗ 
die gelandet war, . und in der Schlacht, genannt 
La journee des Eperons. Er wurde mit in die 
Flucht fortgezogen, erblidte einen engl. Offizier, 
fprengte auf ihn zu, und rief: „Ergebt euch.“ 
‚Der Britte reichte‘ feinen Degen, und nun aud) 
Bayardb Ihm den feinigen: „Bayarb ift euer. 
Gefangener‘ Der Kaifer und König entfchies 


‘ 
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den den hieruber entſtandenen Streit, daß beyde 


ohne Loͤſegeld gegenſeitig ihres Wortes entbundenn 


ſeyn ſollten. Der Ritter benuzte die Zeit ber Ru— 
ye, die: Niederlande zu bereiſen, und vertheidigre 
Darauf Mesiered, das man zu rafiven beſchloſſen, 
auf feine Bemerkung aber: „Kein Platz ift 


ſchwach, in dem tapfere Soldaten find,” 


ihm anvertrauet hatte. Im Jahre 1513 treffere 
wir Bayard wieder in Stalien, wo er die Schlacht 
von Marignano gerwinnen half, die Trivulci, der 
in 18 Schlachten war, "die Rieſenſchlacht 
‚ aannte, — wie er wohl bie: Schlacht von eeipzitz 
1813 genannt haͤtte? 

Der ritterliche Koͤnig Franz, ritterlich wie 
Bayard, und fein Tremomille, der in der Schlacht 
von Pavia fiel, aber in Bonchet Panegyrique du 
“Chevalier sans reproche. Poitiers 1527. 4. lebet, 


"ganz den. Chimaͤren der Chewalerie Kuldigend und 


fein Reich dafür den Hoͤflingen und Maitreffen hin⸗ 
‚gebend, ‚verlangte von Bayard- den Ritterfchlag 
nach ‚jenem Siege... Lange wollte ſich der Ritter 


.  Diefer Ehre nicht wirdig halten, endlich aber nahm 


er .fein Schwert und riefz ‚Nun! ich gehor⸗ 
che, als ob Roland und Dlivier, Bouillon 
‚ vder Balduin es wären,” und fo ſchlug er fei- 
nen König zum Ritter, kuͤßte dad Schwert, machte 
zwey Luftfpränge, und ſteckte es mit dem Ausruf 
in die Sceides „Preiswuͤrdiges Schwert! 
duwirf eine ehrwuͤrdigeKeliquie werden!“ 
Bayard irrte: denn troz aller Mühe des Herzogs 
‚ von Savoyen . war das Schwerdt nirgendswo auf- 
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zutreiben , und blos des Mitters Streitkolben 
ik zu Turin zu ſehen. Bey dem Uebergang über 
die Sersa erhielt Bayard einen Canubnenſchuß im 
den Rüden, Stets war. er. ritterlich dem. Feuer⸗ 
gewehr abhold, und Schuͤtzen, bie ihm in die: Haͤu⸗ 
de fielen, kamen weniger gut ab. . Der Rittei-fühlte 
die lezte Stunde nahen, kuͤßte das Kreuz: fees 
Degend , und verlangte, daB nmn ihn unter eis 
sen Baum lege, dad Gefiht gegen bew 
Feind Er beichtete feinem Stallmeiſter, trbfiese 
die Weinenden, und Inum hatte - Pescara' befohleny. 


daß man fein eigen Bett und "Zelt "hesbenfchaffe, 


und eine Wache, fo kam au) Bourbon, Her: zum 


Kaiſer uͤbergetreten warz dr bezeugte fein Bebatız 
ren, Bayard aber ſammlete ſeine lezten Kräfte, und 


Te: — 


fagtet „Sit find weit: mehr gu bevaursn,, ' 
Sir tragen die Waffeit gegen König, Va 
terland und Eid.“ Sp. endete der Held, un⸗ 
ter lauten Gebet, am 50, April 1534, alt 48 
Jahre. Die Spanier ließen die Leiche in tine bes 
nachbarte. Slirche bringen, und dad Todtenamt hal⸗ 
ten, dann wurde fie von: den Seinigen nad) Frauk: 
reich gebracht in bie Gruft‘ der Bäter, und überall 
erhielt der Leichenzug kdnigl. Ehrenbezeugungen. 

Bayard ruht indem Minimen⸗Kloſter, eine halbe 
Stunde von Grenoble, und fein Denkmal ift eine 
lange geſchmackloſe lateiniſche Moͤnchs⸗Inſchrift un: 
ter feinem Bruſtbild, das wohl einen beſſern Mei⸗ 
ſter verdient haͤtte. Schoͤner iſt Weſts Gemaͤlde 
zu London, der Tod Bayards, neben den bey: 
ben Gegenftüden, ‚die. Georg IH. ſelbſt dem Mah⸗ 
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ler augab: Der Tod’ des Epaminoibas und 
des General Wolf, . 
Bayard war nie: verheurathet, hatte aber. von 


: = einer Mapländerin eine. watıkrliche Tochter, die 'er 


gut erziehen ließ. Cr hatte nicht weiter denn 400 Pf. 
Ginkänfte, als er Farb: :. Der Ritter ohne 


Furcht und Tadel befehligte nie als. Oberfelds 


2 


’ 


herr,: Er. fcheine zu wenig Hoͤfling geweſen zu 
fepn, win Ruhm und Verdienſt mir Gluͤck gu vereinen, 
und in diefem Sinne haben wir noch — Bayarde! 
Sohebue hat des Mirters Andenken auch unter und 
erneuert durch ‚fein Schauſpiel dieſgo Mahmens. 
Unſtreitig waren die franzdfifchen Ritter ſtets 
gebildeter als die deutſchen, und auf jeden Fail 
galanter: und artiger. Aber darum denke man ſich 


doch. ja den franzoſiſchen Adel nicht: beffer ald un: 


fern deutfchen, der offenbar, wenn auch weniger 


uunterrichtet nnd weniger artig, deſto fittlicher and 
gutmuͤthiger geweſen zu ſeyn fcheint Man ber 


trachte das freilich allzuſchwarze Gemaͤlde des Du 
Lauxe (and) deutſch: Kritiſche Geſchichte des 


Adels. zZuͤrich 1792. 8. aber verboten) und 


man wird ſich fagen muͤßen: „So weit gingen 
Deutfhe nie” Noch Her Graf Bonlains 


villiers ſprechen in ihrer Histoire de lancien 


gouv.Yde France (1727. 8.) mit Begeifterung. vom 
Feudalweſen, in welchem ſie das goldene Zeitalter 
erblicken, und Freude bezeugen über die ruͤſtige Kraft⸗ 
Heußerung der Baronen gegen den Koͤnig. Dir 
Glaube an des Adels Hoheit verfchlingt die. Ache 
tung für die Menfchheit ſo ganz, daß dem Herrn 


® 
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Srafen anechtſchaft und Volksroheit als Wohlthat 
erſcheinen! Straßenraub war fo gewbhnlich im 
Frankreich als unter uns, aber dorten raubten felbit 
Konigl, Prinzen, bey und nur der niedere Adel 
Mit allen Geraͤthſchaften zur Vogeljagd (Volerie) . 
hielten die Ritter auf den Straßen, und die Meis 
fenden, die fi) ohne Furcht naheten, wurden ges 
plündert und ermordet, daher Raub Vol heißt. Als 
bie Raͤubereyen nachließen, traten bie laͤſtigſten 
3dlle an deren Gtelle, und wollten bie Staͤdte 
gedeihen, fd mußten fie ſich vom Adel die Chartes 
de Commune mit fchweren Summen erkaufen. Mit 
den grauſamſten Strafen belegten ‚fie armeLeute, 
ſchaͤndeten und nothzuͤchtigten, wie es ihnen gefiel, 
und fperrten den Mann in die Kiſte, auf. ber fie 
feine, Frau entehrten! Ein gewiſſer Vauru zu Meaur 
legte (1420)' einen Mann gefangen, die junge Frau 
Idfere- int; Vauru nahm das Geld, und zeigte ibr 
ihrem Man am Galgen. Die Frau gerierd in 
Verzweiflung, und „der Edle ließ fie pruͤgeln und 
nadend an einen Baum binden, wo fon . mehrere 
Reihname biengen. Ju der Nacht fraßen fie Wölfe 
lebendig! Ein. gewiſſer Laval hatte uber hundert 
Knaben und Mädchen gefchlachtet zu-feinen Abſcheu⸗ 
lichkeiten und magiſchen Grillen, und wurde zu 
Nantes verbrannt 14 40. Ein Herr du Bezin zwang 
leibeigene Neuvermähfte, ‚die. Brautnacht entweder 
auf einem Baume zu feyern, oder In.ber Tiefe des 
Baches Andelle, und ein Graf von Chalotais machte 
fi) noch im 17. Jahrhundert einen Spaß daraus, 
BROS von den Daͤchern, und Daw 
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. ren’ von denBaͤnmen heradzufſchteßen, wie 
Katzen⸗ Tauben und Spatzen! 
Gegen diefes adeliche Worrecht waren doch ware 


lich das’ Peitfhen der Srofhgraben, damit 


gnädige Herrſchaft ruhig ſchlafe, das jus Catinagii, 
woraus das jus scortahdi hervorging, das maucher 


aus unſerm weiland regierenden Adel unter feine. 


jura majestatica zählte, ohne wie Sextus im alten 
Rom feine Majeſtaͤt daräber aufs Spiel zu fegen, 
und alle‘ Abgaben und $rohnden, gemeffene 
und‘ ah gemeffene, wahre Kleinigkeiten. Das 
Recht ver todten Haud (Mortuarium, Haupt⸗ 
und ieterbfall) empbret zwar das Gefühl, wie mich 
jedesmul der Anblick eines Dorfjunkers empoͤrt, der 


unter“ hbehſteigenhaͤndiger Einſtreichung dieſes Tode 


tenzöfles einem in der Stube huͤſtelnden Verwand⸗ 
ten des Verſtorbenen anf die Achſel Flopfte und 
Tachend ſagte (1820): „Alterle! Alterle! du 
Tonmf: mtr auch!“ Uber was ift aud) das ges 
gen "tie mehr als fpartanifhe Heloten=: Jagd 
Govikan) des Grafen Chalotais? Diefe Kriegde 
Hebung muß ziemlich allgemein geweſen ſeyn, da 
ſie ihren eigenen Nahmen hatte: Chasso aux villains: 
Jagd ——— 


Ir 
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VI. 


Fauſtrecht und Fehden, Kampf⸗ und 
Kolben⸗Recht in Deutſchlaunb. 





Bis galt unfern deutfchen Patagonen das Aus 
flehen richterlicher Gewalt für entchrend, 
und dieſe troßige Sitte aus Zeiten, wo man fi) 
leiver! felbft helfen mußte, weil es Feine dfs 
fentliche Gewalt gab, dauerte fort bis an das Ende 
bes Mittelalters. Thuiſto, der Urvater der Gers 
manen, war der Gott des Kriegs, d. h. der Recht ss 
bändel entfdieben duch Zwenfampf, und ihm 
war ber Dingstag d. h. der Gerichtötag gebeis 
liget, der unmittelbar auf die der Sonne und dem 
Monde geweihte Tage folge, In der Verfanms 
Jung des Volks gab man feinen Beyfall zu erken⸗ 
nen burh den Klang angefoßener Spieße, 
honoratissimum assensus genus armis laudare, 
fein Mißfallen aber durh Gemurmel, das wir 
bepbehaften haben, nur — is leiſerer BIN 
Manier! 
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Unfere Ritter waren lauter Edhne bes Cad⸗ 
mus, aus ben gefäeen Drachen» Zähnen erzeuget, 
. gingen aus der Erde berbor bewaffnet, wie Mi— 
nerva aus Jupiters Haupte, und fielen ſogleich 
uͤbereinander her. Ungrata genti quies. Die Kd= 
nige ſuchten die tief eingewurzelte Sitte zu mildern 
durch gerichtlichen Zweykampf und durch vers 
ſtattete Los kaufung von der Fehde, bie Prie⸗ 
ſter thaten aber. noch mehr. Sie ſtellten bie. Feh— 
ben als ſuͤndhaft dar an den Wochentagen, die der 
Tod und bie Auferftehung des Grlöfers heiligte. 
‚ Wer vom Donnerfiag Abends bis Montags frühe 
- Gewalt verähte, verfiel in den Bann, und dieſen 
wahrhaften Gpttesfrieden (Treuga Dei) verz 
kuͤndigte ein vom Himmel gefalfened Schreiben am 

Buße der Porenien (1050), an deffen Oxriginalitaͤt 
der Aberglaube nicht den Teifeften Zweifel hatte, 
Es mar ein Gluͤck, und ein noc größeres Glück 
war es, da man nicht immer gemiffenhaft darüber 
gehalten zu haben fcheint, und es Abfolutionen 
gab, daß die damalige Welt mit fo vielen Zeft- 
und Heiligen Tagen gefegnet war, ſo war 
denn doch ein fehr bedeutender Theil des Jahres — 
Friede! Se mehr man fich in die wilde Lehns⸗ 
Anarchie und Adelöwelt des Mittelalters hineinſtu⸗ 
biert, deſto mehr verzeiht man ber Ehrengeiftlicd)s 
keit und felbft einem - Hildebrand, ihre Gewalt 
war das wohlthärigfte Gegengewicht und das eins 
zige. "Der Gruß der daͤniſchen Bauren iſt noch 
heute die lebhafteſte Erinnerung an jene ſchreckli⸗ 
chen Zeiten, ber Gruß Guds Fred! Gottesfriede: 
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Die Hohenſtauffen gewannen fchon viel, daß 
fie ed dahin braten, daß man bem Feind eine 
ehrliche Fehde fpielte, d. h. drey Zuge zuvor 
abiagte (diffidatio). Man gab auch Geleite, 
eine neue Art von Zoll, und wahre arabiiche Los⸗ 
taufuug von der Pländeruug. Die Städte veis 
einigten fich gegen die Raubritter im rheiniihen 
Bunde, in der Hanfa, und im fhbwäbifchen 
Bunde, und Mudelph brachte einen Lanpfries 
den zu Stande auf 3, und dann auf 6 Jahre, 
wie mehrere Kaifer, Fuͤrſten und Edle nad) ihm. 
Aber nun fochten oft nur noch größere Maſſen ges 
geneinander, und mit deſto mehrerer Erbitterung, 
bid endlich der wahre Gotteöfriede fich geftalrete, 
der ewige Landfriede Mar L 1495. Diefer 
Meichs⸗Landfriede war ſchon :eine Frucht vorgeruͤck⸗ 
ser National⸗Cultur, und nichts weniger als Dir 
Energie KR. Majeftät zuzufchreiben, Hoͤchſtwelcher 
der Krieg in Stalin und gegen tie Türken. weit 
naher am Herzen lag, als. Deuticylauds . Sache. 
Der ritterlibe Max fchien. fogar heimliche Fremde 


zu haben an ben Fehden, Gefellen: Ritten und - 


Ritterthaten feiner Zeit! —— 
Die Stände verweigerten Ibblichft alle Reiches 
hälfe, bevor nicht der. Friede: des: Reichs ' gefichert 
fen, aber die Ritter fchieuen. ſich an Alexander zu 
. Balten, ber die Priefterin zu Delphos,' bie nicht 
wahrfagen-wollte, mit ben Haaren herbeyzog, und 
ba fie ausxief: „Du. bift unüberwindlid,“ 
fein weiteres Dralel verlangte; — die Bitten 
ber Tyrannen find Befehle. Menk nnfere 
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Rittor nichts von Alexander an ſich hatton, ſo hat⸗ 
ten fie ſich doch das gemerkt, Daß er ben Gordiz 
ſchen Knoten Ldste mit dem Schwerdt: „Nil interest - 
quomado solvatıy !4 ud fo galten Tacitus Worte 
bis an. had Ende des Mittelalters: „pigrum et 
inere videtur sudore soqwirere, quid —— san- 
guine parare . x „* | 
FSiuanz⸗ Mitrwarr der Großen Arte noch 
immer zulezt die Ruhe der Staaten, und Finanz⸗ 
Wirrwarr ber Ritter hatte - diefelben Folgen; Aus 
verarmten Rittern Durch Krenzzüge, Turniere, fromme 
Stiftungen und Zlottieben wurden Räuber, Raus 
fer und Sauftrechts » Helden, wie die erſten Römer, 
‘die fo arm waren, daß 1000 Thlr. einen reichen 
Mann der erften Elaffe machten, fa arm, daß fie 
um Bieh und Getreide: willen Kriege mit den Nach= 
barn aufingen, und. foldh' ein Gefindel, daß fie um 
Weiber zu haben, die Sabiner mit Fift und Ge— 
walt zu Gchwieger und Schwaͤger machten. Aber 
mit Carthagos, Griechenlands und Aſiens Pluͤnde⸗ 
sangen vechneten fie nah Millionen, mie neu⸗— 
republikaniſche Marſchaͤlle! Keiner brachte es je= 
doech fo weit als Gäfar, ber ſchon ala. Prätor fo 
viele Schulden hatte, daß er fagte: „Er brau— 
he 15 Millionen, um nichts zu haben!“ 
Alle Landfrieden, Eaifgrliche ‚oder ftändiiche, waren 
vor dem fogenannten ewigen Landfrieden kaum 
Waffenſtiblſtaͤnde. Sie brachten ed kaum da⸗ 
hin, daß: man zuvor guͤtlichen oder rechtlichen Aus⸗ 
weg ſuchte, und da die Geſetze und Gerichte fo 
ſchlecht beſtellt waren, find die Sitten wach ſchleche 
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ter, ſo begann gewbhulich bie Fehde. Der Lehn⸗ 
Adel hatte ſich entwickelt wie im Fruͤhjahr die 
Bäume und der Kukuk, ale waren ‘fo frey und 
freygerrlich geworden, als der alte Ritter von Kren⸗ 
fingen, von dem bie Chronik bemerkt, daß er vor 
Kaifer Friederic) dem. Rothbart, als dieſer durch 
die Stadt Thungen ritt, nicht einmal — aufge 
ſtan den fy! Man biele es für eine recht ehr⸗ 
liche: Fehde, wenn man. im Fehdebrieft gefagt 
harter „Und da alles nicht hat verfahen 
mbgen, Barum wollen wir Eurer und aller 
ber Euren und Eurer Helfer und Del 
feröpelfer Feind ſeyn, und des geren 
Euch und die Eurigen allen unfere Ehre 
bewahrer haben.“ Die Gefege beftimmten, daß 
der Edle, der den Frieden brechen wuͤrde, einen 
säubigen Hund tragen follte von einer Grafs. 
{haft in die andere, ‘der Dienſtmann einen Sats 
tel und der Bauer einen Pflug K. Zriedr. I, 
anterwarf wirklich den Pfalzgrafen und 10 feiner. 
graͤflichen Helferöhelfer dieſer befchimpfenden Strafe, 
aber alles half nichts, nach drey Tagen ging es 
los! Zeder Edle uͤbte gegen den andern, mas in 
feiner Macht ſtand, im Kleinen, was nun Die 
Staaten im Größern thun, das Recht des Staͤr⸗ 
fern, und jo wirb «5 wohl immer, wenn auch in 
gemäßigterer Urt, bleiben, bis ©. Pierres e wis 
ger Friede zu. Stande fommt,e der aber in ber 
Politik dad zu feyn. fcheint, was in der Chemie — 
der Stein der Weifen! Der Regent foll im 
Gtante das fenn, mas bie Seele im Körper, und 
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dieſen - Sinn. dradlen bie Nahmen Baddevor: gegen, 
Imperator, Rex, Re, Roi eto. mehr. ober weniger 
aus, aber ſchon unfer Wort König yeugt von: Der 
Abſtammung aus der Kauftrechtszeit und roher Ge⸗ 
walt — Einer, der fann, — In Zeiten der 
Unkultur unterdrädt der Starke den Schwachen, 
der Mann das Weib, der Ritter ven Knecht, und 
wie ſollte der rohe Mirter zu dem Grundſatze kom⸗ 
men, der Rom groß machte, und alle im Felde 
wie im Senate: ausgezeichnete Maͤnner der guten 
Zeit belebte: „Videatur ne Hespublica quid detri- 

menti capiat?? Die Idee des. Staates. war 
der Ritterzeit eine durchaus fremde Idee, und von 
den Nittern hieß ed, wie von Jsmael: „Seite 


Dand wird gegen Jedermann fen, -und 


ademanns Hand gegen ihn!“ 

Der Urfprung der Fehden (Feida, Privats 
krieg, Altſaͤchſiſch — nach den. longobardiſchen Ge⸗ 
ſetzen durch Inimicitiae uͤberſetzt Fein d — zum Unter⸗ 
ſchiede vom Heerbann oder dem Kriege nach 
Außen) iſt in der alten Blut: und Familien— 


Rache aufzufuchen, wozu noch das Waffen⸗ 


Recht, oder das Recht der Selbſthuͤlfe kam, das 
jedem Deutfchen zuſtand. Indeſſen fuchten die. als 
ten Gefeße durch ihre oft nur allzu genaue Beſtim⸗ 


mumgen des Wehrgeldes (Compositio) oder Ers 


ſatzes bey Koͤrper⸗Verletzungen und Schimpfworten, 
die zu Fehden Anlaß geben konnten, offeubar der 
wilden Selbſthuͤlfe entgegen zu arbeiten, und be⸗ 
ſchraͤnkten ſogar den Raum zu Fehden dar ihren 


| 


Hauss- Küchen: Pallaſt⸗ Hofs und Burgs 
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frieden. Das Bild einer abgehauenen Hand 
pichnete gewohnnlich Dieſen Raum, und gegen 
giten Han Sfrieden binuen vier Pfaͤhlen 
dab Haus⸗-RKiecht — aber vana sine viribu 
— fonnte der Sſchwache den Starken auch 
auswerfen 7 Mar nahm die unterirdi 
kabytinthe in Den Burgen zu Hilfe, um 
A fihen, umDd michts predigt der Smagin 
fhanverhafter Die wrotbipendigen und liftigen Ei 
geirt:Moßregelnt in Der traurigen Fehdezeit alt 
go ritbfelyaften aan serirdifpen Gemaͤche 
aden! ' 

Shen Earl, der üuͤberall groß erſcheint, f 
den Unfug, and -fuchte ihm zu begegnen, Aber 
ter feinen Tchwachen Nachfolgern gingen die Ze 
erſt recht an, und durch diefe Fehden wurder 
Freyew recht eigentlich erſt gu Horigen 
Adels. Adel und Leibeigenſchaft ſtan 
aus einer Wurzel. Der Adel war 
Belt, und das. eigentliche Volk muftfe nicht, 
arraden Gegenſatz bed NRömifchen zu Pompejus 
zen, ald Rofeins auftrat, - und das Volk fo 
und wild wurde, daß ein Rabe, :der:gerade 

| Die Werfammlung hinflog, vor & teten 
Der Luft fiel — wie Div .erzählidi Der | 

ters Geit — ein Derwandter des rohen Aff 
zgauaͤhrenden Neruenfaftes und der Unkultur war ı 
.wie die reißende Beltien in feinem Wappen, 
Die Mittergefchichte beginnt, wie Herodvt, 
/ Bater der Geſchichte. Die Phönizier entführen 
Prinzeffin Fo und Argos nach Aegypten, 
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: Griechen gebrauchen. Repreſſalien, and holen ſich 
bie. Prinzeffinuen. Europe und Meden, und Paris 
saubte Helena — daher die Fehden! Was 
Horaz oausa teterrima belli nennt, war. gar oft 
der Zankapfel auch zwifchen Rittern, die nichts von 
dem weifen Spruche, den Gyges feinem Könige 
Sandanles, deſſen funderbare -Laune durchaus Teis 


niem Freunde die Gemahlin nadend fehen. laflen 


wollte, zu Gemäthe, führte „Jeder betracht e 
das Seine!“ 

Das Lehnsweſen, das die tapfern Krieger mit 
Land und Leuten belohnte, gab den Fehden eine 
ungeheure. Ausdehnung. Wo ſonſt nur die Fami⸗ 
' Lig Untheil genommen batte — und dieſer Antheik 
war wahrlich fchon. groß genug, da man zur Fasz 
milie -alle Verwandte bis ins fiebente Glied 

rechnete, nach den lieblichen Girundfägen des lieb— 
lichen juris canqnici — da nahmen jetzt alle 
Vaſallen eines Beleidigten auch noch Theil, und 
zjeder — wälzte feine Tonne! Indeſſen wur— 
den wieder dieſe Privatkriege dadurch vermindert, 

daß mit der Ausbildung verſchiedener Staͤnde, und 
mit der Unterdruͤckung der Freyen, Fehderecht 
Vorrecht, dẽeSAdels wurde. Man unterſchied 
zwiſchen Fehderecht and Fauſtrecht, jenes war 
gefetzlich, dieſes nicht, und daher wurde jenes 
auch. in ein formlihes Syſtem gebracht, das 
einzige Spſtem, das ber Ritter fannte. 

Carl der Große controllirre den Adel durch die 

Bifchöfe, und andere Großen ahmten ihn nach; 
als aber die Ebren Geittlihtei ſo ——— reich 


> 
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wurde, Land nd Leute hatte, gehorchte auch fie 
nicht mehr. Rom brachte die Koͤnige um die Bes 
lehnung der Bifchöfe mit Ring und Stab, nnd 
tun duͤnkte ſich der geiſtliche Herr To unabhängig 
als der weltliche, und es gab neue Fehden zwiſchen 
geiftlichen » und weltlichen Herren, zwiſchen dem 
auserwählten Theil Gortes, der -Clerifen, 
und dem Adel, Der ed im Grunde auch war, - aber 
befcheidener ſich nie fo nannte, und die Haare dazu 
lieferte: da8 Volk! Man glaubte Alles gethav zu 
haben, wenn man dem Trug nnd der Urelift 
vorbengte, Auf offener, redlicher Fehde be 
and, und Pfaffen, Gotteshaͤuſer, Mühlen und 
Flüge ih Frieden ſtellte, Weiber umd Kinder, Kinds 
betterinnen und Kranke! +." 

Ber eine redliche Fehde anfente, mußte 
drey Tage zuvor abfagen (in Spanien und 
Frankreich alich wohl 10, 530, 40 Tage zuvor). 
Herolde ABerdrachten den Abfagedrief, deffen For⸗ 
mel nacifteßeiide war! „WEN. N. laſſen Euch 
MN, wiſſen, daB; de Wir nicht zu dem Unfels 
gen gelangen Einnen, mit unfern Helfern und Hele 
feröhelfern Care und Eurer Knethre bffentlicher abs 
geſagter Feind ſeyn wollen, und kuͤndigen Euch den 
Unfrieden at auf Raub, Brand und Todes 
ſchlag. : Wir gewarten dred Tage und drey 
Nächte, : und wollen gegen Euch und Eure Hel⸗ 
fershelfer unſere Ehre bewahret haben. Gegeben” — 
Die Herolde ‚hatten frenes Gefeite, und wurden häus 
fg von dem, dem fie abfagten,' beſchenkt nach alter 
Qtterfitte,: So gab Earl der Kühne, 9. v. Burs 


y 
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| gun, dem Herold, der ihm 1478 von Kalfere ‚and 


Reichswegen abſagte, eine goldene Kette, da Guͤl⸗ 


den, Wegzehrung, und das Geleite zwey Meilen 
weit. Herzog Uirich von Würrtemberg, da‘ er dent 
fehwäbifchen Bund :abfagte, ſchickte einen Herold, 


der vom Bunde 16 Goldgulden erkielt, gekleidet 
in einem Wappenrock von gelber Seide, und bins 


ten. umd vorne ſchwarze Hirſchhoͤrner, ſtatt 


— Der Delzweige. der. Alten! 


Die Kaiſer glaubten ſehr viel’ darchgeletzt zu 


haben, daß die. Verwuͤſtungen ber Obſt⸗ und. Wein: 
Härten: unterbleiben..mußren, and bas Abbrennen 


ber: Wohnungen, was, in ber Ritterſprache hieß: 


„den rothen Hahn anfs Dach ſetzen!“ 


Es ftand die Strafe der Acht und Oberacht 
- (Reichsacht) darauf, die Formel aber fcheint das 


Schreflichfte der. Strafe: geweſen zu ſeyn. „Wir 


ſetzen did) aus allen Rechten ins Unrecht, theilen 
deine Wirthin zur Wittwe, und ‚beine Kinder zu 


Waiſen, deine Lehen ben Herrn, bein Eigenthum 


deinen ‚Kindern, deinen Leib und Fleiſch dem Thies 
ven in: den Wäldern, . den Voͤgeln in ben Kiften, 
und den Fiſchen im Waſſer — du folft Fein Ges 
leite haben auf den Straßen, und wir -weifen dich 
‚ bie vier Straßen der. Melt im Namen ded Teue⸗ 


feld!” — Wer mach nicht. fluchen: Fanti, mag es 


bey den geiftlichen Concipienten des Mittels 
alsers: am beften lernen! Meun die Ritter Klöfter 
‚pländerten, fo Iuden Mönche die nobein Raͤuber 
vor den Richterſtuhl Gottes, und fertigten 
die ſchredlichſten Litaneyen, die fie fo lange 
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alſangen, bis der Ritter zum Kreuze kroch! — 
Fhre Fluͤche waren Worte des Herrn, denn 
fie waren. alle altteſtamentlich! 

Mit dem Sturze Heinrichs des Lbwen und der 
großen Stauffen wuͤthete Das Sanfrecht furdyebar. 
Der - Rehnöverbaud machte nur allzufrähe deutſche 
Voͤlkerſtaͤmme untereinander entfremdet; Deftreicher, . 
Bayern, Schwaben. nıngten ſich fchon gegen. bie 
Ungarn felbft zu Helfen furchen durch — ihre Hers 
zoge, ohne Hülfe der Adnigs macht. Unter 
Otto. Lund feiner unfeligen Idee, die Kaiſer⸗ 
Irune aus der Hand des Papſtes anzunchs 
men, wovon bie ewigen Romerzuͤge nach bem wis 
derſpenſtigen Irmlien die Folge waren, erloſchen 
noch mehr die Strahlen der Krone. Man vergen⸗ 
bete jenſeits der Alpen die deutſche Nationalkraft, 
und im Barerlande tobten, . während. der Abweſen⸗ 
beit des Dberbauptes, die. Ritter, oder der Adel 
nur deſto voilder, welcher der ftoifhen Meinung 
geweſen feyn muß, daß Tugend das Volk gluͤck⸗ 
ich mache felbft in Phalaris Slähnfen! - 

Mir - den Kreuspigen, wo das Schwert auch 
für den Glauben entbloͤßt war, und das Mitters 
weien in delirio — loßten ſich au die Bande 
ber Lehnspflicht, theils wegen des Einfluffes der 
Kirche, theils wegen ded Ausſterbens vieler hoher 
Häufer und der ganzen Verwirrung des Zeitranms. 
Und nun noch der Sturz der großen Her 
gogthämer! Der niedere Adel ſtreckte die 
Häupter hoch ẽmpor, Burges entitanden neben 
Burgen, wie Klöfter neben Kloͤſter, Fehden au 
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— 
FJehden — Raub und Mord, verbrannte Hütten, 
verheerte Felder, und arme Leute überall! In je— 
dem Dorfe horſtete ein Edelmann — nulle terre 
sans Seigneur — und dieſe Gebieter uͤber eine 
Spanne Landes, aber freyer‘ als der Kaiſer der 
Deutſchen, führten Kriege, wie‘ Monarchen. 4 

| aidquid delirant Reges.; plettuntur' kechtvi 

— die Beguli zogen ſich Hinter. ihre feſten Bur⸗ 
gen, und der Fehderitter wuͤthete auf dem flacher 
Lande, wie. ber toll gewordene Ajax des. Sophodes 
im der Viehheerde,: bie er für Sriecheu halt, 
wie Don Quirxotte Merinos und Marionetten fuͤr 
anmarſchirende Moriseos! .:. 

Die ſchrecklichſte Epoche war die von K. Frie⸗ 
drich II. Tode bis auf Rudolph. Die Hohenſtau⸗ 
fen zaͤhlen Herrliche. Männer, aber ihre Regierung 
war dennoch ein Ungläd für Deutſchlaud, wie für 
ihre eigene: Familie; denn: fie vernachläßigterr ihre 
Erblande und das Reich gegen Italien, ihre ewis 
. gen Händel mir Päpften und Lombarden lkoſteten 


Soldaten und Schähe; die beutfchen Großen riſſen 


an ſich, was fie konnten, und der hiedere Adel 
raufte ſich, und raubte nie unverſchaͤmter und mehr, 
als unter den ſo kraͤftigen Friedrichen. Die großen 
Herzogthuͤmer Sachſen, Bayern, Schwaben; Fran⸗ 
ken und Rheinſtrom, und alle Klein⸗Große, bisher 
unter der Zucht ber Herzöge, waren jetzt nur Kai⸗ 
fer und. Reich. unterworfen, aber Kalfer und Rech 
kuͤmnterten fich um nichts, und konuten fich auch 
um vieles nicht vachr- kuͤmmern, -  felbft wenn: fie 
gewollt hätten. Melche, Idee gibt und Zriedrichs IL. 


- 
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Sandfriede von 1235, der da beginnt: „Weldyer 
Sohn feinen Vater von der Bur 
treibt- mit Brand und Raub, foll feines 
Lehns und Eigenthums verlufiig feyn, 
welhber Sohn feines Vaters Leib aus 
greift mit Wunden oder Gefängniß, foll 
ehr= und rechtlos ſeyn!“ Konrads Mainzer 
Chronik fagt, nad) der Ercommmnication Friedrichs: 
„Es frenen ſich die Rauber, die Peiniger jauchs‘ 
zen, Pflugfchaaren verwandeln fi in Schwerter, 
und die Senfen in Lanzen; Feiner, der nicht Stahl 
und Stein bey füch trägt, um Brand zu fliften; 
alle Uebel ftrömen zufammen, befonders über die 
Mainzer Kirche, und in den Rheinlaͤndern von 
Speyer bis Coln!“ 

Und micht viel beffer feheint es damals in der 
ganzen Nitterwelt zugegangen zu feyn, wenn wis 
dem naiven Peter v. Blois, einem Gchriftfteller 
des 153ten Jahrhunderts, glauben dürfen, „die 
Padpferde (Summarii) der Ritter, fehreibt er, ges 
ben Erumm unter der Laft der Vietnalien, ftatt de 
Waffen, non ferro, sed vino, non lanceis, sei 
Ccaseis, non ensibus, sed .utribus, non hastis, sed 
verubus onerati, fie‘fcheinen eher zu Gaſtmahlen, 
als zu Kämpfen zu gehen, ihre Schilder find all 
zu glänzend und prächtig, ald daß fie folche nicht 
als Jungfern zw erhalten trachteten, die Gemälde 
und Bilder darauf ergdgen fie, und die Scharmuͤ⸗ 
zel Tennen fie nur, aus Gemälden!’ Peter von 
Blois fagt ferner (Epist. 94.): „Ordo militum nunc 
est Ordinem non tenere, nam cujns os mmajori 

ueb. d. Nitterweien. ar Th. 8 
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FJehden "Rand und Ron; verbrannte Hoͤtten, 
verheerte Zelder, und arme Leute überall. In jew 
bem Dorfe horftete ein Edelmann — nulle terre. 
sans Seigneur — und dieſe Gebieter uͤber .eine 
Spanne ‚Bandes, aber freyer' ald der Kaiſer der 
Deutichen, führten Kriege, wie Meinarden.. sei . 
Quidquid delirant Reges; plectuntur Archtvi 

— Die Beguli zogen fh hinter. ihre feſten Bur⸗ 
| = und der Kehderitter. wuͤthete auf dem flacher 
Lands, wie ber toll gewordene Ajax des. Sophodes 
im der Viehheerde, die er für Griechew halt, 
wie Don Anirotte Merinos und Marionetten: für 
anmarſchireude Moriseos! .. . 

Die ſchrecklichſte Epoche war die von R Frie⸗ 
drich IL, Tode bis auf Rudolph. Die Hohenſtau⸗ 
fen zaͤhlen Herrliche. Maͤnner, aber ihre Regierung 
war dennoch ein Ungläd für Deutſchland, wie für 
ihre eigene: Kamilie; .beun: fie  vernachläßigter ihre 
Erblande und das Reich gegen talien,. ihre ewis 
gen Händel mit Päpften und Lombarden koſteten 
Soldaten und Schaͤtze; die beutfchen Großen riffen 
an ſich, was fie konnten, und der tiedere Adel 
raufte ſich, und raubte nie unverſchaͤmter und mehr, 
als unter den ſo kraͤftigen Friedrichen. Die großen 
Herzogthuͤmer Sachſen, Bayern, Schwaben, Frans 
ten und Rheinſtrom, und alle Kleins@roße, bisher 
"unter der Zucht der Herzöge, waren jet nur Kals 
fer: und. Neich. unterworfen, aber Kalfer und Reich 
kuͤmmerten fich um nichts, und konuten fich auch 
um vieles nicht nerhr kuͤmmern, felbft wenn: fie 
gewollt hätten, Welche Idee gibt und Friedrichs IL. 


- 
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Landfriede von 1235, ber da beginnt: „Welcher 
Sohn feinen PBater von der Bur 
treibt. mit Brand und Raub, foll feines 
Lehns und Eigenthums verlufig feyn, 
welher Sohn feines Vaters Leib aus 
greift mit Wunden oder Gefängniß, foll 
ehbr= und rechtlos ſeyn!“ Conrads Mainzer 
Chronik fagt, nach der Ercommunication Friedrichs: 
„Es frenen fich die Raͤuber, die Peiniger jauch⸗ 
zen, Pflugfchaaren verwandeln fi in Schwerter, 
und die Senfen in Lanzen; Feiner, der nicht Stahl 
und Stein bey fih trägt, um Brand zu fliften; 
alle Webel ftrömen zufammen, befonders über die 
Mainzer Kirche, und in den Mheinländern von 
Speyer bi Coln!“ 

Und nicht viel beffer fcheint es Damals in der 
ganzen Nitterwelt zugegangen zu feyn, wenn wir 
dem naiven Peter v. Blois, einem Schriftfteller 
des ıöten SFahrhunderts, glauben dürfen, „die 
Padpferde (Summarii) der Ritter, fehreibt er, ges 
ben krumm unter der Laft der Vietnalien, ftatt I 
Waffen, non ferro, sed vino, non lanceis, sc 
caseis, non ensibus, sed ‚utribus, non hastis, sed 
verubus onerati, fie‘fcheinen eher zu Gaftmahlen, 
als zu Kämpfen zu gehen, ihre Schilder find all 
zu glänzend und prächtig, als daß fie folche nicht 
ald Jungfern zw erhalten trachteten, die Gemälde 
und Bilder darauf ergögen fie, sund die Scharmuͤ⸗ 
zel kennen fie nur. aus Gemälden!‘ Peter von 
Blois fagt ferner (Epist.. 94:): „Ordo militum nuno 
est Ordinem non tenere, nam cujns os majori 
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spurcitla polluiter, qui. detestabilius jurat, qui 
minus Doum timet, qui ‚ministroe Dei 'vilificet, 
qui ecclesiam Dei non veretur, iste hodie iu coetu 
militum fortior et nominatior reputatur, sed et 
hodie tyrones enses suos recipiunt de altari, et 
Cingulum militare et spoliunt pauperes Chri- 
sti, et miserabiliter affligunt miseros, 
“at in doloribus alienis illicitos appeti- 
tus et extraordinarias impleant volupta- 
tes! Tacitus aber rühmt an feinem Agricola, daß 
er nicht unter diejenigen gehoͤrt habe, qui, juve- 
num more, Militiam in Lasciviam vertunt! 

Eben fo fchwarz und ſchrecklich ift das befannte 
ähnliche Gemälde der Ritterwelt, das Wilhelm von 
Zyınd vom Ende bed ııten Jahrhunderts lieferr 
in Bongars: Gesta Dei per Francos (l.8.). Unfer 
Möfer will die Worte der Schriftfieller rapina und 
depraedari mildern und ‚behaupten, daß es nicht 

mehr bedeute, ald — ohne Geld zehren. In 
diefem Sinne hätten auch die alten ‚Kalfer, wenn 
fie fih lange an einem Orte aufhielten, und frey 
gehalten wurden, geraubt und geplündert. — 
Moͤſer bat zu viele Beweiſe gegen feine Behaup⸗ 
tung, die Ritter aber find entfchuldigt, wenn fie 
zu ihrer Zeit noch nichts von Kants Morals Prinz 
eip wußten: Daß jeder Menſch nicht Mittel, 
fondern Selbfizwed fey, und Meiſter Eonrad 
von Wilszburg wird gewußt haben, was er reimte: 

Gewalt if auf ber Straße micel ‚ 
Serichtes bat man fi verſchamt 


te Reht ſtent krummer dann ein- ichel 
di und made find dit Cie ü 


Se 
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Waͤhrend des fogenannten Zwiſchen⸗eiches, 
wo Deutſchland ohne eigentliches Oberhaupt und 
in feinem Saͤdweſten ſelbſt ohne mächtige Landes⸗ 
Sürften war, half man fi durch Buͤndniſſe, 
deren Geift fpärerhin zu Allgemeinen VBerbins 
dungen vortheilhaft beytrug auf dem eigentlichen 
Schauplag der Fehden, im deutſchen Suͤden. 
Im Morden gab es größere‘ Fürften, aber ſelbſt 
diefe mußten fich vereinen, wie Brandenburg, Meck⸗ 
lenburg, Braunfchweig und Pommern, wenn fie 
den Frieden gefichert haben wollten. Kurfürft Joa⸗ 
chim L von Brandenburg hatte in Einem Jahre 
gegen 70 adelihe Räuber hängen laffen, und doch 
ritt einer feiner Höflinge, Lindenberger, nächtlicher 
Meile auf Fang aus, wurde aber verrafhen und 
auf der Stelle enthaupfet, Diefe Strenge verdroß 
den Möärlifchen Adel dermaßen, daß er auf Rache 
Dachte, und einer von Otternſtaͤdt ſchrieb an des 
Kurfürften Gemah: „Jochinken! Jochinken, 
bdde dy, wo wy dy Irygen, hängen wy 
dy!“ Otternſtaͤdt mir feinen KHelfershelfern wegs 
Iagerte fich wirklich, wurde aber ergriffen, und ges 
viertheilet! Dem Mittelalter Tann man den Ruhm 
nicht abfprechen daß die Juſtiz -Außerft prompt 
gehandhabt wurde, wie Balduin Graf von Flans 
dern fie handhabte, der den adelichen Unholden 
tüchtig zu Leibe ging, und ‚den Webertretern feiner 
Befege mit feiner Streitart auf. der Stelle den 
Kopf fpaltete, daher hieß er Balduin mir der R 
Urt (F 2119). 

War in folchen Zeiten Ludwig „gumeraf | von - 


an‘ 
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Thuͤringen, der Eiſerne genannt, allzu eiſern, 
als er 1122 die adelichen Bauernſchinder, welche 
die armen Leute, die kein Zugvieh hatten, zwans 


gen, fich felbft einzufpannen, Männer, Weiber und 
“Kinder, wobey der Vogt mit der Peitfche neben⸗ 


ber -ritt, gleichfalls zwang, je 6 und 6 fih an 
den Pflug zu fpannen, und, ihnen, nit der Peitfche 


in der Hand, zurief, was ihm der Schmidt zu 


- 


Ruhla bey jedem DOREREE DNB, unbekannter Weiſe, 
geſungen hatte? 
Im Schweiße bauen wir. das geld 
und ſammlen in die Scheuren, 
gleich kommt denn ſo ein Lanzenheid 
and plaget uns mit Steuren — — 
der gute. Landgraf wird genarrt, 
drum ruf ih: „Landgraf werde hart!” 
 Budwig hieß aber der Eiferne, weil et we— 
gen der Nachftellung feined zügellofen Adels, den 


( } 


„er wirklich züchtigte, und den graufamften Ritter 


von allen, v. Herdt, auf der Wartburg. wirflich 
enthaupten ließ, ftets im Panzer ging. Je— 
ned Acergejeg aber, feit welchem der Acer bey 
Sreyburg Adels-Acker hieß, der Adel: Kudwigen 
mehr fürchtete, ald den Teufel, und daher recht 
gerne feine‘ Leiche von Naumburg bis zum Kloſter 
Rheinhardöbrunn getragen haben foll, ift eine 
Moͤnchs-Fabel, wie die von Ludwig dem 
Springer, wenn fie gleich der berühmte Sagit⸗ 


‚tarius in feiner Gefchichte Thüringens noch erzähs 


let hat. Wohl faß Ludwig wegen Empdrung ges 


gen. K. Heimih IV. auf dem Giebichenftein, und 
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entkam; aber die Waͤchter, waren von ſeinen Freun⸗ 
den beſtochen, und moͤgen vielleicht ſelbſt die Fa⸗ 
bel ausgeſprengt haben. Jeder, der zu Giebichen⸗ 
ſtein war, begreift die Unmoͤglichkeit vom Schloſſe 
uͤber die Felſen hinweg in die Saale herabzuſprin⸗ 
gen, ſelbſt wenn der Fluß naher am Berge gefloſ⸗ 
fen wäre; es ift unmdglih, felbft wenn Ludwig 
die Schnellfraft eines — Flohes gehabt hatte, 
muftiplicirt mit der proportionellen Größe des größs 
ten Ritters! 

Wild hauste wieder Einer der Nachfolger des 
Eifernen, Albrecht Der Unartige (Degener), befehs 
dete Vater, Onkel und Söhne, wollte feine Ges 
mahlin durch ein Geſpenſt eroroffeln Iaffen, das aber 
bey Ausführung der That, erfchraf, und der Ungluͤckli⸗ 
chen felbit zur Flucht befdrderlidy war. Albrecht heus 
rathete fodann feine. Benfchläferin Cunigunde, und 
trieb es fo toll, daß man ihn endlich) zwang, Die 
Regierung niederzulegen, und. zu Erfurt als Pri— 
vatmann zu leben (+ 1315). Der verwilderte 
Adel folgte feinem Beyfpiel, verzäglih die Guͤl⸗ 
denburge, welde die Crainburg befaßen, bie 
Rudolph, nebſt vielen andern Burgen, zerftdrte 
1291. Die großen Zürften ſchuͤtzten ſich ſelbſt, 
und nur die Pfaffen-Fuͤrſten, niederer Adel und 
Städte glaubten nod) eines Königs zu bedürfen, 
ließen fich aber ihre Anhaͤnglichkeit zahlen. - Ohne 
den mannhaften 8. Rudolph wäre alles Oberſt 
Anterft gefehret worden vom Adel, und ohne die 
Kreuzzuͤge ımd die Kriege'in Italien hätte - 
der eiferne Ritter das ‚Bolt gan REN 


2) 
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das hier etwas gelernt zu haben fcheint. Die Nits 
ters Marimb Graf Eberhards von Würtemberg, ber 
durch feine ewigen Fehden das Land an den Rand 
des Abgrundes, fich aber zum Nahmen Illustrie 
brachte, war fo ziemlich allgemeine Ritters Marime : 
„Gottes Freund und aller Welt Feind!“ 
. Die Zeit nannte die Plader Staudenhechtlein, 
die fih vom Stegreife nahrten, im Buſche 
filfhten, und deren Pferde dem Kauf— 
mann. den Sedel abbiegen! Während fich 
die Beſſern in Palaͤſtina berumfchlugen für das 
Heilige, beraubten die zu Haufe gebliebenen Pla⸗ 
der alles Heilige: denn die Heiligen. hatten das 
mals das meifte Silber und Gold. Das Leben der 
armen Leute aber galt lange nicht fo viel als Edels 
Wild, oder das, was noch in unferer Zeit ein rufs 
ſiſcher oder pohlnifcher Bauer, ein gejunder Helle 
‚oder Anſpacher in Amerika gegolten hat! Ein Ros 
bert H. von Alencon lebt in der franzdfifchen Ges 
ſchichte, der das Vergnügen, feine Gefangenen mit 
den audgefuchteften Martern zu belegen, jedem Ld⸗ 
fegeld vorzog! Der Mord eined gemeinen Kerls 
wäre vielleieht nicht einmal mit ein Bischen Geld 
gebäßet worden, wäre nicht. zu beforgen gewefen, 
die edlen Seelen möchten fich. zum Zeitvertreibe am 
Ende die Leute wechfelfeitig todtfchlagen, und dann 
in den unangenehmen Fall gerathen, fich felbft — 
bedienen, ftenren und frohnden zu müßen! 
Rudolph, der große Habspurger, kam 
noch zu rechter Zeit, der Fauſtrecht 8⸗ Baͤnd i⸗ 
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ger. Er, der nur mehr als zu ſehr Fauſtrechts⸗ 
Held gewefen war ald Ritter und Graf, erneuerte - 
als Kaifer fogleich den Landfrieden Friedrichs auf 
5b Jahre, zerfidrte an die 60 Raubburgen in Ts 
ringen , eben fo viele in Frauken und Schwaben, 
und ed Fam Furcht und Schrecken über die abelis 
chen Placker und Landfriedensbrecher. Im Thuͤriu⸗ 
gen halfen ihm die Buͤrger Erfurts treulich, Cr 
ſelbſt hielt Gericht über 28 Schnapphähne, Die er 
allein zu Illmenau gefangen hatte, und fie wur⸗ 
den enthauptet. In Tbäringen hörten aber bie 
Schden dennoch nicht eher auf, als bis bie Lands 
grafen mächtiger wurden, wohln es erft Landgraf 
Friedrich brachte. Diefer ritt einft (1543). umge 
ben von feinen Rittern durd Erfurt, und Graf 
Hermann von Drlamände rief ihm vom Fenſier 
and: „Brig! wo willft bu bin?‘ der Landgraf 
fahbe empor, und fagte: „Lebe ich noch kurze 
zeit, fo folk du mich wohl Hert nennen!“ 
Frie drich, Land» und Markgraf von Thaͤringen 
und Meißen, und erfler Kurfuͤrſt von Sachfen 
(F 1428) hatte noch, meben feinen bedeutenden 
Feldzuͤgen gegen bie Hußiten und Litthauer, genug 
mit Fehden und Pladereyen zu thun mit dem 
Anhalt, Schwarzburg, Hohenflein, Dohna, Wine 
zingerode, Maltiz, Weyda, Rheinſtein, Ballen⸗ 
ſtaͤdt ꝛ2c.,., und verdiente ſich ſeinen — 
Beilicosus! | 

Rudolph war der Mann bes Wolke, tie 
die vielen Anecddtchen beweiſen, die wir von ihm 
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haben, von dem grauen Rödchen, das er felbft 
fire, und in dem er ben fiolzen. Ottocar demuͤ⸗ 


thigte; von dem Wigling, der behauptete, Ru⸗ 


dolphs Nafe veriperre ihm den Plag, worauf der 


Kaifer Lächelnd die Naſe feitwärt3 drehte, von Der 
Mainzer Bederin, die ihn incognito ausfhimpfte, 
und Die zur Strafe, ihre Schimpfworte an ber Fai= 
ferlichen Tafel wiederholen mußte ꝛc. Rudolphs 


Muth und Gerechtigfeitsliebe war befannt, von fei= 
ner Entichloffenheit zeugt die Geiftesgegenwart, "mit 


der er bey feiner Kröummg, in Grmanglinng bes 
Scepters, das Kreuß vom Altar nahm, und feine 


Biederkeit beweißt fein Benehmen gegen den Abt 
von ©. Gallen, feinen Erbfeind. Rudolph war 
ein Ächter Nitter, ließ Frankreich wiffen: „mit 


4000 deutſchen Nittern und 40,000 dbeuts 


fhen Fußodlkern fürdhte er feine Macht 


der Welt,“ und farb auch ald Mann,. Er war 
gerade. in’ den Rheinlaͤndern, als ihm der Arzt ge= 
fand, feine Krankheit fey gefaͤhrlich. „Wohlan! 
rief er, alfo nad) Speyer, (damals die Kai⸗ 
Tergruft,) kam aber nur bis Germersheim ! | 
Fortes Fortuna juvat! Die Nitter hätten der 
Fortuna equestris oder militaris fo viele Tempel 
errichten dürfen, ald Rom einft aufzuweifen hatte, 
aber auch nicht Einer dachte an die Fortuna pub- 
lica, und baber wurde auch aus Deutfchland mit 
allen feinen tapfern Söhnen nie ein Rom, ob fih 
gleich unfere Kaifer lange genug als Narhfolger 
der Cäfaren anfahen, ende Katfer nann= 
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ten, und Deutfchland das heilige römifde 
Reich. Hieran Hatten die Ritter, die das was 
sen, was die Legionen zur Zeit des Verfalles 
von Rom, fo viel Ehuld, als das Wörtchen 
Heilig! Ohne Rudolph hätte das 13te Jahre 
hundert dem’ ı4ten gar Fein Reich mehr zu übers 
geben ‘gehabt! 
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Die Sortfegung. 
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Us ben Nachfolgern Rudolphs war K. Heinz 
rich VII., wenn gleich einer der berähmteften Tur⸗ 
nierer feiner Zeit, ruͤhmlichſt auf den Landfrieden 
bedacht, und daher befchied er auch den Grafen 
Eberhard von Würtemberg, der nah K. Albrechts 
Ermordung durch. den Neffen Johann 1308, 
mehr als je an die Kaiferkrone- gebacht zu has 
bey fcheint, und ein großer Zriedensfidrer war, 
zu ſich nach Speyer. Schon die magna Superbia 
bes Wuͤrtembergers mit einem Gefolge von 200 
Mittern Argerten den einfachen Lurenburger, und 
num erft bie folge Antwort: „Ich ehre Ew. KR. 
Majeftät, was ich aber gegen die Städte gethan, 
ift mit Zug und Necht geicheben, ich Bin Feines 
Undern, Dienftmann, und kann than, was mir gut 
duͤnkt.“ Der Wirtemberger ritt ohne Urlaub hins 
. weg, verfiel: in die Meichdacht, verlor gegen die 

Städter eine Burg um die andere, und wer weiß, 


\ 
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was noch gefchehen wäre, hätte Heinrich Länger 
gelebt! Ludwig der Bayer nahm fich, gleich 
feinen Vorfahren, des Landfriedens an, namentlich 
in Sranten und auf dem Fichtelberge,. denn 
fein trea erfülter Wahlſpruch war: Sola bona quae 
honesta; aber Alles war nur Palliative, denn 
alle Landfrieven wurden nur, fonderbar genug, auf 
gewiße Jahre gefchloffen; nur ber, der ihnen 
beygetreten war, bielt fich. verbunden, und Minder⸗ 
mächtige von Adel oder die Ritter fahen in jedem 
Landfrieden nur das Mittel, fie um ihre Gerechts 
fame. und Freyheiten zu bringen, daher ihr Sprächs 
wort: „ES ift dem Landfrieden nicht zu 
trauen!’ 

Die Goldene Bulle erneuerte die Gefeke 
gegen bie Fehden, behielt aber noch das Fehde⸗ 
Recht felbft bey, wenn uur ehrliche Abſagung 
vorausſsgegangen war! Edelleute befehdeten jezt ihre 
eigenen Lehenherren, und damit ſie nicht in Felo⸗ 
nie verfielen, ſo wurde es Sitte, das Lehen auf⸗ 
zukuͤndigen, und das Gut zu verlaſſen, ehe aber 
noch die Nachricht davon dem Lehuherrn zulommen 
tonste, ging auch fihon der Fehdebrief ab, und 
dann nahm man das verlaffene Gut wieder ein mit 
gewappneter Hand! Mie fchlau doch die Hitter 
waren! Polyanıs und Zrontinus in ihren Wer⸗ 
Ten von Stratagemen Kennen diefe Art Kriegsliſt 
nicht, unſere Ritter aber waren ſchlau wie der er⸗ 
ſindungsreiche Odyſſeus, der ſich Niemand nann⸗ 
te, als er dem Kyklopen dad Aug auöbrannte! 

Unter K. Wengel ſtanden die Sachen begreifs 


— 
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| uch noch — Si gismund that etwas — 
und war auch beliebter, denn er lebte mit. Buͤr⸗ 
"gern, wie ein Bürger, und theilte als galanter 
Ritter zu Augsburg und Straßburg Frauen und 
Toͤchtern „viel guͤldene Finger le iw⸗ aus, aber 

beyde lebten doch mehr ihren Erblanden, und ſo 
blieb das Reich das Paradies der Ritter. Albrecht II. 
haͤtte ſchon gethan, was erſt 60 Jahre ſpaͤter Ma⸗ 
ximilian I. that, wenn er nicht zu Ofen — zu 
viel Melonen genoffen hätte. Unter Friedrich TIL. 
aber, der leider! 53 Sahre lang auf dem Throne 
ſchlummerte, erreichte dad Unweſen der Nitter feis 
nen Gulminationspunft. Mich wundert nur, daß 
die Kaifer nicht endeten. wie. Pertinar, und das 
. Reich nicht an einen Meifthietenden verfteigert wur= 
de, wie Rom an Zulian! Vielleicht fand ſich nur 
fein Käufer ! 

Fürften und Bifchdfe kampften mit Adel, Praͤ⸗ 
laten nnd Staͤdten, und dieſe wieder unter ſich, 
Bruͤder gegen Bruͤder, und die naͤchſten Anverwand⸗ 
ten; jeder Staͤrkere erhob ſeine Waffen gegen den 
Schwaͤchern, jeder Unterthan und Vaſall, und jede 
Innung hielt ſich berechtiget, Fehdebriefe zu erlaſ⸗ 
fen, und über dieſen Wirrwarr unterblieb der Türs 
kenzug, den. das Reich, nach reifer Erwägung, 
zu Negenfpurg befchloffen hatte! Die Sache würde 
unglaublid) fcheinen, wenn man nicht noch. die 
Fehdebriefe der Becker und Buben des Mark⸗ 
grafen von Baden um bie Staͤdte Eßlingen und 
Rentlingen v. J. 1450, die der Becker des Pfalz 
grafen Ludwig. au Rothweil, am und Augsburg, 


J 
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und den des Kochs eines v. Eppenſtein haͤtte, den 
er mit feinen Kuͤchenjungen, Maͤgden und 
Aſcheubroͤdel dem Grafen Dtto v. Solms 147% 
zufandte! Die Leipziger Schuhknechte ſchickten 
1471 der Univerſitaͤt einen Abſagebrief, und ein 
von Praunſtein 1489 der Stadt Frankfurt auch 
einen, weil eine Jungfrau daſelbſt ſeinem Vetter 
— einen Tanz verweigert hatte! jeder wollte mit 
dem andern Span, Spänne .d. h. Streitigkei⸗ 
ten haben, fpannen und gefpannt feyn! 

Kein Wunder, wenn. gleichzeitige Gefchichtfchreis 
bee, namentlih Staliener, Deutfchland eine 
weite Mördergrube nennen, und Froiffard frans 
zöfifche Ritter, die nicht gerne gegen deutſche zie⸗ 
hen wollen, fagen läßt: „Les Allemans sont moult 
convoiteux, et n’ont pitie de nulluy! ils les met- 
tent en prisons etroits pour attraire plus grande 
rancon; ils les emmeinent en Boheme, Autriche 
ou Saxonie, et les tiennent en chateaux inhabi- 
tables, allez les guerre la! tels gens valent pis 
que les Sarrazins ou Payens!“ Erft der ewige 
gandfriede 1495, der ewig hieß, weil die frühes 
ren alle nur auf gewifle Jahre gefchloffen waren, 
wirkte entſcheidend, Dank den Ständen und 
der Tuͤrken-Noth; denn unfer allzuritterlicher. 
Max, unfer Henri IV., mußte dazu gezwungen wers 
ben. Und doch glich auch diefer Landfriede, wie 
die frühern, den fogenannten ewigen Friedens 
fhlüffen, oder dem berühmten Fuͤrſtenbunde 
17855 — ungeladene Piftolen!, Das Römis 
{he und Canoniſche Recht, höhere Cultur 


£ 
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Nichts vermag uns dieſe moblen Ritterzeiten 
befer zu verfinulichen, als ein Blick auf die Tuͤr⸗ 
key. Die Türken find der eigentlihe Wehrftand 
oder Adel, die eingebornen armen Griechen das 
Boll, Kaufleute Dandwerker, Matroſen und Baus“ 
ten — Unterbrädte und Unterdräder. Tuͤr⸗ 
in erbliden in ihren AÄvbanien gar nicht einmal et⸗ 
was Unrechtes, und hatten es ſo weit gebracht, 
daß auch die Unterdruͤckten bis auf unſere Zeiten 
glaubten, ſo muͤße es ſeyn. Und gerade ſo war 
es auch im Mittelalter, dem goldenen Jahr⸗ 
hundert des Adels und der Ehrengeiſtlich⸗ 
keit. Der edle Nahme Ritter in dieſen Zeiten 
erimert nur an die Croaten, die von jedem 
sremdling den Ehren: Nahmen Innac (Held) ers 
warten, ihre Heldenthaten in Liedern preifen, ſo 
(hön als die Troubadurs, und wenn man fie am 
Lichte betrachtet, fo find es — Mäubereyen! 
So leben noch heute die Edlen bed Eaucafus 
in ewigen Fehden untereinander, rauben, wo fie 
Üinuen, und gelingt es ihnen nicht mit dem Nach⸗ 
dar, fo nehmen fie ihrer eigenen Unterthanen Shhs 
ne, Töchter und Weiber hinweg, und verkaufen fie 
als Sclaven. Kharbin beobachtete auch: in Mins 
grelien 4 Edellente, die von 10 Uhr Vormittags 
bis 5 Uhr Nachmittags ein Gefäß Wein ausfes 
fen, fchwer 450 Pfund! | 

Gleich wild tobten einft unfere Ritter. Otto 
von Wittelsbach erſtach ſelbſt den Kaifer ver 
Deutſchen, Philipp, in feiner Burg zu Bamberg 
. (1268), der ihm eine ‚feiner Töchter verſprochen, 
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aber. nicht Wort gehalten; umb fogar einen. „Urlasbrief 


mit nach) Pohlen gegeben hatte. Dtto, ohne den 


hilipp ein Arm ohne Schwerdt, und ein Schwerdt 
ohhe Arm gewefen wäre, war der Mann nicht, der 
fi) am Narrenfeil -herumführen ließ, wäre es auch 
aus eined Kaiferd Bart gedreht, aber welche ſchreck⸗ 
liche Selbſthuͤlfe! — Die Fürften: fühlten es, ſpra⸗ 
hen die Acht, und der Rächer ereilte den Flüch- 
tenden an den Ufern des Rheins. Kallheimer fand 
Otto traurig fiend unter einem Baum, entfernt 
son feinem treuen Kurt, umd ſtieß ihn ruͤcklings 
nieder! _ 

Otto von Wittelsbach war ein rauber Ritter, 
befien beleidigter Stolz Rache Fochte, ‚und dem man 
fhon etwas verzeihen Tann, aber was that ein 
fanfter Fuͤrſt der heiligen Kirche? Biſchof Erich 
von Würzburg, ein Rheinſtein CF 1266), handelte 
wie Galigula und Nero, als er die zwölf unruhi⸗ 
gen Ritter v. Stein, die ihm .befehbeten, ihn, ver 
felbſt als Fehdeheld „gerne des Sades Fünf 
Zipfel gehabt hätte, auf ihrer eigenen Burg 
Altenftein, wo fie den VBerföhnungs-Schmaus feyer- 
ten, fie einzeln vor ſich auf fein Zimmer befchei- 
dend, ermorden ließ. Der Lezte-der zwölf, von 
Heerdegen, merkte Unrath, zog bey feinem Eintritt 
den Dolch, und hieb, ehe auch er niedergefloßen 
war, mit den Worten: „Nimm dies, Pfaff, 
zum Andenken! dem faubern Oberhirten — 
die Nafe ab! Allee zwdlf: Ritter, Brüder und 
Better des Gefchlid;ts- der: von. Stein zu Alten: 
ſtein, as in den en von Lange 
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kim! Ein Graf von Hohenſtein konnte die Möns 
he zu Walfenried nicht leiden, und da er einft eis 
nen in feinem Sagbgehäge traf, fo ließ er ihm ein 
eifernes. Halsband umlegen, und fo laufen. 
Der arme Mönch eilte fo fchneß als möglich feis 
nem Klofter' zu, die Brüder hielten Betſtunden, fegs 
neten ihn, und ließen dann einen Schmidt holen, 
der das Halsband auf dem Ambos zerfchlagen 
mußte, worüber. der Unglidliche farb! Dagegen 
ſperrten die Quedlinburger den berüchtigten Raubs 
Grafen von Megenflein (1338) in ein eifernes 
Käfig Jahr und Tag, wie eine wilde. Beſtie. 
Das aͤhnliche Geſchichtchen von Bajazet, den Ta⸗ 
merlan ſo eingeſperrt haben ſoll, iſt eine Fabel, 
aber jenes Kaͤfig iſt wenigſtens vorhanden auf dem 
Rathhauſe zu Quedlinburg, als ein fprecdhendes Als 
terthumsſtuͤck ‚der Varbarey und Rohheit der Rit⸗ 
terzeiten! 

Das ſchrecklichſte Beyſpiel ber Ritter: Wildheit 
und der Großen jener Zeiten bleibt aber immer der, 
fünffehe Mord, den Ludwig der. Strenge, 
Yfalzgraf, (1356) beging an Einem Tage, Eis 
ferfüchtig auf feine Gemahlin, erſtach er den Bo⸗ 
then, der ihm den unfchuldigen Brief derfelben an 
einen gewiflen v. Bolemenburg, verwechfelt mit ei: . 
nem Briefe an ihn, überreichte, fprengte ſodann 
in poller Hitze nach Donaumdrth, wo feine Gemah⸗ 
lin wohnte, durchbohrte den ihm ‚entgegen eilenden 
Schloßhauptmann auf der Zugbruͤcke, im Vorzim⸗ 
mer ein Kammerfräulein, die Hofmeiſterin ließ er 
in die Donau ſtuͤrzen, und die ganze Grauſambeits⸗ 

Usb. d. Ritterweſen. sr EN 009° | 
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Scene ſchloß die Himichtung der Farſtin! Die 
Zeit. emdeckte die. Unfchuld, Ludwig baute zur Sühne | 
das Kloſter Fuͤrſtensdid, und Fam bamit ab, daß 
ihm feine 3ehtpenoflen ben Beynahmen Severus | 


— dieſer wilden Ritterthat mag als Gegen⸗ | 
ſtuͤck die That des leidenfchaftlichen Ulrichs, H. v. 
Wuͤrtemberg gerechnet werden, bie ihn mit dem 
Haß des ganzen Abeld beiaftete, und über ihn und 
fein Land ſo viel Unheil brachte. Er mordete im 
Bbblinger Walde auf der Jagd (1515) den Hans 
v. Hutten wegen feiner Sabina, und knuͤpfte ihn 


als Freyſchoͤffe am die nächte Eiche, das Meſſer 
danehen!: Witterlicher handelte der Vetter des Er: 
mordeten, Ulrich v. Hutten, ald ihm der Inquiſi⸗ 


tor Hogſtraaten begegnete; im erften Zorn Yegte er 
zwar die Hand an fein Schwert, und rief dem 
todtblaſſen Moͤnch zu: „Du bift ein Kind des 


Todes!“ befann ſich aber, und fprah: „Nein! 


mit. ſolchem Blute will ich mein Schwert | 


nicht befudeln!“ 
Gerade dad Unweſen bed Fauſtrechts ‚ das 


nach Heinrich des Löwen Tod, auch im Nor⸗ 
den tobte, fcheint eine Gefelfchaft rechtlicher 
Maͤnner in Weftphalen auf den Einfall gebrache 


zu haben, im Anfange des ıöten Jahrhunderts, 


die entfloßene Gerechtigkeit in‘ Schuß zu nehmen, 
über Verbrecher, die der Ruf (fama, Vehm) dazun 
machte, ohne daß’ fie eim Michter fisafte, Gericht 


zu halten, und die Erde von Straßenraͤubern. Mör- 
dern, Schaͤndern der Frauen und Jungfrauen, Mord⸗ 
brennern, Se und Diem möglichft zu 
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reinigen. Ein Beweis, daß der ſchoͤne Rit tere 
Eoder unpratifh war! — Diefe Weftphälis 
fhen oder Vehmgerichte (die Kopp lediglich auf 
Weſtphalen oder die Länder zwifchen Mhein und 
Weſer durchaus befchränft haben will) waren etwas 
bedenklich, da bie Juſtiz geheim war, leifteten 
aber im dieſen rohen Zeiten gute Dienſte; man 
(häzt die Zahl der über ganz Deutfchland zerftreus 
tn Sreyfchöffen auf mehr denn 100,000, eben 
ſo viele — Henker! Der Adel war haͤufiger 
Viſſe nder, als jezt Freymauter, die Logen aber 
ame in Weſtphalen auf rother Erde. Man war 
am ficherfien, wenn man felbft Mitglied war, und 
das furchtbare Gericht, das aber unter 
blauem Himmel richtete, war denn, doch noch. 
fo billig, deu Verdächtigen mait dem weißen Sta⸗— 
be der Wiffenden einen Schlag auf die Züße. 
zu geben, auch wohl den zweyten Schlag, damit 
er ſich noch entfernen Tonne, (fo billig ift man 
oft h. 3. T. nicht einmal bey Zujlig- Opfern!) nur 
wenn man es aufs dritte Mahl ankommen ließ, 
hörte das Jus Veniae auf, ein Priefter tra - mit 
den Sakramenten vor, und der Heuler eilte mit, 
dem Gerishteten zum nächften beften Baume! Uls 
rich war ‚nicht fo guäbig! 

Sobald es Gefetze gab, und dieſe Sefehe mit 
Nachdrud gehandhabt wurden, waren die Wiffene. 
den das, was die Mächer des. Unrechts, die Ris 
naldo Rinalbini, und andere hochgefinnte Banditen. 
in Italien. Die Ritter halfen der Juſtiz nach, 
wie Earl Mohr in Schillers Räubern, und bach 
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VII. 
Die Fortfegung 
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More den Nachfolgern Mubolphs war K. Heins 
rich VIE, wenn gleich einer der berähmteften Tur⸗ 
nierer feiner Zeit, rühmlichft auf den Landfrieden 
bedacht, und daher befchied er auch den Grafen 
Eberhard von Würtemberg, der nach K. Albrechts 
Ermordung durch. den Neffen Johann 1308, 
mehr als je an die Kaiferkrone- gedacht zu has 
7 fheint, und ein großer Sriedensftörer war, 
zu fih nach Speyer. Schon bie magna Superbia 
des Wuͤrtembergers nit einem Gefolge von 200 
Mittern Argerten ben einfachen Lurenburger, und 
num erft die folge Antwort: „Ich ehre Ew. 8. 
Majeftät, was ich aber gegen die Städte gethan, 
ik mit Zug und Recht geicheben, ich bin Feines 
Andern, Dienftniann, und kann thun, was. mir gut 
duͤnkt.“ Der Würtemberger ritt ohne Urlaub bins 
. weg, verfiel: in die Reichsacht, verlor gegen die 
Städter eim Burg um bie andere, und wer weiß, 


a 
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was noch gefchehen wäre, hätte Heinrich länger 
gelebt!. Ludwig der Bayer nahm fi, gleich 
feinem Vorfahren, des Landfriedens an, namentlich 
in Sranten und auf dem Fichtelberge,. denn 
fein treu erfüllter Wahlſpruch war: Sola bona quae 
honesta; aber Alled war nur Palliative, denn 
alle Landfrieden wurden nur, fonderbar genug, auf 
gewiße Jahre gefchloffen; nur der, ver ihnen 
beygetreten war, hielt fich verbunden, und Minder⸗ 
mächtige von Adel ober die Ritter fahen in jedem 
Landfrieden nur das Mittel, fie um ihre Gerechts 
fame. und Srepheiten zu bringen, daher ihr Spruͤch⸗ 
wort: „Es if dem Landfrieden nicht zu 
trauen!‘ 

Die Goldene Bulle erneuerte die Geſetze 
gegen die Fehden, behielt aber noch das Fehde⸗ 
Recht ſelbſt bey, wenn uur ehrliche Abſagung 
vorausgegangen war! Edelleute befehdeten jezt ihre 
eigenen Lehenherren, und damit ſie nicht in Felo⸗ 
nie verfielen, ſo wurde es Sitte, das Lehen auf⸗ 
zukuͤndigen, und das Gut zu verlaſſen, ehe aber 
noch die Nachricht davon dem Lehnherrn zukommen 
konnte, ging auch ſchon der Fehdebrief ab, und 
dann nahm man das verlaſſene Gut wieder ein mit 
gewappneter Hand! Wie ſchlau doch die Ritter 
waren! Polyanıs und Frontinus in ihren Wers 
Ten von Stratagemen kennen diefe Art Kriegsliſt 
nicht, unſere Ritter aber waren ſchlau wie der er⸗ 


ſindungsreiche Odyſſeus, der. ſich Niemand nannu-· 


te, als er dem Kyklopen dad Aug auöbrannte! 
Unter 8. Wenzel fanden die Sachen begreifs 


— 
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lich noch fehlimnter. Si gismund that etwas mehr, 
und war auch beliebter, denn er lebte mit. Bür= 
"gern, wie ein Bürger, "und theilte als galanter 
Ritter zu Augsburg und Straßburg Frauen und 
Toͤchtern „nielgüldene Fingerlein“ auß, aber 
beyde lebten doch mehr. ihren Erblanden, und fo 
blieb das Reich dad Paradies der Ritter, Albrecht IL. 
hatte ſchon gethan, was erſt 60 Jahre fpäter Ma⸗ 
- ximilian I. that, wenn er nicht zu Ofen — zu 
viel Melonen genoffen hätte. Unter Friedrich III. 
aber, der leider! 53 Jahre lang auf dem Throne 
ſchlummerte, erreichte dad Unwefen der Ritter feis 
nen Eulminationspunft. Mic) wundert nur, daß 
die. Kaifer nicht endeten. wie. Pertinar, und Das 
Reich nicht an einen Meiftbietenden verfteigert wur: 
de, wie Rom an Zulian! Bielleicht fand fich nur 
fein Käufer ! u 
Fuͤrſten und Bifchdfe kaͤmpften mit Adel, Pra- 
Iaten nnd Städten, und dieſe wieder unter ſich, 
Brüder gegen Brüder, und die nächften Anverwand⸗ 
ten; jeder Stärkere erhob feine Waffen gegen den 
Schwaͤchern, jeder Unterthan und Vaſall, und jede 
nnung hielt ſich berechtiget, Fehdebriefe zu erlafs 
fen, und über diefen Wirrwarr unterblieb der Türs 
“Fenzug, den. dad Reich, nach reifer Erwägung, 
zu Regenſpurg befchloffen hatte! Die Sache würde 
unglaubli fcheinen, wenn man nicht noch bie 
Fehdebriefe der Beder und Buben des Mark: 
grafen von Baden un bie Städte Eßlingen und 
Reutlingen v. J. 1450, die der Becker des Pfalz⸗ 
grafen Ludwig an Rothweil, Mon und Augsburg, 


\ 
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und den des Kochs eines v. Eppenſtein haͤtte, den 
er mit feinen Kuͤchenjungen, Maͤgden und 
Aſchenbroͤdel dem Grafen Dtto v. Solms 147% 

“ zufandte! Die Leipziger Schuhknechte ſchickten 
2471 der Univerfität einen Abfagebrief, und ein 
von Praunftein 1489 der Stade Frankfurt auch 
einen, weil eine Jungfrau dafelbft feinem Better 
— einen Tanz verweigert hatte! Feder wollte mit 
dem andern Span, Spänne d. h. Streitigkei⸗ 
ten haben, fpaunen und gefpannt fen! 

Kein Wunder, wenn. gleichzeitige Gefchichtfchreis 

ber, namentlih Sztaliener, Deutjchland eine 
weite Moͤrdergrube nennen, und Froiffard fran⸗ 
zöfifche Nitter, die nicht gerne gegen deutſche zie⸗ 
ben wollen, fagen läßt: „Les Allemans sont moult 
convoiteux, et n’ont pitie de nulluy! ils les met- 
tent en prisons etroits pour attraire plus grande 
rancon; ils les emmeinent en Boheme, Autriche 
ou Saxonie, et les tiennent en chateaux inhabi- 
tables, allez les guerre la! tels gens valent pis 
que les Sarrazins ou Payens!* Erſt der ewige 
Zandfriede 1495, der ewig hieß, weil die frühes 
ren alle nur auf gewiſſe Jahre gefchloffen waren, 
wirkte entſcheidend, Dank den Ständen und 
der Tuͤrken-Noth; denn unfer allzuritterlicher. 
Mar, unfer Henri IV., mußte dazu gezwungen wers 
ben. Und doch gli auch diefer Landfriede, wie 
die frühern, den-fogenannten ewigen Friedens 
fhlüffen, oder dem berühmten Fürftenbunde 
27855 — ungelabene Piftolen! Das Römis 
ſche und Eanonifche Recht, höhere Eultur 


+ 
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und fanftere, Sitten, neben Pulver u. Stäbe 


ten mußten bas Beſte thun, denn bey. ae le 


tern ftand der Grundſatz feſt: 


Riten und Roben dat is kein Schand 
dat dun die Beſten von dem Land! 


-Die Ritter nannten fih nämlich die Beften, fo 


wie ohngefähr in unfern Zeiten les Aristberates 
die Beſten hießen ! 

Lange noch nach bem ewigen Landfrieden kom⸗ 
men daher Klagen vor über Mißhandlungen aller 


Art, Weglagern, Blenden, Morbbrand und Todt⸗ 


ſchlag ıc., und wie war e8 auch moͤglich dem Adel, 


dem man dad Saufen und Fluchen nidt ein 


mal abgewöhnen fonnte, das Rauben und Ber: 


gewaltigen abzugewöhnen, ‚das vielen Nittern 
gerade dad war, was dem Juden der Schacher. 


Die Lebenswelfe. der Väter war: den Rittern ſchon 
zur andern Natur ‚geworden, und fchien ihnen Die 
einzige, würbige, adeliche Weiſe. Raͤuberey bieß 


in der Nitterfprahe — Reuterey, Ritt, Fehde 


\ 


ein Strauß; die Worte follten die Sache vered⸗ 
len, wie bey Mönchen und Handwerköburfchen, bie 
das Terminiren und gechten nannten, was auf 


gut deutſch Betteln heißt. Die Ritter hatten ih⸗ 
‚ren eigenen Cant, wohin auch die feine Redens⸗ 


art „einen über die Klinge ſpringen lafs 
fen, vielleicht aud) „das fuhr ihm in die Ka⸗ 
mafchen,” Budburger für Thurmwädhter, 
Hellewart für Teufel sc. gehören, -und gar euphes 
milch iſt das Wort Sprachhus fuͤr Abtritt, 


nein huͤſch Menſch iſt ein zempel gebaus 


wen uf ein Sprahhus! 
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Nichts vermag ums dieſe noblen Nitterzeiten 
beſſer zu verfinufichen, als ein Blick auf die Tuͤr⸗ 
key. Die Türken find der eigentliche Wehrſtand 
‚oder Adel, die eingebormen armen Griechen bad 


Volk, Kaufleute Dandwerler, Dlatrofen und Baus 


ten — Unterdrädte und Unterdräder. Tuͤr⸗ 
fen erbliden in ihren Üvanien gar nicht einmal ets 
was Unrechtes, und hatten es fo weit gebracht, 
daß . auch die Unterdrädten bis auf unfere Zeiten 
glaubten, fo müße es feyn. Und gerade fo war 
es auhim Mittelalter, dem goldenen Jahr⸗ 
hundert bed Adels und der Ehrengeiftlich 
feit. Der. edle Nahme Ritter in diefen Zeiten 
erinnert nur an die Eroaten, die von jedem 
Fremdling den Ehren-Nahmen Innao (Held) ers 
warten, ihre Heldenthaten in Liedern preifen, fo 
ſchoͤn als die Troubadurs, und wenn man fie am 
Lichte betrachtet, fo find es — Raͤubereyen! 
So leben noch heute die Edlen des Caucaſus 
in ewigen Fehden untereinander, rauben, wo fie 
Tonnen, und gelingt es ihnen nicht mit dem Nachs 
bar, fo nehmen fie ihrer eigenen Unterthanen Sdh⸗ 
ne, Töchter und Weiber hinweg, und verlaufen fie 
als Sclaven. Chardin beobachtete auch. in Mins - 
grelien 4 Evelleute, die von 10 Uhr Vormittags - 
bis 5 Uhr Nachmittags ein Gefäß Wein ausſo⸗ 
fen, ſchwer 450 Pfund! 

Gleich wild tobten einft unfere Ritter. Otto 
von Wittelsbach erſtach ſelbſt den Kaiſet der 
Deutihen, Philipp, in feiner Burg zu Bamberg 
. (12308), der ihm eine feiner Töchter verſprochen, 


— 


— 


) 
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aber nicht Wort gehalten, und ſogar einen Urlasbrief 


mit nach Pohlen gegeben hatte. Otto, ohne den 


Philipp ein Arm ohne Schwerdt, und ein Schwerdt 
oͤhne Arm geweſen waͤre, war der Mann nicht, der 


ſich am Narrenſeil herumfuͤhren ließ, waͤre es auch 


aus eines Kaiſers Bart gedreht, aber welche ſchreck⸗ 
liche Selbſthuͤlfe! — Die Fuͤrſten fuͤhlten es, ſpra⸗ 
chen die Acht, und der Raͤcher ereilte den Fluͤch⸗ 
tenden an den Ufern des Rheins. Kallheimer fand 
Otto traurig ſitzend unter einem Baum, entfernt 
von ſeinem treuen Kurt, und ſtieß ihn ruͤcklings 
nieder! _ | — | 
Dtto son Wittelsbach war ein rauher Ritter, 
befien beleidigter Etölz Rache Tochte, und dem man 
fon etwas verzeihen kann, aber was that ein 
fanfter Färft der heiligen Kirche Bifhof Erich 
von Würzburg, ein Rheinſtein (F 1266), handelte 
wie Galigula und Nero, als er die zwölf unruhi⸗ 
gen Ritter v. Stein, die ihn befehbeten, ihn, der 
felbft ald Fehdeheld „gerne des Sades Fünf 
Zipfel gehabt hätte,” auf ihrer eigenen Burg 
Altenftein, wo fie den Verſoͤhnungs⸗Schmaus feyer= 
ten, fie einzeln vor fich auf fein Zimmer befchei= 
dend, ermorden ließ. Der Lezte der zwölf, von 
Heerdegen, merkte Unrath, zog bey feinem Eintrite 
den Dolch, und hieb, ehe auch er niedergeftoßen 
war, mit den Worten: ‚Nimm dies, Pfaff, 
zum Andenken! dem faubern. Oberhirtn — 
die Nafe ab! Afe zwölf: Ritter, Brüder und 
Better des Geſchlichts der: von Stein zu Alten - 
ftein, fchlummern in den SKlofterhallen von Lang⸗ 
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| beim ! Ein Graf von Hobenflein fonnte die Mon⸗ 


⸗ 


che zu Walkenried nicht leiden, und da er einſt eis 
nen in_feinem Jagdgehaͤge traf, fo ließ er ihm ein 
eifernes. Halsband umlegen, und fo laufen. 
Der arme Mönch eilte fo ſchnell als möglich feis 
nem Klofter' zu, die Brüder hielten Betſtunden, ſeg⸗ 
neten ihn, und ließen dann einen ‘Schmidt Holen, 
der das Halsband. auf dem Ambos - zerfihlagen 
mußte, worüber. der Unglüdliche farb! Dagegen 
fperrten die Quedlinburger den berüchtigten Raubs 
Grafen von Megenftein (1358) in ein eifernes 
Käfig Jahr und Tag, wie eine wilde, Beftie. 
Das ähnliche ‚Gefchichtchen von Bajazet, den Tas 
merlan fo eingefperrt haben fol, tft eine Babel, 
aber jenes Käfig ift wenigftens vorhanden auf dem 
Rathhauſe zu Quedlinburg, als ein fprechendes Als 
terthumsſtuͤck der Varbarey und Rohheit der Rit⸗ 
terzeiten ! 

Das ſchrecklichſte Beyſpiel der Ritter: Wildheit 
und der Großen jener Zeiten bleibt aber immer der, 
fünffadhe Mord, den Ludwig der. Strenge, 
Pfalzgraf, (1256) beging an Einem Tage, Eis 
ferfüchtig auf feine Gemahlin, erſtach er den Bo⸗ 
then, der ihm den unfchuldigen Brief derfelben an 
einen gewiflen v. Boiemenburg, ‚verwechfelt mit eis . 
nem Briefe an ihn, überreichte, fprengte ſodann 
in voller Hitge nad) Donaumdrth, wo feine Gemah- 
lin wohnte, durchbohrte den ihm entgegen eilenden 
Schloßhauptmann auf. der Zugbräde,. im Vorzim⸗ 
mer ein Kammer fräulein;,- die Hofmeifterin ließ em 
in die Donau flürzen, und die ganze Graufamteitös 

ueb. d. Ritterweſen. sr ae 20009" | 


in 
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Scene ſchloß bie Hinrichtung der Zurftin! Die 
Zeit. eutbedte die Unfchuld, Ludwig baute zur Sühne | 
das Kloſter Fuͤrſtenddid, und kam damit ab, daB 
ihm. feine Zeithenoffen den Beynahmen Severus 

Zu dieſer wilden Ritterthat mag als Gegen⸗ | 
ſtaͤck die That des leidenfchaftlichen Ulrichs, H. v. 
Wuͤrtemberg gerechnet werden, die ihn mit dem 
Haß des ganzen Adels belaſtete, und Über ihn und 
fein Land fo viel Unheil brachte. Er mordete im 
Böhlinger Walde auf der Jagd (1515) den. Hans 
v. Hutten wegen feiner Sabina, und knuͤpfte ihn 
als Freyſchoͤffe an die nächfte Eiche, das Meſſer 
daneben! Nitterlicher handelte der Better des Er⸗ 
maordeten, Ulrich v. Hutten, ald ihm der Sinquifis 
“tor, Hogftraaten begegnete; im erften Zorn Yegte er 
zwar die Hand an fein Schwert, und rief dem 
‚ tedtblaffen Mönch zu: „Du bift ein Kind des 
Todes! beſann ſich aber, und ſprach: „Nein! 
mit ſolchem, Blute will ich mein Schwert | 
nicht beſudeln!“ 

Gerade dad Unweſen bes Fauſtrechts, das 


nach Heinrich des Löwen Tod, auch im Nor⸗ 


den tobte, ſcheint eine Geſeilſchaft rechtlicher 
Maͤnner in Weſtphalen auf den Einfall gebracht 
zu haben, im Anfange des 13ten Zahrhunderts, 
die entflohene Gerechtigkeit in Schuß zu nehmen, 
über Verbrecher, die der Ruf (fama, Vehm) dazu 
machte, ohne daß’ fie ein Michter fisafte, Gericht 
zu halten, und die Erbe von Straßenraͤubern. Moͤr⸗ 
dern, Schäudern der Frauen ud Jungfrauen, Mord⸗ 
brennern, SKirchenräubern und Dieben möglichft zu 
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reinigen. Ein Beweis, daß der ſchoͤne Rit ter⸗ 
Eoder unpradifh war! — Diefe Weſtphaͤl i⸗ 
[hen oder Vehmgerichte (die Kopp lediglich auf 
Weſtphalen oder die Länder zwiichen Mhein und 
Beier durchaus befchränkt haben will) waren etwas 
bevenflich, da die Juſtiz geheim war, leifteten 
aber im diefen rohen Zeiten gute Dienſte; man 
fhäzt die Zahl der über ganz Deutfchland zerſtreu⸗ 
tm Freyſchoͤffen auf mehr denn 100,000, eben 
fo viele — Henker! Der Abel war häufiger 
Biffender, als jezt Sreymaurer, die Logen aber 
mr in Meftphalen auf rother Erde Man war 
am ficherfien, wenn man felbft Mitglied war, und 
das furchtbare Gericht, das aber unter. 
blauem Himmel richtete, war denn, doch noch, 
fo billig, dem Verdächtigen mit dem weißen Sta⸗ 
be der Wiffenden einen Schlag auf bie Füße. 
zu geben, auch wohl den zweyten Schlag, damit 
er fi noch entfernen konnte, (fo billig iſt man 
oft h. 3 T. nicht einmal bey Juſtiz-Opfern!) nur 
wenn man ed aufs dritte Mahl Anfommen lieh, 
hörte das Jus Veniae-auf, ein Prieſter trat mit 
den Sakramenten vor, und ber Heuer eilte mit, 
dem Gerighteten zum nächften beften Baumel Ul⸗ 
rih wear ‚nicht fo guäbig ! 
Sobald e6 Gefcke gab, und biefe Geſetze mit 
Nachbrud gehandhabt warden, waren die Wiſſen⸗ 
den das, was die Macher des Unrechts, Die Nie 
naldo Rinaldini, und andere hochgefinnte Banditen. 
in Stalien. Die Ritter halfen der Juſtiz nach, 
wie Carl Mohr in Schillers Raubern, und dad) 
g* | 
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finder’ fich noch in der Mitte des 16ten Jahrhun⸗ 
derts ein Vehmgericht zu Zelle... Die Gefchichte 
biefer Vehmgerichte wird wohl ftetö dunkel bleiben, 
deſto furchtbarer aber Finnen. Romanſchmierer fie 
ausmahlen, werben aber. fehwerlich den badiſchen 
Sausmeifter Hodapp erreichen, der in.den uns 
terirdifchen Aſylen des alten Schlofles zu Ba= 
den Borlefungen darüber zu halten pflegte, — 
Vehmgericht und Jungfernkuß waren für ihn aurea 
praxis! Uehrigens verzeiht man gerne den Rittern, 
bie den deutſchen Groß: Inquiſi tor Conrad v. Mar⸗ 
burg — summarissime todtſchlugen, und wer laͤ⸗ 
chelte nicht dem ſaͤchſi ſchen Ritter, der von Tetzel 
einen Ablaßbrief um ziemliches Geld zu Leipzig 
kaufte Tür eine Sünde, die er zu thun Wil- 
. Iens-fey, — darauf dem heilloſen Ablaß⸗Maͤkler 
zwiſchen Juterbock und Leipzig feinen wohlgeſpickten 
Geldfaften abnahm, der noch. zu Süterbod vorge⸗ 
zeigt wird, und ‚dem Erſchrockenen hoͤhniſch zurief: 
„Dies iſt die Suͤnde, bie ich babe beg e⸗ 
hen wollen! | 
In Franken tummelten ſich die zum Theil 
- andgeftorbenen edlen Familien von Schlüffelburg, 
Aufrees, Eglofftein, Wiefenthau, Streitberg, Nei⸗ 
bed, Schotten, Rabenftein, Bedenftein ꝛc. und Die 
Ruinen ihrer Burgen verdanken wir dem ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bunde, der auch hier den Landfrieden befes 
ſtigte. Graf Eraftv. Hohenlohe entfprach fei- 
nem Namen, und legte nicht nur bie Landfriedens- 
flörer in Kersten und’ Banden, bey Waſſer und Brod, 
ſondern zerſtoͤrte auch nebſt feinen Nachfolgern die 
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Ranbburgen Stein, Gleihen, Gabelſtein, Bachen⸗ 
kein, Sulz, Entre, Neudeck, Neufels ꝛc. Gleis 
ches thaten auch die einjt mächtigen Grafen von 
Henneberg, die aber auch ſelbſt groͤßere Fehden mit 
Thuͤtingen und Wuͤrzburg fuͤhrten. Der unruhigſte 
aller fraͤnkiſchen S.itter ſcheint Bramberg geweſen 
m ſeyn, deſſen Veſte K. Friedrich J. ſelbſt zer⸗ 
fͤrte, und verbot, fie jemals wieder aufzubauen. 
Von allen Raubrittern lebt aber noch im friſcheſten 
Andenken Eppelin v. Gailing (bey Rothenbutg an 
der Tauber), der auch zu Dreimeuſel einen Sitz 
hatte. In ewiger Fehde mit den Städten, .nas 


mentlich mit Nuͤrnberg, rettete er ſich oft tollkuͤhn 


nit Huͤlfe feines Roſſes, und galt endlich für eis 
nen Hexenmeiſter. Er ſprengte einſt fluͤchtig von 
einem Felſen in den Mayn, und kann auch uͤber 


den Nuͤrnberger Stadtgraben geſprengt ſeyn, wo 


man noch den Eindruck des Hufeiſens zeige, wem 
wir annehmen, daß der Graben damals weniger 
breit, und die Bruftwehr noch nicht vorhanden war. 
Endlich endete er auf dem Rade zu Poftbauer 


1581, Aber noch fürchtet. das Wolf zu Dreimens 


fl den Hexenmeiſter, zeigt den Feldſtein, wo fein 


Knappe begraben liegt, dem ‚ber Teufel den Hals 


umdrehte, und fingt: 
Eppele Salla von mit 
reit allzeit gu vierzehn aus, j 
da teit ber Nürnberger Feind ans ' 
Eppele Galle von Dramauß! 


Sehr rührig und große Plader waren auch bie 


Ritter in Buchen oder im Fuldiſchen, nachdem 


N 
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ſie id in Fehden gegen Zöihringen und Würzburg, zu 
Gunſten Fuldas erfchdpft hatten.” Die Fuͤrſt⸗Aebte 
zerſtoͤrten 1250 — 75 viele ihrer Burgen, namentlich 
Ebersberg und Andere ſchloßen ſich an den Sterner⸗ 
Bund, der ihnen aber nicht wohl bekam. Dies waren 
die? noch jest vorhandenen Familien Erthal, Goͤrtz, 
Riedeſel⸗ Hutten, Thann, Thuͤngen, Weyers ꝛc. 
‚Die Aebte ſelbſt lebten in fländigen Fehden mit 
Heſſen⸗ und Fulda, das jezt Heſſen einverleibt iſt, 
"muß ſich furchtbar gemacht haben, denn die heſſi⸗ 
ſchen Muͤtter ſtillten ihre Kinder mit dem Wort 
Fuld, wie einſt die Romerinen mit Hannibals Nah⸗ 
‚men. Das Volkslied hat ſich erhalten: | 
Troß, Troß! Trull! da kommt der Abt von Zul! 
In dem Bißthum Wuͤrzburg war es nicht 
boſſer, und da Biſchof Conrad Sicherheit herſtellen 
wollte, und ſelbſt einen ſeiner Vettern als ausge⸗ 
zeichneten Raufbold enthaupten ließ, ſo fielen ſeine 
eigene Verwandte, Bodo von Ravensberg und H. 
Hund von Falkenberg mit den Ihrigen über ihn, 
und .mordeten den wackern Bifhof (1202), da er 
gerade in den Dom’ gehen wollte, mitten auf dem 
Bruderhofe! „Henneberg befehbdete , Würzburg, 
dem. Hohenloh zu Hülfe zog, und in der Schlacht 
von Kitzingen die Henneberger fchlug 1266. Ruͤhm⸗ 
lichſt führten jeboch die Hohenlohe meift nur gro⸗ 
Pere Fehden, und ftanden auf der Seite der Kais 
u Bon Friedrich II. erhielten fie daher bedeutende 
Guͤter in Stalien, halfen H. Albrecht in der Schlacht 
‚von Oppenheim, gegen Adolph, und hielten ed auch 
"mit — von Oeſtreich/ daher kai der Baier 
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vor Schillingsfuͤrſt zog, dad „castrum invictum* 
genaunt wird. Graf Albredyt war 12923 zu Wens 
bel, K. von Böhmen geritten, um ihn fir Al⸗ 
brecht zu ſtimmen, der es aber rund abfchlug, und 

der Graf fagte ihm: „Wohlan, Herr! es fey 
Euch Lieb oder leid, H. Albrecht wird: Anis 
fer!‘ Die Hohenlohe waren aͤchte Waiblinger! 
I Mody im Jahr 1541 fchlugen fih, im Geiſte 
der abelichen: Rauferzeit, die, Domberren Philipp 
Graf von Hohenlohe, und Poppo Graf von Hen⸗ 
ueberg,, wegen eines Hafens, den erfterer aufges 
jagt und verfolgt, lezterer aber mit feinen Hunden 
gefangen hatte. Poppo wollte theilen, Philipp den 
Hafen allein haben, und fo fchlugen fie fich auf 
dem Domhofe, und Hohenlohe erhielt zwey ſchwe⸗ 
se Wunden, an denen er ſtarb. Poppo mußte ſich 
mit den Brüdern ded Gebliebenen vertragen, und 
zahlte 2200 fl. ind Oehringer Spital. Sollte der 
Würzburger Bein ben Domberrn nicht von 
jeher am. gefährlichfien gewefen ſeyn? 

Wegen der Jagd fahe Franken noch eine an- 
dere Fehde, die von 1488 — 1493 wuͤthete zwi: 
{hen Hohenlohe und deſſen Vafallen, denen von 
Stetten. Die Ritter braunten, raubten und mors 
deten von ihrer Burg ans in Hohenlohifchen Or⸗ 
ten, bis endlid die Grafen die Burg belagerten. 
Pfalz und Mürtemberg ſchickten den Hohenlohern 
Hilfe; Mainz, Xrier, Brandenburg und Hefien 
aber fanden auf der. Seite der Stetten. Hall fandte . 
100 Schägen, ı Etr. Lichter und einen Wagen 
mit Salz; enblid) - RE: man fih, und Berli⸗ 





- 
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hingen beſetzte die Burg bis zum Austrag der Sa⸗ 
che. Seitdem -Hatte-die noch gut erhaltene, bes 
wohnte und intereflante- Burg Stetten” beine weitere 
Angriffe mehr auszuhalten, als die der Witterung 
und andere nicht martiafifche, vom menfchlichen Laos 
aber unzertrennliche Unfälle, Während diefer Fehde 
wutlde auch der noch ſtehende Wartthurm vom 
Künzelsau .erbauet, denn. die Stetten hatten An⸗ 


theil an der Burg Varthenau, die da ſtand, wo 


jest das alte Schloß ſtehet, das fo viele Fen⸗ 
ſter Haben fol, ald Tage im Jahr, weil man ih 


nicht die Mühe nehmen mag, ſolche zu zählen, wie 


bey dem Kellerefel, genannt Zaufendfuß, ber 
‚doch nur 14 Fuͤße hat. Das gemwerbfleißige Städt: 


- chen zaͤhlt auch 18 Bruͤcken, und London nur Be | 


ober jezt vier! ' 


Den meiften Lärmen in- Franken machte der 


* Triegerifhe Markgraf Albrecht von Branden⸗ 


burg (1 1557), genannt Achilles und. Ulyſ⸗ 


ſes, der in Anſehung der guten Nürnberger Eppe⸗ 

lin und Goͤtz v. Berlichingen weit hinter ſich ließ. 
Acht Schlachten gewann er gegen die Stadt, nahm 

ihr, eine. Standarte ab, indem er fich allein gegen 


36 Mann fchlug, und fprang in die Stadt Grei⸗ 
fenberg von der Mauer herab, wie Alexander, in 
die Stadt der Oridracer. Albrecht beherrfchte felbft 
das Neich durch das Zutrauen, das ihm K. Fries 
drich III. fchenfte, und daher mochte er fich auch 
fo Vieles erlauben. Er Fämpfte gegen Bayern und 
Burgund, befehbere Würzburg, Bamberg, Deutſch⸗ 


ordben,, Mainz, Worms, Speyer ꝛc., und .hatte 


— 


— 


— — 
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5 Kliſter, 2 Staͤdchen, 19 Schloͤſſer, 76 Edels 
fe, 17 Kichn, 19 Hämmer, 28 Mühlen nnd 
170 Dörfer nebſt 3000 Morgen Reihswald — 
niedergebrannt! Der deutiche Achilles gewann 
den Preis in 17 Turnieren, ohne je aus dem 
Sattel gehoben zu werden, und Fam zulegt in bie 
Acht — und Aberacht — aber er lachte nur: „Act 
und Aberacht thut nur 16, und mit fo Hiel 
werde ich fertig!” _ 

Su der Wetterau waren, wenn auch bie 
Raffauer und Solmfer ſich ruhig hielten, die Zals 
Ienfteinee und Cronberge in emwiger Fehde mit den 
vier Städten Frankfurt, Wehlar, Sriedberg und 
Belnhaufen. Sie hanfeten in der Nähe des ges 
fährlihen Taunus, neben den Reifenfteinern, Ep⸗ 
finern ꝛc. in der Nachbarfchaft des aufblühenden, 
reihen Frankfurts. — Nicht immer gelang es den 
Reichsſtaͤdtern, die Räuber zu fangen; wenn es 
aber gefchahe, fo fchloß der edle Räuber feine Rit⸗ 
terrolle auf dem Blutgeruͤſte. Sie, droheten bie 
fruchtbare Wetterau in eine Wüfte zu verwandlen, 
jet aber Tiegen ihre Burgen wifte, und die Frank⸗ 
fürter Melt wallfahrtet gemuͤthlich und ficher nach 
ni ſchoͤnen Ruinen jener einft furchtbaren Raub⸗ 

en! u . 

Noch fieht man unweit Sriglar das fteinerne 
Ktenz, wo der zum Kaifer beftimmte Herzog Fries 
drich von Braunſchweig (1400) von Graf Heinrich 
v. Waldek, und feinen Gehälfen v. Falkenberg und 
Hertingshauſen, die.fich jedoch nur anihm pfänden 
wollten wegen einen Korberung von 100,000 Mark, 


de 
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| ‚erfehlagen wurde. Weiter gegen Norden, wo .ber 
Adel die Volksfreyheit ſpaͤter unterdruͤckte, fanden 


ſchon 1187 die Stedinger, ‚gedrüdt von Oldenburg 
und Bremen, auf wie Schweizer, und fo auch 
fpäterhin die Räftringer. Sodann wuͤtheten Feh⸗ 
den zwifchen Oldenburg, Bremen,. Hoja, Oſtfries⸗ 
land, Muͤnſter ꝛc. Bentheim, Steinfurt und Muͤn⸗ 
ſter befehdeten ſich 15453, und Muͤnſter zer⸗ 
ſtoͤre die Veſte Schwanenburg, und dann 
wieder Fehde 1530, bis man endlich auf, 
Schiedsrichter und Einlager- verfiel. Zuletzt 
Tam noch die Bruderfehde zwiſchen Oldenburg 
und Deimenhorft, (1460), woruͤber felbft die Heil. 
Sungfrau des Kloſters Raſtedt zehen Tage lang 
erroͤthete, ſchwitzte, - und helle Zaͤhren herabweinte 


auf den Hochaltar! 


F Die Grafenfehde xar' Woxir mit Luͤbeck 

gegen Daͤnnemark (1534) machte den Beſchluß, 
und noch gilt dorten das Spruͤchwort (was auch 
anderwaͤrts Anwendung. finden mag), wenn man 
einen recht -elenden Zuſtand befchteiben will; „Wir 
kommen in des Grafen Zeit!” Hochberuͤhmt 
oder berücdhtiget im deutfchen Norden waren auch 
die Nitter der Deefenburg bey Warburg, die 
denen von Spiegel gehörte, und daher die vielen 
Volksſagen von biefem Deefenberge, den daſelbſt 





verborgenen Schägen und von den Gefchenfen, wel⸗ 
che die Hirten von Earl dem Großen von Zeit zu 


Zeit erhalten haben, der mit feinem ganzeh Hof 


ſtaate in diefen Berg gebannet ift! Ein Graf von 


der Marl, genannt der Eber der Ardennen, 
lebte wie ein wildes Thier und rechnete es fih 
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zur Ehre; ſeine BGehuͤlfen trugen den Kopf eines 
Ebers gefkicht auf dem Aermel. Mar I. ließ bies 
fen wilden Eber 1485 enthaupten, deſſen Denk⸗ 
fpruch war: Wenn Gott mich nidt will, 
mag mid der Teufel holen! 

Sn Schwaben mag es am fchlimmften zuges 
gangen feyn, denn hier tummelten ſich die meiften 
Ritter, In den mahlerifchen Ruinen der Burg 
Lieberizeß. auf dem Schwarzwalde hauste der Rit⸗ 
ter Erkinger von Merklingen, ber fich felbft den 
Chrennanien : „der große Tyrann“ beylegte. 
Palzgraf Ruprecht und ein Markgraf von Baden 
eroberten feine, Burg, und ſtuͤrzten den großen Ty⸗ i 
tannen herab von dem großen rothen Thurme, 
der jezt fo friedlich und ſchun aus dem fchwarzen _ 
Nadelgehoͤlze hervorleuchtet in das Bad, das einft . 
Unfruchtbaren feegensreih gewefen feyn fol, fo 
lange das Bad noch Befuchter, und das reiche Bes 
nedictinersKlofter Hirfchau noch fm blügenden 30s 
fande war, 

In Schwaben weglagerte fi) noch, nad) dem 
Zandfrieden (1811), der Teste Graf von Werben: 
berg zmwifchen Riedlingen und Mengen, und erfchlug 
den Grafen Andreas v. Truchſeß Maldburg, ohne 
daß die Familie von Kaifer und Reich Genugthuung 
erhalten konnte. Diefer hatte, bey dem Peylager ' 
Herzog Ulrichs jenem, der fehr "Hein war, und“ die - 
Braut hoch führte, zugerufen: „hoch genug! 
Merbenberg!‘ was ber Kleine fo übel nahm, : 
daß er drohete. — Truchſeß erwiederte laͤchelnd: 
Und wenn ih den Finger bir ins Maul— 
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ſtedte, hatteſt du nicht das Herz, mich zu 
beißen!” Man büte ſich aber vor Rleinen! 

Der aͤrgſte Fehdeheld Schwabens war wohl 
Graf Eberhard von Württemberg, wie 
Tchon fein Beyname der Greiner (d. h. Zaͤnker) 
„und der Raufchbart Iehret. Er wandelte ganz 

in den Zußftapfen feines Großvaters, und Tonnte 
niemand weniger leiden, als bie Reichsſtaͤdt er! 
Die Pfahlbuͤrger, oder die Leute, welche in den 
Staͤdten ſich anſiedelten, um dem unleidentlichen 
Adelsdruck zu entgehen, gaben zu hundert Fehden 
Anlaß, und fo auch hier. „Stets hatte Eberhard 
Streit mit den Staͤdten, vorzuͤglich mit Eßlingen 
undReutlingen, ſein Sohn Ulrich verlor das Feld 
gegen die Reutlinger, dafuͤr aber ſiegte der Vater 
in der heißen Schlacht von Doffingen 1588. Wenn 
er auch nebeh feinem. einzigen erſchlagenen Sohn 
Ulrich in Thränen zerfloß, fo ‚richtete ihn. doch die 
auf dem Schlacdhtfelde erhaltene Nachricht von der 
Geburt eines Urenkels wieder auf, und, er rief 
freudig: „Gottlob! Fink hat wieder Saas 
men!” So nahm Zenophon den Kranz ab, als 
er hörte, fein Sohn fen gefallen in der Schlacht - 
yon Mantinen, feßte ihn aber wieber aufs Haupt, 
als man deſſen Tapferkeit rühmte,. und fprach: 
„Ich wußte, daß mein Sohn ſterblich if!“ 
Wolf von Wunnenftein, deſſen Burg: 
ruine in der Gegend von Beilftein noch zu fehen, 
ift, half Eberhard treulich gegen die Städter, bie 
er gleich ritterlih haßte Wie ein’ Hagel fiel er 
bey Döffingen über fie her, obgleich Eberhard, fein 


\ 
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alter Feind, die angebotene Huͤtfe verſchmaͤhet hatte, 
und da ihm dieſer danken wollte, ritt der alte Degen 
davon, und rief: Gute Nacht! es ſteht in al⸗ 
ten Rechten! — Unterwegs tried er Vieh in 
feine alte Burg, und Eberhard, dem die Bauern 
fagten, fprach lachend: „Das alt Wblflein 
het wieder einmal Kochfleifh geholet!“ 


Schwere Summen muften bie Städte Eberhar⸗ 


den zahlen;. man verwiftete edler und Gärten, 


— — — 


und beſaͤete ſie mit Senf. Bäume und Weinſtoͤcke 
wurden umgehauen, und von der Alp Ziegen her⸗ 
beygeſchafft, um ſie den Eßlingern in die Wein⸗ 
berge zu jagen! Noch im dreißigjaͤhrigen Kriege 
dachten die oͤſterreichiſchen Generale Oſſa und Mon⸗ 
tecuculi nicht beſſer, and wollten „ein Feuer in 
Birttemberg machen, daß die Engel im 
Himmel die Füße an ſich ziehen follten!” 
Bir haben einen fchredlichen Krieg durchgemacht, 
aber vergleichen wir ihn mit den Kriegsgreueln der 
Kitterzeit, fo miüffen wir denn doch Die vorgeſchrit⸗ 
tene Cultur und Humanitaͤt preiſen, wenn wir 
auch gleich auf unſere „Wie gehts?“ „Was 
mahens?‘ ſtatt eine Antwort, nur die Gegen: 


frage hörten: „Habens auch Quartier?” 


wobey Weiber und Mädchen wohl gar noch lach⸗ 


ten! Noch oft werden die Helden Napoleons an 


die behaglichen deutfchen Quartiere denken, und " 


davon ſprechen; bey Rosbach aber wiefen ihnen 


Geiblig Reuter ganz andre Quartiere. Die fläche 


tigen Helden Louis riefen, Pr Darton; dad den 


— 


) 
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Deutſchen verſtaͤndlicher fcheinende Wort: „Qu ar⸗ 
tier!“ gerade aber das verſtanden die Preußen 
falfch, und hieben ein „Wir wollen euch Auar- 
tier geben!“ So Hätten wir es auch. machen 
ſollen, Tann und wird aber in Zukunft gefchehen ! 
- Hoffnung läßt nicht zu Schanben werben! 


\ 


, 
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VII. 
Der Beſchluß. 


Wiheit und Rohheit war ſtets im Gefolge der 
Ritter, und daher muͤſſen wir noch bey ihnen wei⸗ 
len, um das Gluͤck gebildeter Zeiten deſto beſſer 
zu wuͤrdigen. Die Kreuzzuͤge ſcheinen der Wen⸗ 
depunct des Ritterweſens, und was es etwa 
Edles athmete, geweſen zu ſeyn. Dieſe andaͤchti⸗ 
gen kriegeriſchen Wallfahrten im groͤßten und aben⸗ 
theuerlichſten Maaßſtabe fuͤhrten zuletzt eine wahre 
Sittenverwilderung herbey, und in ihnen ver⸗ 
zehrte ſich das Fener des romantiſch⸗heroiſchen 
Schwunges, den die Religion in die Bruſt des 
tauhen Kriegers voll Aberglaubens gebracht hatte. 
Die Streiter des heiligen Louis find ſchon lange 
nicht mehr die fronimen Helden Bonillois, und 
Ipaterhin traten noch mehrere Local⸗Umſtaͤnde 
in Weg. Der Nittergeift der Britten hing unter 
in der Wertilgungsfehde :der rothen und weißen 


ab 1: Gapitel- vn. | | 
—— ee 
Mofe; in Frankreih und Spanien durch JIuqui⸗— 
fition. und Königsmacht, und in Deutfchland er= 
flifte er in den Greueln des Fauſt⸗ und Fehde— 
rechtes, in den ewigen Kämpfen zwifchen Adel und 
Städten, im italienifchen Kriegen, im Huffiten= 
und Bauernkriege. Plus valent boni mores quam 
bonae leges — aber man kann Horazend Trage 
aud) umdrehen: Quid valent mores sine legibus? 
Schlechte ‚Gefege erzeugen auch ſchlechte Sitten, 
und fchlechte Geſetze ware Doch wohl: Das Fehde=- 
reht, die Landfrieden von 5—5 Jahren, 
die Ordalien und gerihtlihen Zweykaͤm⸗— 
pfe, und die ganze loͤbliche Feudal⸗Adels— 
Anftalt! ' A re 
. Mer fih in jene Zeiten ber Rohheit ‚recht ver= 
> fegen will, darf nur unfere Carolina ftudieren, die 
ale vier Elemente aufruft, um die Geſetze 
zu rähen — Verbrennen, Ertränfen, Erfliden, 
Begraben — und dieſe wilde Carolina ward noch 
son den Juriſten bed 18. Jahrhunderts angebetet, 
wie eine bezaubernde Schöne! Wenn der Nittee 
noch fo arg gewuͤthet hatte, fo ſprach er mit Sulla, 
als diefer 6000 Gefangene morben ließ in verNähe 
des Senats, ber über das Jammergeſchrey erſchrocken, 
nicht mehr auf die Rede des Dictators Acht hatte: 
Es iſt nichts, ich lafſe nur einige Unru⸗ 
hige zuͤchtigen!“ Ein Symbol jener Zeiten der 
Wildheit ſind auch noch die vielen bemoosten 
Kreuze von Stein in Waͤldern und auf We⸗ 
gen, die den Ort bezeichnen, wo Erſchlagene ru⸗ 
hen, oder rohe Gewalt dem Tode ſein Opfer 
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brachte? Alles mar ungeheuer bo; nicht blod bie 


Ritter. So ritten 1295. Die bepden Söhne bei. 


| Burggrafen von Nürnderg Fried. II. ‚auf: vie: Sagbg 
einer ihrer Hunde wuͤrgte bad. Kind eines Sichel⸗ 
ſchmidts, und nun eilte dad "ganze Handwerkrhers 
bey, und fching die beyden. Grafen. tebe bey St, 
Jacob, und die Stelle hieß lange „bie Beine 
Tuͤrkey! 


Uralt iſt die Meinung, daß. laſterhaſte ob 


boͤſe Menſchen nach : ihrem Tode Feine Ruhe im 
Grabe haben, fondern als Poitergeifter herumſpu⸗ 
fen, und biefe Rollen erthellee das Volk meift den 
Rittern. Der Volksglaube herrſchet noch heute, 
daß es in alten Schlöffern nicht gebeuer ſey, und 
dieſer Glaube mahler am fchönften die ſchreckliche 


Meriode der Fauſtrechts⸗Zeiten. Arg genug. made, 


ten ed die Nitter, und ed if Doch wahrlich nur 
eine fehr ſchwache Wiedervergeltung , wenn die ars 


men geplagten Leute ihre noblen Peiniger auf ihren, 


Burgruinen winſeln, lärmen und poltern hören, 
im fchwaszen Harniſch auf wildſchnaubenden Rap: 


ie 


pen herumirren fehen, ober ale. feurige Männer 


und ſchwarze Kettenhunde ‚mit Feueraugen = 
flammenfpeieiden Maͤulern! Es iſt ee se 

noch heute der Teufel in abgelegenen Dörfern 
erfeheint,. adonifiret in einen rothgekleideten 
Eavalier, grünen Jäger oder wenigftens. im 
Reitermantel, womit er feinen Pferdefuß zu 
verdecfen fucht. — und man darf es dem Schul: 
meäfter, dem bey der Abendglode ein in die Kirche 


gefperrter großer Hund zwifchen die Beine: fuhr, 


Ueb. d. ——— ar ch. 10 


>» 
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wahrlich nicht fp Abel nehmeh, wenn er — 
lend rief: Adieu, Gvatter Schultz, mid 
hat en (der Teufel). Noch merkwuͤrdiger iſt es, 
daſt ter Teufel Weibern, die mit ihm buple: 
stfche Verträge ſchloſſen, ſtets erfchienen iſt ale 
Edelmann und. Reiter! Alles diefes und alle 
uaͤble!Nachreden des Volks fcheint aber unfere 
Nitter wenig angefochten zu haben, die wie Au⸗ 
gaſtus dachten, satis est, si hoc habemus, ne quis 
nobis male facere possit! —— dum me- 
nut!! 
In einem Gemaͤlde der Fauſtrechtszeiten darf 
der bexuͤhmte ſaͤchſiſche Prinzenraub feines= 
wegs fehlen. Cunz von Kauffungen, ein im Yufs 
fitenfriege und in dem fächfifchen Bruderzwifte ſich 
: „ausgegeichneter Ritter hatte im Kriege feine thuͤrin⸗ 
"gifchen Güter verloren, dafuͤr aber andre bis zur 
Wiedereinſetzung in Meiffen erhalten, und. mit Recht 
zwang ihn der Kurfürft Friedrich ‚ver Sanftmüthige 
zu Abtretung. der Meißnifchen, als er die thuͤrin⸗ 
gifchen Güter wieder hatte. Cunz dachte aber nicht 
fo billig, «nd drohete. Rache, nicht an des Kurs 
fürften Land und Leuten, fondern an beffen eiges 
nem Blute, „Siehe zu, Eunz! daß du mir 
Die Sifhe niche im Teiche verbrennft,‘ 
fagte der Kurfürft, Cunz aber raubte :mit feinen 
Mitverfchworenen v. Mofen und Schönfeld die bey: 
den ‚Prinzen Ernft und Albrecht (2455) von der 
- Altenburg aus ihrem Schlafzimmer. Bekanntlich 
befreyete an der böhmifchen Graͤnze ein Köhler den 
Prinzen Albrecht, und den andern lieferten bie 


‘ 
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Aanbritter freywillig aus. Cunz wurde zu Frey⸗ 
berg emthamptet, und der Köhler durfte ſich eine 
Gnade aushittn. Er bat um die Erlaubuig, im 
Walde, wo er den Prinzen rettete — frey Koh 
len drennen zu duͤrfen! ber ber großmuͤthige 
Sürft fchenfte ihm noch ein Freygut, und feine 
Samilie , die jeßt Triller beißt, ‚bezieht noch heute 
etwad Korn vom Amte Zwickan. Ein Xriller, vers . 
muthlich aus diefer Köhlerds Familie, hat biefen 
Primzenraub epifch befungen (1745), und wir 
verzeihen, wegen der guten biftorifchen Anmerkuns 
gen, die fchlechten Verſe, die fo geſchmacklos find, 
als die epifchen Denkmaͤhler, welche fm diefer Pe⸗ 
riode die Poſtel und Schoͤnaich unfern beutfchen 
Helden Wirtelind, Hermann und” Heinrich I. fegen 
zu muͤſſen glaubten, | | 
Nirgendswo mag die Fehdezeit toller geto 
haben und länger aldö in Böhmen, wo man noch _ 
über 800 Busgruinen zählet, and noch heute der 
Adel ſich zur Volksmaſſe verhält wie 2 — 304! 
Sn der Burg Kızenow bey Pilfen herrfchte der 
Naubritter Joh. v. Schwamberg in beftändiger 
Fehde mit Pilfen und Saaz. Im Fahr 1507 
gelang es den Pilfern feine Burg zu erſtuͤrmen; 
fie hingen bie Knechte an die nächften Bäume auf, 
den Ritter aber führten fie nach der Stadt, wo er 
enthauptet wurde, ‘ Wie man ihn hinausführte, 
wünfchte er noch vom feiner Geliebten fich gu ver⸗ 
abfchieden; man erlaubte ed ihm, und nun duldete 
er den Tod fonderbar Llächlend. Siehe! da tbnte 
die Sturmglode in Pilfen, Seuerflammen loderten 
| 10 
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Apor an allen vier Ecken, 200 Haͤuſer lagen in 
wenig Stunden in der Aſche: die Geliebte des Rit⸗ 
ters hatte mit einigen Knechten dem Due Ben 
gräßliche Todesfeſt zubereitet ! 

.:. Der ewige Landfriede. vermochte. den. zehdegeiſt 
nicht fo:: geſchwinde zu bannen. Zwiſchen Heſſen 
uud Pfaly tobte noch 1504 eine ſchreckliche Fehde, 
wobey die Grafen von Erbach als pfälzifche Vaſal⸗ 
len ‚viele Gäter in der Bergſtraße verloren ; die 
Heffen fengten und brennten, mie fpäterhin die 
Sranzofen Louis XIV. — und. lange. u es im 
mu 

der Helfen Brandiiid 
klagts Rheinland billig. 
Im Norden wuͤthete noch 1519 bie ſogenannte 

Hildesheimiſche Stiftsfehde. Ruͤhmlichſt 
war.-dei Biſchof auf Einſchraͤnkungen bedacht, was 
dem Stiftsadel uͤbelgefiel, vorzüglich drey Bruͤdern 
v. Saldern, die unter dem Schutze Braunſchweigs 
Fehde ankuͤndigten. An demſelben Tage, wo die 
Kurfuͤrſten zu Fraukfurt Carl V. zum Kaiſer waͤhl⸗ 
ten, lieferten ſich beyde Theile die beruͤhmte Schlacht 
auf der Soltauer Heide, wo 4000 blieben, Hil⸗ 
desheim aber obſiegte. Noch im Jahr 1552 raubte 
ein Ritter von Stein einen Kaufmann von Siegen 
feinen ganzen Kram bey Eiſenach, der Ritter mußte 
ſich vertragen und 6oo fl. Erfat leiſten! Noch im 
Jahr 1555 verewigte das Heine Wurzen an der 
Mulde eine Fehde zwiſchen Haus v. Carlowitz, 
Erben des verfiorbenen Biſchofs, und Dans. v. 
Haugwitz, deſſen Nachfolger; . jener trieb 700 
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Schweine hinweg, ohne zu fragen, wem fie gehbr⸗ 
ten? und daher hieß dieſe ietzte Fehde — der 
Santrieg! Die Ritter waren einmal’ gewohnt, 
nah Regeln zu rauben, und bie: Landfrieden wirk⸗ 
ten nicht mehr, als die firengflen Criminalgeſetze, 
fonft müßten die Wälder bey Bondi and Orleans, 
und Die Heide zwifchen Canterbury und Sonden fo 
fiher feyn, ald der Prater zu Wien umd.der Thiers 
garten zu Berlin. ‚Der Fehdegeiſt erſtickte erſt im 
Religionshaß — in Religionskrie— 
ger, und in der großen dojährigen YanpE 
fehde des beutfchen Waterlandes! . :-: 

Am allerichlimmften fcheint der Adel in den 
Städten felbft 'gehanfer zu haben, und bie Ko⸗ 
nigshover Chronik von Elfaß. liefert: merkwuͤrdige 
Belege, wie bie Buͤtger Straßburgd' von den Fa⸗ 
milien Mülheim, Bock, Rebſtock, Zom se. (1406 
bis 19) mißhandele wurden. Sie phänderten bie 
Kramladen, und fihlugen denen, die :fich wider: 
festen; die Haut: voll, fie fliegen in Nontemtldfter, 
warfen Fenſter ein, nothzuͤchtigten mitiihren Auch» 
ten Grauen und Mädchen, und verfoßften ihnen 
mit Koth den Mund ic. Unendlich war die Lang⸗ 
much der ehrbaren Bürger! . Sie jagten. fe enblich 
aus der Stadt, ahnen fie.aber 1425 gutmuͤthig 
wiebersauf im Wege des Vergleichs. . Die Ritter 
glaubten fehr viel zu thun, wenn fie das Buͤrger⸗ 
pack nur ritterlicher Waffen wilrbigtet, wie 
die Scythen bey Herodot: „Sollen wir mit Waf- 
fen auf unſere Sclaven losgehen? ſie duͤnken ſich 
uns an Geburt und Wuͤrde gleich! Peitſchen 
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wollen wir. nehmen, und fo werden fie merten, daß 
fie nur Sklaven find, und ausreißen!“ A 
Die. Sräbter glüheten voll Haſſes gegen die 
Kitter,; wie diefe umgelehrt. gegen die Städter, und 
fü geſchahe mancher Greuel aus Leidenſchaft. Die 
Ritter waren die Fuͤchſe und Voͤgel des Evange⸗ 
liums, die Höhlen und Neſter haben, das Volk 
aber hatte, wie des Menfchen Sohn, kaum wo er 
fein Haupt hinlegte; — die Nitter verarmten, und 
- bie Städter wurden reich, und nun auch ihrerſeits 
uüubermuͤthig. Die Nörblinger, bie jest ſo artig 
find, waren einft fo. wild, daß fie einen Grafen 
son Dettingen vom Pferde fchoflen wegen einer —. 
Wachtel! Ritter und Städter verbielten fi) wie 
Eifer und die Seeraͤuber Ciliciens; — der gefan- 
gene Nitter that ſo ſtolz als Säle, nur daß er 
nicht mehr Ldfegeld zahlte, als gefordert. wurbe, 
und Das Aufknuͤpfen umwechſelte: 

| Rrapenen humani ingenii-;odisse. quem laeseris! 
Im Jahr 1418 verbranute ein Nitter ein der 


2 Stadt Halli gehdriges Dorf; die Städter „zogen 


aus und: fingen fieben Reuter nebft einem Reu⸗ 
tersbuben, die fogleich in ben Stadtgraben ges 
führt wurden, . wo ber ‚Nachrüchter Schon wattete. 
Die fieben Reiterkopfe flogen, die Reihe kam au 
den Sinaben, ber mitleidige Scharfrichter fragte den 
Blutrichter: „Herr! wie ſoll ichs halten mit dem 
Buben?⸗“ Wie: heißt du? „Hans Hammer.“ 
Ey! ſprach der Blutrichter lachend, wäre Haͤm⸗ 
merlein nicht auch ein-Name?. du ſtehſt 
als Mann im — —— Fo vertraͤtt 


— 
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den Mann, aus Jungen werden Alte, wis 
aus Kälbern Kühe; der arme Meuteräbube 
mußte den. Hals darſtrecken, fo roh waren die Zeis 
ten! Die Republik Hal dachte, wie ihre Schwe⸗ 
fer Rom, .die gleichfalls unser. dem Triumvirate 
ded Antonius, Octavius und Lepibus einem Kna⸗ 
den die Toga gab, um ihn ala mändig binrich 
ten zu fünnen. Malitia eupplet aetatem! F 
Hall war uͤbrigens, nach Eßlingen, eine ber 
unruhigften Reichsſtaͤdte, die außer: ihren ftddtis 
{chen Gefamtfehden fletd noch Nebenfehden mit den 
Nachbarn Hohenlohe, Comburg, Limpurg x. führte, 
und Daran noch nich genug habend, .anch noch 
Schläger in. ihre Ningmauern zog, die in dem 
fogenaumten Rampfgericht, von dem wir fchließs 
lich noch fprechen müflen, das Recht hatten, ſich 
Öffentlich zu morden. — Gall, eine der dlteften 
deutfchen Städte wegen feiner .Salzwerfe, um bie 
fih fchon Burgunder und Allemannen herumſchlugen, 
prägte die befannten Heller, und nah Pfund 
Heller (etwa 3 Thaler) rechnete man in Kram . 
fen, Schwaben und am Rhein; die Stade ſelbſt 
aber fcheint am wenigften. reich daran gemelen zu 
ſeyn, denn fie war bey sier großen ‚Lanbämtern 
voller. Schulden, während. die Nashharin Heilbroun 
mit nur vier Doͤrfern nicht nur ganz fehuldenfren, 
fondern fogar. nahe baran war, von Enpitalien- die 
Yfentlicdyen Ausgaben zu beſtreiten. — Hall führte 
zalegt noch einen Langen. koſtſpieligen Federkriog 
wit ihrem Magiſtrate (wobey ſich dad Gefpenk, 
de Hall⸗ oder Salzgeift, gang. neutral verhielt). . 


® 
! 
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den aber nicht ein Yochpreistiches Reichs ⸗ Kammer: 
don. endigte, u die Krone Württemberg 
4803. 
Weit beruhmt. war der Kampfplatz zu Hall, 
| aber: :48 gab auch welche. zu Anſpach, Wuͤrzburg, 
Fuͤrth 1e., wenn nuſere alten Eiſenfreſſer vom rich⸗ 
terlichen Ausſpruch, oder bey einer Beleidigung auf 
das Naturrecht die Fauſt appelliren, oder in ihrer 
Sprache „beweiſen wollten mit dem Kolben 
aufs Haupt nach Kampfrecht;“ in dieſer 
Manies befeſtigten ſie am liebſten ben Krieg 
Rechtens. Verwieſen ja ſelbſt Könige als Rich⸗ 
ter Handel, die ihnen zu verwickelt ſchienen, auf 
Den Zweykampf, wie ˖ K. Otto J. die Rechtsfrage: 
Ob Söhne and Enkel zu gleichen Theilen erben 
ſollen7 oder in Spanien die theol. Frage: Ob bie 
mozarabiſche Liturgie oder bie roͤmiſche Gott am 
gefälligften: fey?::Sie glaubten, daß die Vorfehung, 
Die. aller. Menfchen: Handlungen’ lenke, auch die Or⸗ 
dalien · oder. deü Zweykampf lenkez — Zeugen was 
ren nicht ſelten ‚werbächtig oder ſchwuren falſch, mit 
der· Pruͤfung des Zeugen⸗Beweiſes oder anderer Be: 
meiſe wußte man: nicht umzugehen, folglich zog 
man .den „Beweis: vor, wo Gott felbft entichied. 
Bon’ allen’ Gettesslistheilen mußte ‚dem Tapfern 
der Zweykampf am-JLiebften ſeyn, der fogar fir 
eine. gottesdienſtliche Handlung galt, und Ehrem 
 geiftlichkeit ermawgelte nicht, fich geiftlich einzum. 
Ichen mit ihren: Sakramenten. Dig Ehrengeiſtlid⸗ 
Seit bekannte‘ fe ftets zu Veſpaſiaus heidniſchen 
Srundſatze: ; Luæri bonus odor ex. re. qualibet, 
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mb vermiethete Kirchen⸗ umd Klofſterchofe zu 
Kampfplaͤtzen. Wenn das canonifdhe Recht auch 
gegen dieſen Kampf eifert, ſo geſchahe es gerade 
nicht ans canoniſcher Chriſtenliebe, ſondern aus 
Sucht, andere Ordalien in Pfaffenhand 
möchren daben zu fur kommen. Kampf⸗Ord⸗ 
nungen wurden nun foͤrmliche ProceßsDrds 
nungen, bis das rbmifche Mecht In vollen Gang 
kam, und bad Fauſt⸗ und Kolbenrecht befiegte. 
Eine unerkannte roͤmiſche Rechtswohlthat! 

Zweykampf vor Gericht gefiel den Rittern, 
deren Abgott das Schwert war, und wer will lenug⸗ 
nen, daß diefer germanifchen Sitte nicht felbft ıt- 
was. Edles zu Grunde Iege? Etwas Freyes, 
das felbft der Grieche und Mönter nicht Tannte? 
Mer nicht felbft die Waffen führen konnte, Das 
men, Geiftliche, Greife, Unmuͤndige ꝛc. wählte fich 
einen Vorfechter (Champion), und durfte nicht 
lange fuchen. Die Zeugen, ja felbft die Richter 
mußten ſich gefallen laſſen Parthie zu nehmen, und 
gefordert fih herum balgen. Der höchfte Beweis 
des großen Unfehens, in-dem dad Kampfrecht ftand, 
ift wohl der Kampf zwiſchen Mann und 
Sram. Mach dem Würzburger Geſetz v. J. 1447 
ftand der Mann bid zur Leibesmitte in einer drey 
Schuhe weiten Grube: mit einem &tedfen: 3 Dau⸗ 
men did und einer Elle lang, deren er 3 haben 
fol — bie Frau fteht frey, und har einem gleichen 
Stock, woran'aber ein Schleyer mit einem Stein 
ı Pfund an Gewicht. Wenn der Mann nach ver 
Sram. fhlägt und die Erde heruͤhret, fo hat er 
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Roſe; in Frankrelch und Spanien durch Inqui⸗ 
ſition und Koͤnigsmacht, und im Deutſchland er= 
flidte er in den Greueln des Fauft- und Fehde- 
rechtes, in den ewigen Kämpfen zwifchen Adel und 
Städten, in italienifchen Kriegen, im Huffiten= 
und Bauernfriege. Plus valent boni mores quam 
bonae leges — aber man Tann Horazend Frage 
aud) umdrehen: Quid valent mores sine. legibus? 
Schlechte ‚Gefege erzeugen auch ſchlechtẽ Sitten, 
und fchlechte Gefeße. waren doch wohl das Fehde— 
recht, die Landfrieden von 5—5 Jahren, 
die Ordalien und_gerihtlihen Zweykaͤm⸗ 
pfe, und die ganze löblihe Feudal⸗Adels— 
Anftalt! = SE ee, 
: Mer fih in jene: Zeiten ber Rohheit ‚recht ver- 
> fegen will, darf nur unfere Carolina fiudieren, die 
ale vier Elemente aufruft, um die Gefeße 
zu rächen — Verbrennen, Ertraͤnken, Erſticken, 
Begraben — und diefe wilde Carolina warb noch 
son den Zuriften des 18. Jahrhunderts angebetet, 
wie ‘eine bezaubernde Schöne! Wenn. der‘ Nitter 
noch fo arg gewuͤthet Hatte, fo ſprach er mit Sulla, 
als diefer 6000 Gefangene morben ließ in der Nähe 
des Senats, ber über dad Fammergefchrey erſchrocken, 
nicht mehr auf die Rede des Dictators Acht hatte: 
Es ift nichts, ich lafſe nur einige Unru⸗ 
hige zuͤchtigen!“ Ein Symbol jener Zeiten der 
Wildheit find auch noch die vielen bemoosten 
Kreuze von Stein in. Wäldern und auf We⸗ 
gen, die den Drt bezeichnen, - wo Erfchlagene ru⸗ 
. ben, ober rohe Gewalt dem Tode fein Opfer 
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brachte? Alles war ungehener sol; nicht blor die 


Ritter. Sp ritten 1295. bie beyden Soͤhne dea 


Burggrafen von Nuͤrnberg Fried. IEL auf die: Sagbg 
einer ihrer Hunde wuͤrgte das. Fond, eines Sichel⸗ 
ſchmidts, und nun eilte dad ganze Handwerkrhers 
bey, und ſchlug die beyden. Grafen. tebe bey St, 
Sacob, und die ‚Stelle bieß tange „bie Breine 
Türken! . 

Uralt ift die Meinung, daß laſterhafte — 


boͤſe Menſchen nach ihrem Tode keine Ruhe im 


Grabe haben, ſondern als Poltergeiſter herumſpu⸗ 
fen, und dieſe Rollen ertheilet dad Wolf meiſt den 
Rittern. Der Volksglaube hHerrfchet noch heute, 
daß es in alten Schlöffern nicht gebeuer ſey, und 
diefer Glaube mahler am fchönften die ſchreckliche 


Periode der Fauſtrechts⸗Zeiten. Arg genug. made... 


ten es bie Ritter, und es iſt doch wahrlich nur ' 


eine fehr ſchwache Wiedervergeltung,, wenn die ars 
men geplagten Leute ihre noblen Peiniger anf ihren 
Burgruinen winfeln, lärmen und polsern hören, 
im ſchwarzen Harniſch auf wildſchnaubenden Rap: 


pen herumirren fehen, ober als. feurige Männer _ 


und ſchwarze Kettenhunde :mit Feueraugen und 
flammenſpeienden Maͤulern! Es iſt merkwürdig, daß 
noch heute der Teufel in abgelegenen Doͤrfern 
erſcheint, adonifiret in einen. rothgekleideten 
Cavalier, ‚grünen Jäger oder wenigſtens im 


Reitermantel, womit er feinen Pferdefuß zu. 


verdeden fucht. — und man darf es dem Schul: 
meifter, dem bey der Abenpglode ein in die Kirche 


gefperrter großer Hund zwifchen die Beine fuhr, 


eb. d. Ritterweſen. ar Thl. 10 
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wahrlich nicht fo Abel nehmen, wenn er x fanthenne 
lend rief: Adieu, Gvatter Schultz, mich 
dar er (der Teufel). Noch merkwuͤrdiger iſt es, 
daß der Teufel Weibern, die mit ibm buhles 
eifdie Verträge ſchloſſen, ſtets -erfchienen ift als 
Edelmann und. Reiter! Alles dieſes und alle 
uͤble:Nachreden des Volks ſcheint aber unfere 
Nitter wenig angefochten zu haben, die wie Yu= 
gaftus dachten, satis est, si hoc habemüs, ne quis 
nobis male facere possit! ÖOdermt dum me- 

t!! 

In einem Gemaͤlde der Fauſtrechtszeiten darf 
der bexuͤhmte ſaͤchſiſche Prinzenraub keines⸗ 
wegs fehlen. ‚Eunz von Kauffungen, ein im HYufz 
fitenfriege und in dem fächfiichen Bruderzwifte fich 
‚„guögezeichneter Ritter hatte im Kriege feine thuͤtin⸗ 


a "eifchen Güter verloren, bafür aber andre bis zur 


Wiedereinfegung in Dleiffen erhalten, und mit Recht 
zwang ihn der Kurfürft Friedrich der Sanftmuͤthige 
zu Abtretung. der Meißnifchen, ald er die thürin= 
giſchen Güter wieder hatte. Cunz dachte aber niche 
fo billig, und drohete. Rache, nicht an des Kurs 
fürften Land und Leuten, ſondern an befien eige= 
nem Blute. „Siehe zu, Eunz! daß du mir 
die Fiſche nicht im Leiche verbrennft,‘“ 
fagte der Kurfürft, Cunz aber raubte ‚mit feinen 
Mitverfchworenen v. Mofen und Schönfeld die bey: 
den Prinzen Ernft und Albrecht (1455) von der 
Altenburg aus ihrem Schlafzimmer. Bekanntlich 
befreyete an der böhmifchen Gränze ein Köhler. den 
Prinzen Albrecht, und den andern lieferten bie 


‘ 
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Raubritter Freywillig aus. Cunz wurde zu Frey⸗ 
berg enthauptet, und der Köhler durfte ſich eine 
Gnade ausbitten. Er bat um die Erlaubuiß, im 
Walde, wo er den Prinzen rettete — frey Koh 
len brennen zu duͤrfen! ber ber großmuͤthige 
Sürft fchenfte ihm noch ein Freygut, und feine 
Samilie , die jeßt Triller heißt, bezieht noch heute 
etwas Korn vom Amte Zwickau. Ein Triller, vers 
muthlich aus dieſer Koͤhlers⸗Familie, hat biefen 
Prinzenraub epifch befungen (1745), und wir 
verzeihen, wegen der guten biftorifchen Anmerkun⸗ 
gen, die fchlechten Verfe, die fo geſchmacklos find, 
als die epifchen Dentmähler, welche in diefer Yes 
riode die Poſtel und Schhnaich unfern deutfchen 
Helden Wittekind, Hermann und” Heinrich I. fegen 
zu muͤſſen glaubten, 

Nirgendswo mag die Fehdezeit toller getobet 
haben und länger ald in Boͤhmen, wo man noch 
über 800 Burgruinen zähler, und nody heute dee 
Mel fih zur Volksmaſſe verhält wie 1 — 304! 
In der Burg Krzenow bey Pilſen herrfchte der 
NRaubritter Joh. v. Schwamberg. in beftändiger 
Fehde mit Pilſen und Saaz. Im Jahr 1807 
gelang es den Pilfern feine Burg zu erſtuͤrmen; 
fie hingen die Knechte an die nächften Bäume auf, 
den Ritter aber fhrten ſie nach der Stadt, wo er 
enthauptet wurde. Wie man ihn hinausfuͤhrte, 
wuͤnſchte er noch von ſeiner Geliebten ſich zu ver⸗ 
abſchieden; man erlaubte ed ihm, und nun duldete 
er den Kob fonderbar laͤchlend. Siehe! da tbnte 
die Sturmglode in Pilfen, denerflammen loderten 

ı0 # 
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— * an allen vier Eden, 200 — lagen in 
wenig Stunden in der Aſche: die Geliebte des Rit⸗ 
ters hatte mit einigen Knechten dem — Ba 


| graͤßliche Todesfeſt zubereitet ! 


Der ewige Landfriede vermochte den Zehdegeiſt 
nicht fo:: geichwinne zu bannen. Zwifchen Heſſen 
und Pfaly tobte noch 1504 eine fchredliche Fehde, 
wobey bie Grafen von Erbach als pfälzifche Vaſal⸗ 
len .viele Güter in der Bergſtraße verloren; die 
Heſſen ſengten und brennten, wie ſpaͤterhin die 
Franzoſen Louis XIV. — und: lange: ep: es im 


— 
der Heſſen Braͤndſtiq 
klagts Rbeinland billig. 


— Norden wuͤthete noch 1519 bie ſogenannte 


Hildesheimiſche Stiftsfehde. RMuͤhmlichſt 


war; der Biſchof auf Einſchraͤnkungen bedacht, was 
dem Stiftsadel uͤbelgefiel, vorzüglich drey. Bruͤdern 
v.Salbern, die unter dem Schuße Braunfchweigs 
Fehde ankündigten. An bdemfelben Tage, wo bie 
Kurfürften zu Fraukfurt Earl V. zum Kaifer wähle 
ten, lieferten. fi) beyde Theile die berühmte Schlacht 


‚auf der Soltauer Heide, wo 4000 blieben, Hil- 


beöheim aber obfiegte. Noch im Jahr 1552 raubte 


. ein Ritter von Stein einen Kaufmann von Siegen 


feinen ganzen Kram bey Eiſenach, der Ritter "mußte 


ſich vertragen und 600 fl. Erfa leiften! Noch im 
ZJahr 1555 verewigte -das; ‚Heine Wurzen an ber 


Mulde eine Fehde zwiſchen Haus v. Carlowitz, 
Erben des verfiorbenen Bifchofs, und. Dans v. 


Haugwitz, deſſen Nachfolger ;. jener trieb 700 
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Schweine hinweg, ohne zu fragen, wem fie gehbr⸗ 
ten? und daher hieß dieſe letzte Fehde — 
Saukrieg! Die Ritter waren einmal’ gewohnt, 
nah Regeln zu rauben, und bie Landfrieden wirk⸗ 
ten nicht mehr, als die ſtrengſten Eriminalgeſetze, 
fonft muͤßten die Wälder bey Bondi und Orleans, 
und Die Heide zwiſchen Canterbury uud London fu 
fiber feyn, als der Prater zu Bien umd. der Thier⸗ 
garten zu Berlin. Der Fehdegeiſt erſtickte erſt im 
Religionshaß — in Religionskrie⸗ 
gen, und in der großen Sojährigen Haupts 
fehde des beutfchen Vaterlandes! 

Am allerihlimmften fcheint der Adel in den 
Städten felbft 'gehaufet zu haben, und bie Ko⸗ 
nigshover Chronik: von Elſaß liefert: merkwürdige 
Belege, wie bie Buͤtger Straßburgs von den Fa⸗ 
milien Muͤlheim, Boͤck, Mebſtock, Zorn se. (1406 
bis 19) mißhandelt wurden. Sie pluͤnderten die 
Kramladen, und ſchlugen denen, -Die fich wider⸗ 
ſetzten, die Haut: voll, fie fliegen in Montentldfter, 
warfen -Benfter ein, nothzuͤchtigten mit:ihren Knech⸗ 
ten Frauen und Mäsichen, und verfloßften ihnen 
mit Koth den Mand x, Unendlich war bie Lang⸗ 
muth der ehrbaren Bürger! Sie jagten fie enblich 
aus der Stadt, nahmen fie. aber 1425 gutmmithig 
wiedersauf im Wege des Vergleichs. Die Ritter 
glaubten fehr viel zu thun, wenn fie das Bürgers 
pack nur ritterlider Waffen wirbigten, wie 
die Scythen bey Herobot: ‚Sollen wir mit Waf- 
fen auf unfere Sclaven losgehen? fie. duͤnken .fich 
uns an Geburt und Würde gleich! Peitſchen 


wollen wir. nehmen, und fo werden fie merken, daßz 
fie nur Sklaven ſind, und ausreißen!“ | 

Die: Srädter gluͤheten voll Haſſes gegen die 
Ritter, wie biefe. umgelehrt. gegen bie Städter, und 
fü gefchahe..mancher Greuel aus Leidenſchaft. Die 
" Ritter waren die Fuchfe uud Voͤgel des Evange⸗ 
Unms, die Höhlen und Nefter haben, das Volk 
aber hatte, wie des Menfchen Sohn, faum wo er 
fein Haupt hinlegte; — die Ritter verarmten; und 
die Staͤdter wurden reich, und nun auch ihrerſeits 
‚2 übermäthig,. Die Nörblinger, bie jegt ſo artig 

“find, waren einſt ſo wild, daß fie einen Grafen 
von Oettingen vom Pferde ſchoſſen wegen einer — 
Wachtel! Ritter und Staͤdter verhielten ſich wie 
Caͤſar und die Seeraͤuber Ciliciens; — der. gefan⸗ 
gene Ritter that ſo ſtolz als. Gäfer, mr daß er 
wicht mehr Sdfegeld ‚zahlte, - als gefordert. wurbe, 
und das Auffuipfen unmmechlelte: | 

‚Proprium ‚humani inganii-odisse. quem laeseris ! 

Im Jahr 1418 verbrannte eig Mitter ein der 
Stadt Hallagehdriges Dorf; die Städter „zogen 
ans und fingen ſieben Reuter nebſt einem Reu⸗ 
tersbuben, die ſogleich in den Stadtgraben ge⸗ 
führt wurden, wo ber Rachrichter ſchon wattete. 
Die fieben Reiterköpfe flogen, die Reihe kam au 
den Knaben, der. mitleidige Scharfrichter fragte den 
Blutrichter: „Herr! wie ſoll ichs halten mit dem 
er Wie: heißt du? „Hans Hammer.” 

!. fprach: der Blutrichter lachend, wäre Haͤm⸗ 
eg nicht auch einName? an: fehft 
als: Mann im Beinbesbrief,...fo vertritt 


— 
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den Mann, aus Jungen werden Alte, wie 
aus Kälbern Kühe; ver arme Reutersbube 
mußte den Hals darſtrecken, fo roh waren die Zei⸗ 
ten! Die Republif Hal dachte, wie ihre Schwe⸗ 
fer Rom, die gleichfalls unser. dem Triumvirate 
ded Antonius, Octavius und Lepibns einem Kna⸗ 
ben die Toga gab, um ihn ala mändig Hinrich 
tem zu fünnen. Malitia supplet aetatem ! j 
Hal war übrigens, nad Eßlingen, eine ber 
unruhigfien Reichöftädte, die außer ihren ſtaͤdti⸗ 
ſchen Geſamtfehden ſtets noch Nebenfehden mit den 
Nachbarn Hohenlohe, Comburg, Limpurg ıc. fuͤhrte, 
und Daran noch nicht genug habend, ‚auch noch 
Schläger in ihre Ringmauern zog, die in dem 
fogenaunten Kampfgericht, von dem wir ſchließ—⸗ 
Ich noch fprechen müflen, das Recht hatten, ſich 
Öffentlich zu morden. — Hall, eine der ditefien 
deutfchen Städte wegen feiner -Sulywerfe, um bie 
fich fchon Burgunder und Allemannen herumſchlugen, 
prägte die bekannten Heller, und nah Pfund 
Heller (ea 3 Thaler) rechnete man in Kram 
fen, Schwaben und am Rhein; bie Stade ſelbſt 
aber fcheint am wenigften. reich daran gemefen zu 
ſeyn, denn fie war bey nier großen .Landämtern 
voller. Schulden, während die Nashharin Heilbzonn 
mit nur vier Dörfern nicht nur ganz fchuldenfren, 
fondern fogar. nahe baran war, von Enpitalien. die 
oͤfentlichen Ausgaben zu beftreitem.. — Hall führte 
zaletzt noch einen Langen Fofifpieligen Federkrieg 
wit ihrem Magiſtrate (wobey ſich dad Gefpenfk, 
de Halls ober Salzgeift, gang heutral verhielt), . 
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den aber nicht ein — Reichs: Kammer⸗ 
Behr: endigte, —5*J die Krone Württemberg 


aön2: 
Weit berühmt. :war der ampfplatz zu Hal, 


| 2 es gab auch weiche. zu Anſpach, Würzburg, 
Zürth ꝛc., wenn unfere alten Eifenfreffer vom rich⸗ 
serlihen Ausſpruch, oder bey einer Beleidigung auf 
Das Naturrecht die Fauſt appelliren, oder in ihrer 
Sprache. „bewelfen wollten mit dem Kolben 
aufs Haupt. neh Kampfrecht;“ in dieſer 


Manies befefligsen fie. am Tiebften ben Krieg 


Rechtoens. Verwieſen ja ſelbſt Könige ald Rich⸗ 


ger: Haͤndel, die ihnen zu verwickelt ſchienen, auf 
Den Zweykampf, wie K. Otto I. ‚die Rechtsfrage: 
Ob Söhne and Enkel zu gleichen Theilen erben 


{oßen? ober im. Spanien bie theol. Frage: Ob die 
mozarabiſche Litusgte oder. bie roͤmiſche Gott ara 
gefaͤlligſtem fg R::Sie - glaubten, vaß bie Borfehung, 


Die: aller Menſchen· Handlungen’ leuke, auch die Or⸗ 


dalien“vder deungweykampf lenkez — Zeugen war 
ren nicht ſelten verdaͤchtig ober ſchwuren falſch, mit 


der Pruͤfung des Zeugen⸗Beweiſes oder anderer Bes 
meiſe wußte man: nicht umzugehen, folglich zog 
man .den Beweis vor, wo Gott ſelbſt entſchied. 
‚Bon: allen’ Gottes⸗ Uttheilen mußte ‚dem Tapfern 
der Zweykampf am-liebften ſeyn, der fogar für 
eine. gottesdienſtliche Handlung galt, und Ehren⸗ 
 geiftlichfeit ermaugelte nicht, ſich geiſtlich einzum⸗ 
Ichen mit ihren: Säfrhmenten, Dig Ehrengeiſtlich⸗ 
Seit bekannte‘. ſich ſtets zu Befpaftans heidniſchem 
Srundſatze: ; Lugri bonus odor ex. re: qualibet, 
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mb. vermiethete Kirchen⸗ und Klefterhofe zu 
Kampfplaͤtzen. Wenn das canoniſche Recht auch 
gegen dieſen Kampf eifert, ſo geſchahe es gerade 
nicht aus canoniſcher Chriſtenliebe, ſondern aus 
Zucht, andere Ordalien in Pfaffenhand 
moͤchten dabey zu kurz kommen. Kampf⸗Ord⸗ 
nungen wurden nun fbrmlide Proceß⸗Ord⸗ 
nungen, bis das rbmifche Recht In vollen Gang 
fam, und dad Fauſt⸗ und Kolbenrecht befiegte. 
Eine unerfannte rdömifhe Rechtswohlthat! 

Zweykampf vor Gericht gefiel den Nittern, 
deren Abgott das Schwert war, und wer will leug⸗ 
nen, daß diefer germaniſchen Sitte nicht ſelbſt rs 
was. Edles zu Grunde liege? Etwas Freyes, 
das felbft der Grieche und Mönter nicht Pannte? 
Mer nicht ſelbſt die Waffen führen konnte, Das 
men, Geiftliche, Greife, -Unmändige ıc. wählte ſich 
einen Vorfechter (Champion), und durfte nicht 
lange ſuchen. Die Zeugen, ja felbk die Richter 
mußten fidy gefallen laſſen Parthie zu nehmen, und 
gefordert fich herum balgen. Der höchfte Beweis 
ded. großen Anfehens, in-dem das Kampfrecht ftand, 
it wohl der Kampf zwiſchenr Mann und 
Sram. Nach dem Wirzburger Gefeg v. J. 1447 
fand der Mann bi6 zur Leibesmitte in -einer drey 
Schuhe weiten Grube mit einem Stecken 2 Dau⸗ 
men did und einer Elle lang, deren er 3 haben 
fol — die Frau ſteht frey, und hat einem gleichen 
Stod, woran'aber ein Schleyer mit einem Stein 
2 Pfund an Gewichte. Wenn der Mann nach der 
Frau fihlägt und "die Erde hberührer, fo hat er 
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‚ eine. Stange. verloren, m deittenmal aber hat er 
den Kampf ſelbſt verloren, und fie mag ihn laſſen 
richten zum Tode. Die Frau, die einen. Spiel⸗ 
raum von 10 Schuhen um bie Grube bat, iſt in 
gleichem Falle, wenn fie. zum drittenmal fehler. 
Der Tod des Mannes iſt Enthauptung, der es 
eibes lebendig Begraͤbniß! 
Ein noch ſonderbarerer gerichtl. Zweytampf — 
Carl V. won Franfreih (1371) war der Zweykampf 
eines Mannes mit einem. Hunde, den Gefchichte, 
Gedichte. und Schaufpiele verewigen. Ritter Ma⸗ 
caire ermordete D’Aubry, einen Liebling Carls V. 
aus Neid im Gehdlze von Bondy, und verfcharrte 
ſorgfaͤltig die Leiche, aber d'Aubrys Hund, der 
nicht vom Grabe megzubringen war, verrieth Die 
That. Diefer Hund erblidte auch den Mörder, 
‚fiel. wuͤthend über ihn her, und der König befahl 
den Zweykampf, obgleih Macaire leugnete. Der 
Ä me mit Schud und Prägel, der Hund 
Hercules: hatte nichts als ein Faß zur Retirade, 
aber er paßte feine Zeit fd gut ab, daß. er feinem 
Gegner. ins Genicke fprang. : Macaire: geftand,: und - 
der Kduig ließ ihn anf der. Stelle beichten, com⸗ 
municiren und enthaupten. Dieſer Hundstampf 
iſt hiſtoriſch richtig, Fabel aber der Kampf des Grafen 
Fried, v. Sidenburg mit einem Ldwen, eurſtan⸗ 
ben aus dem mißverſtandenen Worte Gleve, Leve 
d. h. Lanze! Troß. aller Gefee hörte dad Rampfe 
seht erft auf mit dem ı6ten Jahrhundert; daB 
Hofgeriht zu Rothweil erfaunte noch 1450 auf 
j gerisprfihen — und ka mb 8. Carl V. 


! 
| 
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1622. Im oͤſterreichiſches Sofort -ift noch. heute 


nein Erblands Kampfrishter s und — 


ſchildtraͤger⸗Amt! 

Weit veruͤhmt war ber Kavwpfplatz· aa. Hall. 
Die Ritter, bie da) kaͤmpfen wollten, baten den 
Rath. am Erlanbniß, ber dann, nach vergebene vers 
fuchter. Güte, den Tag beftimmte, den Markt mit 
Sand befireuen und einfchranten ließ, auch für 
Grieswärtel, Beichtnäter, Todtenbahre und Kerzen 
forgte. Thore und Straßen murden am, Kampfs 
tage gefperret, Weiher und Kinder eutfernet, und . 
ausgerufen, daß niemand fchreye, beute oder winke, 
bey Verluſt der rechten Hand und des Tinfen Fu⸗ 
fes! So wie die Kämpfer mit, Batt fertig was 
ren, trat jedes ans feiner Dütte,ı 498 nach drey⸗ 
meligen Rufe begaun ber Kampf. - ,Wer verwun⸗ 


"bet wird, und fich dem -anbern ergibt, heißt ed, 


. it ehrlos, ‚darf Fein Pferd mehr befteigen, Teinen 


Bart ſcheeren, noch Waffen. tragen; wer tobt 
bleibe, erhält ehrliches Begraͤbniß, und der Sie⸗ 
ger hat feine Ehre gemahret.” — Zwey Ebelleute, 
Greuter und Bauſtetter, kaͤmpften, erfterer fiegte, 
und. gieng nun auf den Snien vom Markte 
nach. der Kapelle U. 2%. Zrau, daß som bie 
Suie bluteten! 

Bor dem beſſern Geifte der Zeit verfhmand 
auch diefer Unſinn der Gefehgebung und Ritterwelt. 
Der Degen vepräfentiste nicht mehr allein ben 
Beffern, und der Prägel machte nicht mehr allein. 
den Unterſchied zwilchen Adel und Nichtade. Mir 
gelangen jezt in. lichtere Gegenden, wo. aus den 


ee > 


Stad ten urd: ihren Wändntffen. yjdhere Cal 
und Freyheit hervorgehen, und feinere Sitten. ie 
Gefgiäte des Ritterweſens nähert fich gar fehr ders 
Heootutie en,’ welche Wberfhwenimungen, Erbbe= 
den, ' Heilfchreden und Feldmaͤuſe und ifre verhee— 
rende Zuͤge hervorbringen. Sie find das Werl ph y= 
fifher Kräfte,:-Aber nur Werke moraliſcher 
Kraft ſind die eigentliche Geſchichte der Menſch⸗ 
heit — Veredlung durch die ſanfteren Kuͤnſte des 
Friedens, dureh Talente und Tügenden. Die Rit⸗ 
ter beweiſen recht eigentlich die Wahrheit des Sa= 
ses: „DieWeifen find dennoch die Freyen, 
und bie Thoren die Knete! + - 
Der cheinifihe Städtebund, tie Hanfa, 
vor allen aber das Aufſtreben der italieni- 
[hen Städte zur Freyheit find weit liebli= 
‚here Erfcheinängen;, als’ die dunfle Anarchie recht⸗ 
Iofer Heldenzeit', die nur in Romanen gefallen 
Fann, wie die Kriege: blätiger Eroberer, die fo viele 
Blätter der Geſchichte fünen. Jene Verbindungen 
der Bürger führten und in ben ‚Hafen der Si⸗ 
cherheit und geſetzlicher Berfäffung. Wer tie auf 
dem Meere herumgeworfen worden: iſt, weiß gar 
nicht, wie viel in der Rebensart liegt: „Im Da= 
fen feyn,” fd oft fie auch von Leuten gebraucht 


wird, die keinen andern Hafen kennen, als den 


der Toͤpfer macht, und ſo geht es auch mit dem 
Ausdruck der Städter: „binnen unfern Maus 
ren.’ Nur der alte Neichöftädter, der zur Zeit 
des Fauftrechts Iebte, verftand die hohe Seligkeit, 
die in biefen Worten Iagl fo wie nur ber, dem 
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ein Floh ins. Ohr gekommen iſt, ben ganzen Fame 
mer verfieht, der in der Medensart liegt: einem 
einen Floh ind Ohr fegen!-. 

Und body laͤßt ſich ſelbſt fuͤr dieſe Feh de— 
Zeit Einiges anführen, Sie unterhielt den Fries 
gerifhen Geift, und der Abel und die Staͤdter 
äbten fich huͤbſch in. den Waffen und blieben — 
Männer. Aus Pfalzgraf Sriebr. I. Rede an feine 
Ritter vor der Schlacht von Pferdersheim kann mar 
Kb eine dee machen, wie’ der Rittergeiſt noch is 
der Mitte bes 1dten Jahrhunderts fortbanerte: 
„Herbey! lieben Freunde! wer heute mit mir leben 
oder fierben will, der baue zu im Nahmen ber heis 
ligen Jungfrau, bed heil. Kreuzes, und bes Rit⸗ 
terd ©. Goͤrgen, heute Pfalzgraf oder nimmer,” 
and ‚fie ntachten fo gute Arbeit, daß der Sieg auf 
ihre Seite trat. Im Mittelalter war der Krieg 
nur wenig blätig, : wäre er nur nicht an der Tas 
gesordnung, und der Kriegführer fo viele gemwefen, 
ald es Edellente gab! Tapferkeit fchilzte den Mus 
thigen, Denn Teine Batterie flärzte noch ganze Reis 
benumvertheidigt zu Boden, und man fuchte lies 
ber den: Seins zu fangen als zu töten, wegen bes 
Loſegeldes. Kleine Heere waren dem Landbewoh⸗ 
ner auch nur eine kleine Laft, heichräntt auf Heiz 
ne Räume; der Winter byachte Erhohlung, Gelds 
mangel zerſtreute nicht felten ‚Die Soldner, und bie 
blutigen Scenen eilten fchnell soräber, kamen aber 
leider! da fie felten entſcheidend waren, deſto oͤf⸗ 
ter! Wenige ‚Tanfende galten in Altern Zeiten 
ſchon für. ein Heer. Die größten Heere, wovon 
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mit einiger Beſtimmtheit geſpeochen: wird, find. hoͤch⸗ 
ſtens 60,000 Mann, die ihre Koſt da nahmen, 
‚wo fie gerade flanden;, : was oft Hungersnot 
und. Seuchen zur Folge hatte. Bey der großem 
Ehre der Ritterwuͤrde war die Aozahl der Ritter 
groß,. aber auch wieber. beſchraͤnkt durch bie damit 
sesbundenen Pflichten "und . bedeutehden Ausgaben. 
Wir wiffen, daß bey K. Fried, II. Besläger mit Iſa⸗ 
belle von a. zu Mainz 12,000 Ritter. erfchienen, 
water K. Fried. I. aber. follen nady Eccard 40,000 
Ritter dahin gekommen ſeyn. Mir wollen es als 
richtig und als das Hoͤchſte amichmen, fo machen 
fie mit den Ihrigen "etwa ein’ ſtehendes Heer von 
120,000 Mann, und. nun denke — ſich Nap o⸗ 
— Heer!’ m 

Es fcheint auch, daß wir uns bie, Sefbejeiten 
fepreiflicher ausmiahlen, als fie geweſen ſeyn mb- 
gen, zumalen in Zeiten, wo verhaͤltnißmaͤfig Alles 
roh und eifern war. Bergleithen wir die Tarzen 
Fehdezeiten mit den Friedensjahren der einzelnen Laͤn⸗ 
der, fo wird des Kriegsjammers weniger herauss 
kommen, als in ber neueren Zeit. Die Befehder 
mußten fehr vorfichtig ‚gehen, .um das Gebiet ei= 
nes dritten nicht zw verleken, und bey der Lehns⸗ 
Verwicklung, ben zahllöfen Heinen Gebleten, und 
durchkreuzten Markungen war biefed fehr ſchwer. 
Man plünderte und brannte einige Dörfer: ab,‘ und 
das Foftete im Ganzen weniger, als wanche koſt⸗ 
‚fpielige Mechtshändel, bie alten Reichs hofraths⸗ 
und Kammergerichts⸗Proceſſe, and auf je 
den Fall weniger als unfere ſtehenden Deere, 
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oder gar die ſyſtematiſche Yusfaugung gan⸗ 
zer Staadten ä la francaise. — Alarich forderte von 
Rom Alles, Gold, Eilber, und alle barbarifche Ges 
fangene. „Aber was haͤßt man uns denn 9 „animas® 
erwiederte Alarich, aber der Alarich unferer Zeit 
vernichtete auch die Seelen! E 

Die Landbewohner pflegten ihr Getraibe ober 
andere Vorraͤthe in bie Städte und Burgen, in ges 
heiligte Kirchen und Kirchhöfe zu bringen, vor wel⸗ 
hen der aberglaubige Mitter heilige Scheu hatte, 
ihr Vieh flüchteten We: in die nahen Waldungen, 
und die. Dörfer, entfernt von ber Heerſtraße, tras 
fen die Fehden felten; die Wohnungen waren meift 
elende Hätten, und der. Landmann war moͤglichſt frey 
von großen Lieferungen, Schanzarbeiten und Quars 
tieren, .opn brüdenden Staatdabgaben und felbft 
vom Soldatenfiande! Die Fehden Tofteten wegen 
des Loͤſegelds, wie bemerkt, nur wenig Blut. Bey 
Brenneville ſchlugen fih 1119 an die 900 Ritter 
unter den Augen ber Könige Englands und Frank: 
reichs, und es blieben — zwey. Ein altdeuts 
ſches Lied fingt: oz a, © 

Mau ſchlag ſik den genen Tag, | 
und Gott gav, dat Nemmes blaf! (bfteh !) 

"Su der Gchdezeit wehrte fich jeder feis 
ner Haut, dad gefaͤllt mir-vorzäglich, wenn ich 
an fo viele Scenen .des langen Sranzofen = Krieges: 
zuruͤkdenke; wo fich einen ehrlichen Deutichen das 
Herz im Leibe hätte. herumdrehen mögen, wenn er 
eine Handvoll franzoͤſiſcher Knaben in- ein Städte. 
hen einmarſchiren, über die Becker⸗, Fleiſcher⸗ 
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und araͤcerladen herſalen, ſodann ſich einquarti⸗ 
ren, flott ſchmauſen, Frauen und Mädchen mißhan⸗ 
dein, und dann ſingend mit reichen Brandfehagungs= 
Geldern wieder von. bannen’ "ziehen. fahe, während 
die deutſchen Rieſen ohne Einheit. und ſich ſelbſt 
entfremdet durch unfere huntfchedigte Verfaffung | 
— ruhig in,der Straße: flanden, und..mit in. ein⸗ 
anden — Armen ſteiſch allen Unfug — | 
hen, als ob: fie das sc nichts anginge!.. — 
triumphati, non victil; 

 . Die, mächtige Famili⸗ — von Streitherg— 
die noch 1537 Bamberg befehbeten, und 3 Dor⸗ 
fer ausplunderten und. abbrannten, deren Burgrui⸗ 
nen jedem: belannt find... der von Erlangen.nach 
Bayreuth reiſet, ift -ausgeftprben (1690), und nur 
‚ bie, Legende -hat fich erhalten, Daß: einer der Brüs 
‚ ber, der in dem gegenuͤberllegenden Neidek hauste, 
den andern zu Streitberg durch einen Doppelhaken⸗ 
Schuß getoͤdtet habe, auf. dem. — Abtritter.Der 
Entfernung. nach, wire die Sache mdglich geweſen, 
man pflegte auch bie: heimlichen. Gemächer., „gleich 
Erfern, an die vordere Seite der Haufer zu. bauen, 
und noch heute haben viele den fonderbaren Ge⸗ 
ſchmack, nirgendswo lieber zu weilen, als an ſol⸗ 
chen Orten, daher ſie auch heimlich heißen, — 

der Schuͤtze hatte alle Zeit zu zielen. — Seitdem 
iſt man kluͤger geworden, und bauet ſolche Bequem⸗ 
lichkeiten hinten an, wo ‚fie recht eigentlich hin⸗ 
gehören. Die Nitter haben nichts, mehr der Art 
zu beforgen, und wenn..fie Falten Blutes in die. 
Gefchichte zurüdhliden. wollen, koͤnnen fie fih troͤ⸗ 
fien, wie Philifcus deu exilirten Cicero troͤſtete: 
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„Bft du nicht — und haft, was du Krauchſt? 
und mehr ale dies, der Ueberfluß, ven. wir nicht 
brauchen, ift e& nicht eben fo viel, ald ob wir ihn 
nicht - Hätten? Mie gewonnen, fo zerronnen! See⸗ 
fahrer muͤßen oft viel über Bord werfen, . fie fafs 
fen fich,. und fprehen: das Meer gab es, das 
Teer nehm es wieder.‘ — So der Heide. Phi⸗ 
liſcus, der Chriſt aber fol mit Hiob fprechen: 
Der .Derr hats gegeben, der Derr hats 
genommen, der Nahme:dbes Herrn ſey ges 
Iober!“ 

Das Ankaͤmpfen bes Kittergeifkes gegen bie Eeg⸗ 
nungen des Landfriedens und eines rechtlichen Zu⸗ 
ſtandes war ſo vergeblich, als der Widerſtand der 
Hierarchie und des finſtern Kloſtergeiſtes gegen hel⸗ 
lere Religionsbegriffe und richtigere Anfichten. von 
Staat und Kirche. Keine Gewalt der Großen ver⸗ 
mag das Gute und Wahre. in die Länge zu hin— 
dern, das der gereifte ‚Zeitgeift fordert, wenn: feine 
Zeit gekommen iſt, und..dies fol uns tröften. "Keine: 
Anftalt vermag fih zu haͤlten, wenn fe ſich ſelbſti 
überlebet hat, und : verfchmähete fanfte Reformen; 
gebären gebieterifche regellafe. Revolutionen! ii . -: 

: Saevius ventis agitater ingens a 08 
" pinus, excelsae,graviare.cdu. :.. ".. 0. 
decidum tarres, feriumqae summos 1. 
; fulımina montes! — 

Wir mlſſen Daß die Stunde da iſt auf aſtehen 
vom Schlafe, fintemal unfer Heil jezt näher ift, 
denn wir glaubten; die Nacht ift vergangen, und 
der Tag herbeygefommen. Alſo laffet uns ablegen 

Ueb. d. Ritterweſen. ar. Thl. 11; 


Br Pa Eapisch vi. 


| er Werke der Finſteruiß, — bie Waffen des 


Lichts, und ehrbarlich wandeln, als am Tage. Zie⸗ 


‚bet an den Harniſch Gottes, und ſtehet, um⸗ 


gärtet Bie Lenden mit Wahrheit, angezogen mit 


dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Bei⸗ 


sten. geffiefelt; vor allen Dingen aber ergreifet ven 
Schild des Glaubens, und nehmet den Helm 


des Heild, ud dad Schwert des Gei- 


s 


fies, — So ritterlich, iſt der Zuruf des heil. Apo⸗ 
ſtel Paulus, der kinmer Etwas vom Nitter Saus 


lus eu reserve behielt, und wußte, daß ed gut 


fey, neben der Laterne des Diogenes auch deſſen 
Prügel zu führen; ‘bis man nach den. glüdlichen 
Inſeln gelangt, den Wohnungen der Seligen, nach 
Eldorado, das unter der Erbe liegt! 

Der Leibſpruch Bions, eines ber fieben Wei⸗ 
fen Griechenlanbs: nieroroı xaxol „bie Metften 


taugen nidts,” gilt. in der ganzen Menſchheits⸗ 


Geſchichte, warum nicht auch in der ſoldatiſchen 
Ritterwelt! Mir wollen daher auf unſere verewig⸗ 


“ ten Fehberitter chriftmildeft anwenden, was Eicero 


fagte:., Non vitia hominis, sed vitia Saecali, oder 


was ein anderer Mbmer fpricht, den jeder ſogleich 


Tennet, fo wie ihm das Non duhito fore plerosque 
an bie Ohren ſchlaͤgt: „Non eadem omnibus honesta 
atque turpia, sed ‚omnia majorum institutis | 
judicari.“ — | 


un Fehd' (fäte) yat nun ein a. 
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V IX. | 
Die Adels⸗Einigungen. 





N} 


N. der alten Wakfen⸗Geuoſſenſchaft ober 
WaffeneBräderfchhft, wovon der noch ante 
Großen und Kleinen übliche Titel Bruder herruͤh⸗ 
sen mag, wenn folcher nicht Tieber ans dem Chrie 
ſtenthum, den Moͤnchsorden und ihren geiftlichen 
Bruͤderſchaften abgeleitet werben will, gingen nicht 
tur die Turniers@efellfhaften, vorjäglich 
in den fügenannten Vierlanden (wovon oben) 
hervor, fondern aus beyden entſtanden auch Die 
größern Nitter- Verbindungen, die aber dem 
gandfrieden nichts weniger ald frommten, went 
gleih deren urfprängliche Beſtimmung war, dein 
Sanftrechte zu ſteuren. Daher fagt Tritheim 
» 5. 1380: „Die Hunde nehmen bie Nas 
tur der Mölfe an, und die, welche die 
Räuber verfolgen follten, wurden ſelbſt 
Wolſe!“ J 
11 # 





Rn. Garrel, 1 ee 


Die alten.- -Weffenbräber- der - erften- Ruterzeit 


ſchloße an den Hoͤfen der Großen, als Pagen und 
Knappen, einen Seelenbund, der durch das ganze 


Leben dauerte, wie Schulfreundſchaft; Freund⸗ 


ſchaft, wie man fie fo gerne und leicht im Mor—⸗— 
genrothe der Jugend ſchließt, wo uns alle Men- 


ſchen ald gut und edel erfcheinen, wo wir Alles 
‘ als Bruder und Schwefter umarmen, Alle Heben, 
und für Alle uns aufopfern koͤnnten in füßer Schwär= 


merey, bis das Leben auch den innern Menfchen, 


der yoig der; Neger weiß geboren wird,; ſchwarz brenz 
net. — Dieſe Waffenbruͤder, die ſich in Gefahren 


gefunden, Muth und Tapferkeit wechfelfeitig erpro= 


(4 


bet, und fich ‚lieb gewonnen hatten, find eine. fo 
ſchoͤne pr! der Ritterwelt, voll ruͤhrender 
Züge, als die önlichen Erfcheinungen ben . den 
Griechen!'’Die ſogenannte platonifhe Liebe 
der Griechen gehet zunaͤchſt ſolche Seelenfreun d⸗ 
ſchaft an, ohne alle Beziehung auf das andere 
SGefhlecht, denn hier waltet ſtets der Inflinet, 
und biefer fuͤhrt ſtets wie die Nuͤrnberger Fiſchchen, 
Enten und Gaͤnschen auf den Ort los, wohin 


der Magnet ziehet. Die‘ beruͤhmten Hetaͤren oder. 
Freundinen der Grlechen, die Lais und Phryne, 
Leontiou und Thais, Glycera und Thargelia ver⸗ 


ftanden ſchon fo gut den Freund abzubeeren 
bis auf den Kamm, tie die Courtifannen von 


Venedig, Paris und Lohidon; Apafien zu Befallen 


beftiegte gar Perlcles Samos! Aber jene Seelen- 


Fteundſchaft erjeugte Heroigmus und Thaten, wie 


die Thaten der heiligen Schaar von Eheben, 
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oder der Bund der 3oo Jungkinge, ber fi 
bis zur: Schlacht von Cheronaen erhielt. Hier la⸗ 
gen auf ‚dem Bette der Ehre die 300 Thebaner, 
einer neben dem andern, alle von vorne von’ Lan⸗ 
zen durchſtochen, and Philipp rief mit Thränen im 
Auges „Wehe allen! die von folden Hek 
den Etwas Schlechtes zu ALWINNER vers 
mögen!“ 

Im Geifte der ſchwaͤrmeriſchen Ritterzeit, die 
Symbole liebte, ließen ſich die Waffenbruͤder 
gemeinſchaftlich zu Ader, vermengten ihr Blut, und 
tranfen es auch wohl, vermiſcht mit Wein, einan⸗ 
der zu zum ewigen Bunde. Sie empfingen mit 
einander dad heilige Abendmahl, trugen am Tage 


der Schlacht einerley NRüftung und Kleidung, damit J 


ſich der Feind verſehen ſollte, und der Freund oder 
Feind des einen war auch der Freund oder Feind 
des andern. Ihre Bruderfchaft lebte fort in Kind 
und Kindesfinder, und fie ftanden für Einen Mann 
im Leben und Tod. Uber fo wie die Männer: 
liebe der Griechen ausartete in widernatärlis 
he Luft, fo auch nach den Kreuzzügen leider! bey 
unfern Rittern, wenigftend bey geiftlichen. Nits 
tern, bie ‚dem fchmälihen Chlibats- Geſetze 
huldigen mußten! Bey den ungeheuren Bertftel: 
len der Alten, die ganze Familien, Herrn, Fran, 
Kinder, Gäfte, und oft auch noch die Leibhunde 
aufnahmen, war Zufammenfhlafen das größte 
Freundſchaftszeichen, das Nitter einander geben 
Tonnten. 8. Franz I. noch fuchte feinen Waffen⸗ 
bruder Bonnivet dadurch zu ehren, wie noch fpds 


= 
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terhin in Schweden der Freund im Ehebette ſchlief; 
a rail legte fich jedoch der Ehemann in Die 
itte! 

Du Guesclin und Sancetre, Ludwig der Bayer 
und Friedrich von Deftreih, Conradin und ein an⸗ 
derer Friedrich von Deftreih, die auf dem Blutges 
rüfte zu Neapel für einander ftarben, find was Ca⸗ 
ſtor und Pollur, DOreftes und Pylades, Niſus und 
Eurpolus, Achileus und: Patroclos, Scipio und 
Lälius, David und Sonathan, Jeſus und Johan 
ned. Der Amerikaner raucht aus einer gemeinfchaft= 
lichen Pfeife; der Meufeeländer reibt fih die Na⸗ 
fenfpige an ber feines Freundes; wir Füffen ung, 
. bey den alten Mittern aber ſtand ed, wie mit Ni⸗ 
ſus und Curyolus s 

His amor unus eeet, paritergue in bella ruchantt 

— unt longis ednixi bastibus, et scuta tenentes - 

castrorum et camp inedio, 

— nur nicht noch beygeſetzt werden muͤßte: 

Comportase Jurat praedas et vivero raptot 

Mit dem naͤmlichen Wohlgefallen,. mit dem wir 
bey Hume dab sitterliche Benehmen Eduards gegen 
Johann Iefen, fchen wir auf die hochherzige Red⸗ 
lichfeit der deutſchen Zürften K. Ludwigs v. Bayern 
und Friedrichs von Deftreich,, feines Gegenfönigs, 
Wie Regnlus kehrte diefer wieder in fein Gefängs 
niß zu dem minder mächtigen Ludwig, der dieſen 

Evelfinn zu wuͤrdigen wußte, und Friedrichs vers 
trauteſter Frennd blieb bid zum Tode. Ludwig, ber 
ehrliche Bayer, verdiente einen Ritter Schweppers 
mann, der ihm die Schlacht von. Muͤhlhauſen iR 


„ 
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wenn (13523), und Schweppermann einen Herrn, 
wie Ludwig, der Ihn am Abend ber Schlacht mit — 
zwey Eyern lohnte, unter Umftänden, bie diefen 
Eyern mehr Werth gaben, als einem brillaätenen 
Großfrenz, einem Fuͤrſtenthum, oder einem Napo⸗ 
Ieonifchen Duche in partibus! Yedem Ein Ey, 
dem frommen Schweppermann Zwey! Und 
biefe Rede und Dotirung, bie Sprüchwort wurde, 
ſteht auch auf des Ritters Grabe im oberpfälzis 
ſchen Kiofter Eaftel in alter Einfachheit: 

Stier legt begraben Herr Sevfried Schweppermaun, 

alles Thuns und Wandels an, 

‚ein Ritter Tel und friſch, 

der im Streit that das Belt. 

Er iſt um todt, Ber 

ihm Genade Gott — W 

Jedem Ein Ey, dem frommen Schweppermann Swey! . 

Die Freundfchaft der heutigen Welt: ift Feine 
Tugend mehr, wie in der Nitterwelt und bey den 
Alten, fie ift bloße Artigfeit, Freundſchaft⸗ 
lihfeit, denn wir haben — zu viele Freun⸗ 
de! Man kann nur Einen Freund eigentlich 
haben, wie nur Eine Geliebte; — die Liebe 
gleicht dem Schatten des Morgens, der immer klei⸗ 
uer wird, die Sreundfchaft aber dem Schatten 


des Mbends, „der immer wächst, blo bie Gomme 


des Lebens umtergehet. Die Alten nannten Freund 
ſchlechtweg Freund, wir fagen lie bſter Freund, 
Herzensfreund! im Gefuͤhle, daß das Herz nur 
wenig im Spiele ſey, und daher nennen wir auch 
Geringere Freund! gleich beleidigend fir. fie, und . 


6 ©. Capitel X. 
V I 
und das edle Wort! Die Definition des Ariſtote⸗ 
les, die manche gelehrte. Abhandlang über Die Freund 
ſchaft aufwieget: „Eine Seele in zwey Kbr= 
Ppern,“ gilt ‚nicht mehr, denn wir nenmen nur Die= 
jenigen Freunde, die ſich — in unferm Umgans. 
‚.ge gefallen, mit unfern Shwadhen Rach= 
ſicht Haben, und helfen, —Sreund (haft! 
(Amt, Geld, Mädchen) und fo entfernen wir uns 
immer mehr von dem Nosce te ipsum, wozu uus 
die alten Freunde zu verhelfen fuchten; wir mißen 
und an unfere Feinde halten, wenn wir Wah r⸗ 
heit hören wollen. ‚Und im Ungläd? machen es 
nicht alle, wie der heil. Peter? Er folgte von 
ferne, als Zefus ergriffen ward, um zu ſehen, 
wo es hinaus wollte? Seit wir Poeſie ‘in Die 
Sreundfchaft gebracht haben, feitdem werden in der 
Freundſchaft mehr Romanen gefpielt, als in der 
Liebe, und fo wird man am Ende entfrenndet 
(desabuse), wie jener Britte, der in feinen Park 
einen Tempel der Freundfchaft ſetzte — jet: 
nen — Eisfelker!- 
Nulli te facies wimis sodalem 
‘gaudebis minus; et minus dolebis, 
seıl —- "bonus homo semper tiro est! - 
So verwandelten ſich denn auch unfere alten 
ritterlichen -Waffenbrüder in. die Nitter-Genofs 
ſen, die wir num näher muͤſſen kennen . lernen. 
Die aͤlteſte Ritters Verbräderung der Art war ber 
Bund der Sterner in Heſſen (1370), zu ‚denen 
die. Grafen von Naſſau, Hanau, Walded, Iſen⸗ 
, burg, Mark, Ziegenhain, Epftein ıc, gehörten, ober, 
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nach der Riedeſelſchen Ehronfl ,,die Edlen im 
Lande zu Deffen, am: Rhein und in den 
Werteran, zu Denen mehr denn 2000 $uns 
fer gehörten, :mit mehr denn vierthalb:- 
hundert Schloß.” Sie hatten zufammen ge= 
ihworen wider den Landgrafen, ihm alle feine 
Lande zu zerflören, und unter fich zu theilen, und 
etliche, Die täglich deſſen Brod und Futter aßen, 
trugen ihre Sterne heimlich bey fi) im Beutel. — 
Die Chronik berechnet den Schaden, den fie — 
teten, auf vier Millionen Gulden *)! 

Wider eben dieſen Landgrafen Hermann von 
Helen vereinte fi) bald darauf ein anderer Adels⸗ 
band, Der Bund von der alten Minne,- an 
deſſen Spige ein Graf von Dillonburg ſtand, der 
aber nicht lange dauerte, wie der Hoͤrnerbund 

auch vom Jahr 1378. Im Paderborniſchen bildete 
fih vie Falkner Geſellſchaft 1580, „die 
auch viel arme Leute machte, und viel 
Schaden that,“ und zu Wisbaden entſtand die 
Ldwen-Gefellfchaft, an deren Spitze die Gras 
fen Wied, Naffau, : Catenelnbogen ꝛc. waren, die 
auch Heflen galt, und mit dem in Bayern 1489 
entflandenen LZdwenbunde nicht zu verwechfeln 
ift, der gegen Herzog Albrecht gerichtet war. An 
der Spitze fland Albrechts eigener unruhiger Bru⸗ 
der Chriſtoph, einer - der legten bayrifchen Fehde⸗ 


*) Datt de pace publica iſt wohl bis jegt er das rei: 
haltigfte Werk über diefe Ritterbuͤndniſſe, und ih 
folgte ihm. 
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ritter. Er lebte in ewigen Haͤndeln mit ſeinen 
regierenden Bruder, der ihn daher im Bade 
gefangen nehmen ließ; denn auf andere Art wagte 
ſich keiner an den Kampfer, wie fein Beynahme 
war. Kaum war er wieder los, fo erſchlug er den 
legten der Abensberger, den Vertrauten Albrechts, 
auf der Straße nach Freifingen, wo noch das 
Denkmal diefer Mitterthat zu fehen if. An bem 
Beylager des H. Georgs von Landshut erlegte er 
im Zweykampf einen: norbifchen Rieſen, der die 
verfammelten Ritter hoͤhnend herausgefordert Hatte, - 
tummelte fih tapfer im ungarifchen Kriege, und 
erfletterte zuerft die Mauern von Stuhlweiſſenburg, 
- dem Kaifer die Thore dffnend. Zulegt zog er noch 
nad) Paldftina, da er die Alleinherrſchaft und Adels⸗ 
beſchraͤnkungen feines Bruders durchaus nicht ver 

tragen Fonnte, und flarb zu Rhodus 1495. Im 
Schloſſe zu München beurkunder ein Stein von 
564 Pfd, den er mit Einer Hand weit vom fich 
fhlenderte, die Stärke Chriftophs, wie die 3 eins 
gefchlagenen Nägel die Muflelkraft der Ritter bie: 
fer Zeit. Man liest bie naive Juſchrift: 
drey Nägel fteen bier vor Augen 
die mag ein jeder Springer fhaugen, 
ber höchfte 12 Schuh von der Erd 
den Herzog Ehriftoph ehrenwerth 
mit ‚feinem Fuß herab thaͤt fchlagen. 
Conrad fprang bis zum andern Nagel 
wohl von der Erd 9, Schuh E 
8% Philipp Springer lief. 
Dis zum 5. Nagel an der. Wand 
wer höher foringt, wird auch bekannt! 


[4 
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Sodann erblicken wir den Benglerbund adgı, 
abermals in Heſſen, und den Bud der Flegler, 
der gegen bie L£hwensGefellfhaft in Thuͤrin⸗ 
gen gerichtet war, und feinen Namen daher hatte, 
daß ſolcher, nebft einigen vom Adel und einem 
Grafen von Schwarzburg, meiſt aus Bauern bes 
hand. Auf fie folgte die Geſellſchaft mit dem 
Rüdenbande (1420) in Schwaben, Franken und 
Bayern, und aus ihr gieng wieder der Schwas 
nen⸗Orden in Altbrandenburg (1445) hervor. 
Noch zu Ende des 15. Jahrhunderts finden fich 
Spuren der Ritter Gefelihaften vom Fiſch und 
zum Balken (1484), vom heil. Wilhelm, zum 
Eichhorn, Braken, Kranz, Krone Bären, 
ab Gefellichaften mit dem rothen Aermel, 
Ldffel, vom Roſenkranz und Roßkamm in 
Weftphalen. Im Brandenburgifchen plaften die 
Stellmeifer! (von Neg und Meifenfang.) 

In unferm Schwaben vereinten fith die Ritter - 
zum Schleglerbunde (eine filberne Keule war 
ihr Zeichen), nnd hießen auch Martins⸗Voͤgel, 
‚ weil fie ihren Bund Martini 1567 gefchloffen hats 


ten. Es muͤſſen aber frühere Bündniffe der Art 4 


beftanden haben, da das Eonoil von Arles 1254 
ſchon von Conjurationes nobilium, quae Con- 
frarıas vocantur, ſpricht, und vermuthlich damit 
bie ZurniersGefellfehaften meint, die aber 
jetzt unter K. Earl IV. politifche Bedeutung ers 
hielten,. und fdrmliche Verſchwoͤrungen waren gegen. 
alle Fürften und Städte, die Friede und Drdnung - 
und dem vitterlichen Unweſen feuern wollten. Die 
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Rittergenoſſenſchaft aber ſprach wie oimipotens 


Pater: 
| Tros Rutulüsve fuat, nullo äiseriinine: habebo ? 


An. der Spige unferer Martins-Voͤgel, neben 
dem Hauptmann Graf von Eberſtein, ſtand Wolf 
von Wunnenftein, genannt der „gleißende Wolf” 
(von feiner glänzenden Bas und es galt Graf 
Eberhard von Württemberg, den fie au im Wilo- 
bade gefangen hätten ohne bie, Hülfe_ eines der 
Waldpfade kundigen Hirten. . Nie vergaß Eberhard 
diefe Martinsvodgel, die ihn fo unritterlich überfal= 
len hatten, und trat ih die Gefellichaft der Loͤwen, 
die mit der Wilhelms umd Georgen sGefellichaft 
vereint, ſehr mächtig war. Aber hätte die Schlacht 
von Döffingen 1388. geendet, wie die vou Sem⸗ 
pach, hätte das alte Woͤlflein nichtfo tapfer für 
den Ruhm der Nitterfchaft gefochten, — vielleicht 
‚wüßte man jekt von den Grafen Württembergs 
nicht mehr, als von denen von Helfenftein! viel- 
Veicht fehlte den Städtern nur ein Winkelried, 
"und Schwaben wäre eine Eidgenoſſenſchaft wie die 
Schweiz! 
| Das mächtigfte und angefehenfte aller Ritter⸗ 

buͤndniſſe war die Geſellſchaft von S. Geor— 
gen-⸗Schild. Der berühmte fahrende Ritter Jo⸗ 
hann von Bodmann (1592) gab die erſte Veran⸗ 
laſſung. Sie verbreitete ſich von Oberſchwaben aus 
uͤber den ganzen deutſchen Suͤden. Die Grafen 
von Wuͤrttemberg, die Grafen von Werdenberg 
(oft mit jenen verwechſelt), Nellenburg, Montfort, 
Habspurg, Fuͤrſtenberg, Dettingen ꝛc. Baden und 
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Deftreich ‚vereinten. ſich mit ihr. Es waren weni⸗ 
ger nicht denn 457 Grafen, Herren und. Ritter 
im Bunde, nnd daher wurde diefe Einigung, als 
noch die Städte hinzufamen, die Grundlage des 
beruͤhmten und einflußreichen ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
des und ſelbſt der ſpaͤtern reichsunmittelba⸗ 
ven Ritterſchaft. Dieſer hoͤchſt intereſſante 
ſch waͤbiſche Bu nd, mit allen feinen Schick⸗ 
falen und Verhältniffen, verdiente feinen eigenen 
Geſchichtſ reiber, den er noch erwartet! 

Jene eruͤhmteſte aller Ritterverbindungen wollte 


einen Patron haben, da ja die Franzoſen ihren 


S. Denis, die Spanier ihren S. Jago, und bie 
Italiener ihren S. Ambrofio und S. Mauritio auf 
ihren Fahnen hatten, und wählten fih ©. Goͤr⸗ 
gen. .Der Reichsadler ober Reichspanner, die 
Hauptfahne, ftand den Grafen von Württemberg 
zu, die ©. Georgsfahne der MRitterfchaft,. und 
die Fahne der Städter war bie der Straßburger 
mit bem Muttergottesbild, in deren Führung 
Nürnberg, Chin, Augsburg. and Alm mit Straßs 
burg wechfelten. Zu ber. großen Hunnenſchlacht 
auf dem Lechfelde, lange das einzige Haupttreffen, 
war das Haupt » Feldzeichen ein Engel, und 8. 
Otto I. ‚führte ‚die heilige Lanze, fo benannt 


wegen ‚einiger Nägel, die Meifter Nagler nn 


Kreuze Chrifti haben wollte! 
Im ‚Mittelalter fpielten die Fahnen. eine fo 


große, Role, ald nnr immer bey den Roͤmern, die 


mit ginem Bündel Heu auf einer Stange an⸗ 
fingen 1 und mit goldenen Ablern endigten, yoie 


t 
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Rittergenoffenfehafe ‚aber ſprach wie oinipotens 
pater? - 
| Tros Rutulüsre fuat, nullo discrimine‘ habebo ! 

An. der Spige unferer Martins-Voͤgel, neben 
dem Hauptmann Graf von Eherftein, ſtand Wolf 
von Wunnenftein, genannt der „gleißende Wolf“ 
Coon feiner glänzenden Rüftung), und es galt Graf 
Eberhard von Württemberg, den fie auch im Wild- 
bade gefangen hätten ohne die Huͤlfe eines Der 
Waldpfade kundigen Hirten. . Nie vergaß Eberhard - 
diefe- Martinsvdgel, die ihn fo unritterlich ÄberfaL- 
Ien hatten, und trat ih Die Geſellſchaft der Loͤwen, 
die mit der Wilhelns- und Georgen Gefell haft 
vereint, -fehr mächtig wär. Aber. hätte die Schlacht 
von Döffiigen 1388 geendet, wie die vou Sem- 
pach, hätte das alte Woͤlflein nidht''fo tapfer für 
den Ruhm der KRitterfchaft gefochten, — vielleicht 
‚wüßte man jest von den Grafen MWürttembergs 
nicht mehr, als von denen von Helfenftein! viele 
Veiht fehlte den Städtern nur ein Winkelried, 
und Schwaben wäre eine Eidgenoſſenſchaft wie die 
Schweiz! 

Das maͤchtigſte und angefehenfte alter Ritter⸗ 
buͤndniſſe war die Geſellſchaft von S. Genr- 
gen⸗Schild. Der berühmte fahrende Ritter Jo⸗ 
hann von Bodmann (1592) gab die erfte Veran⸗ 
laffung. Sie verbreitete fich von Oberſchwaben aus 
über den ganzen deutfchen Süden. Die Grafen 
von Wuͤrttemberg, die Grafen von Werdenberg 
(oft mit jenen verwechſelt), Nellenburg, Montfort, 
Habspurg, Fuͤrſtenberg, Dettingen ꝛxc. Baden und 
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Deftreich ‚vereinten fi mit ihr. Es waren weni⸗ 
ger nicht denn 457 Grafen, Herren und Witten 
im Bunde, nnd daher wurde diefe Einigung, als 
noch die Städte hinzufamen, die Grundlage des 
berühmten und einflußreichen ſchwaͤbiſchen Buns 
des und felbft der ſpaͤtern reichſsunmittelba⸗ 
ren Ritterſchaft. Dieſer Höchft intereflante 
ſchwaͤbiſche Bund, mit allen ſeinen Schick⸗ 
ſalen und Verhaͤltniſſen, verdiente ſeinen eigenen 
Geſchichtſchreiber, den er noch erwartet! 

Jene beruͤhmteſte aller Ritterverbindungen wollte 
einen Patron haben, da ja die Franzoſen ihren 
S. Denis, die Spanier ihren S. Jago, und die 
Italiener ihren S. Ambroſio und S. Mauritio auf 
ihren Fahnen hatten, und waͤhlten ſich S. Goͤr⸗ 
gen. .Der Reichsadler ober Reichspanner, die 
Hauptfahne, ftand den Grafen von Wirttemberg 
zu, die ©. Georgs fahne der Ritterſchaft, und 
die Sahne der Städter war bie der Straßburger 
mit bem Muttergo, ttesbild, in deren Führung 
Nürnberg , Chin, Augsburg und Ulm mit Straß⸗ 
burg wechſelten. uber. großen Hunnenſchlacht 


auf dem Lechfelde, lange das einzige Haupttreffen, F 


war dad Haupt⸗Feldzeichen ein Engel, und K. 
Otto I. ‚führte ‚die heilige Lanze, fo benannt 
wegen einiger Nägel, die Meifter Nagler vom 
Kreuze Chrifti haben wollte! . 

Im Mittelalter ſpielten die Fahnen eine ſo 
große, Rolle, ald nnr immer bey den Römern, die 
mit einem Buͤndel Heu auf einer Stange an⸗ 
engen, und. ‚mit ‚goldenen Adlern endigten, wie 


— 
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Napoleon. Sur Zelt, wo Römer nicht mehr furch t⸗ 
bar waren, ſuchten fie fuͤrchterliche Thiere hervor, 
wie Drachen, daher ein Herr Faͤhndrich Draco⸗ 
narius hieß. Die meiſten Redensarten in der Ar— 
mee waren von Fahnen entlehnt; Aufbreche n 
hieß signa efferre, vorräden, signa proferre, 
ängreifen, signa inferre, Halt machen, signa 
statuere, bie Fronte ändern, signa conrerte- 
re ete; ‘Die Fahnen waren heilig, und wöllte mar 
den Soldaten recht ind Fener bringen, fo warf 
an die Fahnen unter den Feind, wie ein gewiſ⸗ 
fer Marſchall ſeinen Marfchaliftab ! 

Im Meittelalter war das Zahnenträgeramt ein 
ängefehenes Hofamt, und nach bem großen Reich 8= 
furmfahne:- Amt, dad Mürttemberg mit Kraft 
geltend machte, ald Hannover, neben feiner "neuen 
Kurwärde, dad Erzpannerherrns Amt erhalten 
foltte, fo, daß die befannte' Thätigkeit des Regens⸗ 
burger Reichstages daruͤber ſtockte, fuͤhrten die Her⸗ 
zoge nnd Fuͤrſten ihre eigenen langen und breis 
ten Fahnen, die. Grafen und Dpnaften gevierte 
und abgeftumpfte, die eigentlichen Banner, bie 


- Ritter und der niedere Adel aber nur Wimpel. 


‚ Die rothe Sahne bezeichnete den Blutbann, und 
die ſchwarze war die Begräßnißfahne oder das 
Klagfähnlein. Städte und Zuͤnfte mußten ihre ei⸗ 
gene Sahne haben, und wer Tennt nicht bie Fah⸗ 
wen der Kirche und ſelbſt der Kloͤſter, unten 
welchen einft- die verfchiedenen Kutten einherſtolzir⸗ 
ten, in feyerlichen Proceſſionen und Malfahrten, 
und unter Liedergeplärre und Glockengebrauſe, ſchreck⸗ 
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licher als der Barritus der alten Deutfchen, m 
der Elephauten Hannibals! 


Eine alte Regimentöfahne aber ift etwas 
Ehrwürdiges, je durchgefchoffener, deſto refpectabler, _ 
zerrifen wie eine alte Thronlehnfahne, bie 
man nad) der Lchnö-Empfängniß dem Molke preis 
zu geben pflegte, wie das Tuch, worauf der Krd⸗ 
nungözug zu Sranffurt in Dom gieng; fo eine 
zerfezte und durchlbcherte Fahre beweist, dag fie 
tapfer gefochten, und überall dabey geweſen war, 
wie der burchldcherte Hut der alten Renommiſten. 
Die ritterlichfte Fahne aber, die am fiherften zum 
Siege leitet, ift die, welche Henri IV. in der 
Schlacht von Sort führte: „Mes Enſans, ralliez 
vous à mon panache blanc, Yous le trouverez 
toujours au chemin de I’hönnenr et de la gloire!* 


‚Unfere ſchwaͤbiſchen Ritter wählten S. Gdr⸗ 
gen=Panner, und behaupteten, daß die Schwas 
ben das Borreht von Carl. dem Großen ſchou 
erhaften hatten, die Erften beym Angeiff zu 
ſeyn. Lambert von Afchaffenburg ad A. 2076, 
und duch der Schwahbenfpiegel c. 273 ſprechen: 
„weil Carl Rom gewonnen mit der Schwaben 
Hälfe, "follen fie den Workzeit haben vor aller 
Sprach, und ihr Hauptmann ſeyn ber Herzog won 
Schwaben, und wenn er nicht da iſt, bed Reiches 
Marſchall.“ — uUnſtreitig fanden die Schwaben 
oben an, und die oben atgeführte Rede K. Ru⸗ 
dolphs, „daß er fich mit 40,000 Deutichen vor 
Niemand fürchte,” befchränten mehrere auf Schwas . 


s 
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ben, Ale: Rudolphi auch mwraͤchn — Damals 
galt ohnehin noch: — —— 
Wer im Krieg will Ungläe — 
Der fang es mit den Deutſchen an: — 


"Die Schwaben behaupteten alfo auch in der 
king von Nicopolis dad Vorrecht ihres 
©: Gdrgen⸗ Panners; Kaiſer Sigismund mit feinen 
Yngern behauptete. ‚Gleiches 5; -barüber ennuyirten 
fin die Franzoſen, griffen’ zur Unzeit an, und Die 
Schlacht war perlosen. Etwas Aehnliches geſchahe 
auch) in dem Kriege gegen die Schweizer, wo ein 
— Anfuͤhrer der Schwaben war. Hiezu noch 
e Affaire von Loͤken. (1307 unter K. Albrecht 
f.), bie das Sprüggwort, [171217 Fe 
Es wird dir gluͤken : - v- 
ale. den Schwaben, bey Luͤken! —2 — Atzrgurs 


und ich. begrelfe woher der ‚foätere r ungerechte 
Unglaube at Schwabenmuth rühren mad, ‚und die 
vielon Eugen von: Schwabenftreihenti Der 
angtieihte :Spost gegen Schwaben batiret fieh ſchon 
son den. Haͤndein ver Hohenftauffen: mit: den Paͤp⸗ 
ſten, und aus der Factionen« Zeit der Gibellinen 
md Guẽtfen; Ned und Mißgunft über bie hohe 
Macht der Stauffen ſcheinen die Grundlage: zu: feyn. 
Der Schwabe hat noch: heute vor andern deutſchen 
Boͤlkern einen gewißen Nationalſtolz, der hoͤchſt 
boblich iſt, aber- amch komiſch werden Tann, wenn 
es ihn ?uͤber ſeine beſchraͤnkte Graͤnze:fuͤhret, 
und zu allzu feſter Anhaͤnglichkeit an ver- 
altere.. Anftalten, und. ſelbſt an feine breite 
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Sprache. WMußte aber ber Schwabe nicht ſtolz 
werden, wenn er bey @dfar (IV, 7.) las, daß 
Deurfhe die Schwaben ‚mehr fürdhteten als Roͤ⸗ 
mer — Suevos, quibus ne Dii immortales 
pares esse possint! Lucan erwaͤhnet (IL, 51, 52.) 
rihmlichft der Flavos Suevos, und hieraus machte 
man (nächft der alten gelben Hoffarbe) Gelb⸗ 
füßler!. 

Nirgendswo fpricht man lieber Yon Schwabens 
freichen, ald am Rhein, wo doch in unferer Zeit 
ſo arge Streiche vorgefallen find; zu Wien heißt 
alles, was die Donau herabfhwimmt, Schwabe, 
nicht ohne eitenblide; aber die Schwaben: verzeis 
hen recht gerne dem Wiener, jovialiſch, gutmüthig 
und liberal wie fie, und find auch viel zu höflich, 
in Wien oder Deftreih von — oͤſtreichiſchen 
Streichen .zu fprehen. Die Franken, vd. h. 
Bewohner des ehemaligen fränfifchen Kreifes, wols 
ken durchaus nicht Schwaben ſeyn, felbft nicht an 
der Gränze Schwabens, wie bie Hohenloher, und 
weiterhin begreiflich noch weniger, daher fie denn 
ah Bayern geworben find. In Heffen fpres 
hen fie auch von Schwabenftreichen, ob wir gleich 
ſchon lange nicht mehr von. blinden Heffen 
ſprechen mögen, und ſelbſt der Norddeutſche 
macht fich bey Bier, Schnaps und Kneller, bey 
Butterbemme und Knackwurſt Iuftig über Schwa⸗ 
ben, — er, dem die Natur felbft den größten — 
Schwabenſtreich geſpielet hat! 

Und doch ſiehet man allerwaͤrts Schwaben? 
Sie muͤſſen doch nicht ſo uͤbel ſeyn, — wie ihre 

uch, d. Ritterweſen. ar Thl. 
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I", 
— nicht gerade von Uebelſeyn her⸗ 
sühret, fondern vielmehr von Ueberzahl. Schwas 
beuftreihe laſſen fich allerdings nicht in Abrede 
fielen, aber fie rühren im der Regel von nicht 
geregelten Tugenden ber, von Offenheit, 
Lebendigkeit, Gutmuͤthigkeit und Reſd⸗ 


feligkeit; biefe üngeregelten Tugenden fuͤhrtenzu 


dem Sprühworte: Kein Schwabe wird vor 
dem 40. Jahre Elug! Jetzt iſt vieles nicht 
miehr, wie es weiland war, aber das XIX. Jahr⸗ 
hundert fahe doch noch einige Streiche, die unter 


die ſtaͤrkſten und folgereichften gerechnet werden moͤ⸗ 
gen, und Recht hat noch immer ber alte Chroni- 
Frank, der das Wort Germania bon: germino 


fer 


ableitet, wenn er fagt: „Ed ift nichts denn Kind 
über Kind in Deutfchland; fonderlih in Schwaben, 


und ein. Wunder, . wenn jemand eine unfruchtbare 
Schwäbin finde, fie kommen zweymal im Jahr nies 
der, daher bad Spruͤchwort: „Schwaben und 
bd8 Geld führt der Teufel in alle Welt!“ 
ber eben fo auch Sranzofen und Juden, und 


iſt Deutſchland nicht fogar der Werbplag für 


Soldaten und die Pflanzſchule der Prin- 
zeſſinnen für die Thronen Europas und Ameris 


fa8? Bor dem 40. Jahr, fagt man, wird 


fein Schwabe klug. Dies gilt wohl überhaupt 


von allen Homuncionibus, die aber nicht alle fo 


befcheiden find, es felbft einzubefennen. Die Zahl 
40 ift eine der heiligen Zahlen, und hier hatte 
man vielleicht die QuarantainesAnftalten gegen die 
re im Auge, wo man 40 Ta ge ausharren muß, 


5 
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de, 
und 40 Lebensjahre fihlenen nicht zuviel gegen “ 
die moralifche Per, die im Finſtern fchleiche, 
und gegen allen Anſteckungsſtoff in ihrem Gefolge! 

Mit der Reformation kam S. Ghdrgens 
panner in Abgang, weil die Schwaben arge 
Ketzer geworden waren, was einmal gewiß Fein 
Shmwabenftreich war. Ein ritterlicher Bundesbrief 
(S. Müllers Werke XV, 213,) liefert den naiv⸗ 
fen Beweis in dem titel: „Item die Pfaffen 
feifchliche Buben zu nennen, ben Bann zu achten, 
wie dad Schnattern einer Gans, und den Papit 
wie eine Eidechfe, die Cardinaͤle für Teufelsapoftel, 
und ‚den römifchen Hof für die Worhblle; item 
wenn die Bettelmoͤnche Käfe fordern, ihnen einer 
4 Pfnndftein nachzuwerfen, den Pedellen, bie dem 
Bannbrief bringen, die Ohren abzubauen, und wenn 
man einem geißigen Pfaffen etwas nimmt, es zu 
ahten, als träte man auf einen Würfel.” — 
Solche anfgeflärte Leute glaubten wohl gar an ben 
heiligen Ritter Görg felbft nicht mehr? 

Es wäre Unrecht, wenn wir in einem Merle 
über das Ritterwefen der himmliſchen Ritter 
S. Martin, ©. Mihael, ©. Georg und 
S. Manritius nicht mit einigen Worten erwähns 
ten, wozu. bier der fchicflichfte Platz ſeyn möchte, 
Bom- heiligen Mori wiſſen wir nur fo viel, daß 
er unter 8. Marimian zu S. Morit im Wallis 
ferland als Hauptmann mit 70 feiner Soldaten, 
ba fie ſich weigerten, den Gögen zu opfern, weil 
fe im Oriente heimliche ‚Chriften geworden waren, 
hingerichtet wurbe, ‚Dan konnte ihn alfo chikaui⸗ 

i 12 * 
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ren, ob er unter die Ritter gehdre, ja li ſein 
Daſeyn ſtreitig machen. Das Merkwuͤrdigſte tft 
allenfalls, daß er unter die — ſchwarzen He i⸗ 
ligen gehoͤret, und als Mohr gemahlet wird. S. 
Martin iſt aber ſtets unter die Heiligen zu 
Pferde gezaͤhlet worden. Er lebte in Pamnonien 
im 4. Jahrh., brachte es bis zum Kriegs: Dberften, 
und führte dann in Italien und Frankreich ein ſol⸗ 
ches afeetifches Leben, daß er Bifchof zu Tours 
‘“ murde, und Vater vieler. Mönche. Die Kunft bil⸗ 
det ihn zu Pferde ab, wie er feinen Reiters 
Mantel mit einem Nadenden theilet, und mit 
feinen Wundern koͤnnte ein. Mahler ganze Kicchen 
tapeziren, denn Gregor von Tours zählt deren 206. 
Sein .Gewand (Cappa, Cappella) wurde lange als | 
heilige Neliquie vor den Fahnen hergetragen. & 
- db Patron der Trinker, folglih wie gemacht. 
zum Patron der Ritter, und auch Patron 
der Gänfebraten, ‚die fein eigenes Feſt am 
21, Nov, jedes Jahrs verherrlihen, und. vieler 
Kirchweihen, an denen dad Land wimmelt mit 
©. Martins-Rittern! Wie fommt aber der 
drolligte linkiſche Bär zum Spiknamen Martin? 
Der Erzengel Michael, genannt der Feld⸗ 
marſchall der himmliſchen KHeerfchaaren, marf bes 
kanntlich Lucifer Fämpfend aus dem Himmel; geleis 
tete den armen gefallenen Urvater Adam nach uns 
ſerm SJammerthale, und fpielt Überhaupt eine weit 
bedentenbere Rolle ald die Erzengel Gabriel und 
Raphael, daher wir auch weit weniger Raphaele 
md Gabriele aufzuweifen haben, als Michel. Mit 
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echt wurde en; Patron der Retterſchaft, da 
er nicht nur, wie es in den Statuten des frauzd⸗ 
ſiſchen Michelsorden heißt: le premier Cheva- - 
lier de l’Ordre de Paradis tft, fondern auch, wie 
wir aus der Epiftel ©. Judaͤ willen, über Moſis 
Leichnam felbft mit dem Teufel gelämpfer 
bat, und zwar fo ritterlich, Daß er nicht rn 
ſondern bloß fagte: „ver Herr firafe dich!‘ der 
ritterliche Erzengel Michel muß auch Fein Feind 
von Gelagen ſeyn, denn er legt fo viele Kirch⸗ 
weihben und Märkte ald ©. Martinus, ſelbſt 
bie große Michaelismeſſe, das zweyte Jubilate der 
Herren Buchhändler! Der MicheldsDrden im 
Sraufreich ift zwar von’ fo wenig Bedeutung mehr, 
als die Banner bes geflägelten S. Marcus sLbwen, 
woraus der Narr Pantalon geworden iſt (Pianta 
Leone) ; ja felbft der Name Michel ift beynahe 
Spottname wie. Hand und Joͤrg, aber bie Spöt- 
ter wiffen nicht, daß Michel groß und ſtark bes 
deutet, daher es oͤfters in den Niebelungen heißt: 
Do wart von Denkwart viel Mihel: Wunder getan, 
do ward ein Michel dringen, n großer amt 
K ang, 
und die lieben Moͤhre, bie. in do waren kommen, 
do ward von edlen Frauen viel Michel Fragen 
vernommen! 


Der vierte und beliebtefte Nitterfchafts » Patron _ 


war aber S. Gdrgen, von dem leider! noch bis 
heute nicht ausgemacht ift, ob er gelebt habe? ob 
doppelt als Ritter und Martyrer ? oder ob er bios. 
{ymbolifch genommen werben mäfle, vom Siege 
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der Kirche Aber wene hd Drache n? 
--Die Legende fagt: :Georg aus Tappabockn fen 
. unter Diocletian trib&trus militum, Ehrift u. Mar⸗ 
tyrer geweien, die Befchichte‘ aber -fireitet uͤber 
‚fein Dafeyn, wie die Naturgefchichte über das Da 
fepn der Drachen, -Meermänner und Meerweiber. 
Die Mönche hattet David und Simfon, vielleicht 
auch Thefeus, Verfens‘, Hercules oder Apollo Py⸗ 
thins vor Augen, md mollten auch einen cehr i ſt⸗ 
lichen Horribilicribrifax haben. Die Kunſt ſtellt 
ihn dar, als flattlichen Nitter im glänzenden Har⸗ 
nifch, der einen Drachen mit feinem Speere erlegt 
im Augenblid, wo folcher eine bistende Jungfrau 
verfehlingen will, gleich dem Sees Ungeheuer, von 
dem Perfeus die Andromeda befrente: | 
Lob dem Bitter, der vorlaͤngſt 
raſcher als ein Windfturm,. ' 
fih erhob auf feinen Hengit, 
und erftad den Lindwurm. 
Fuͤr ein wakres Mädchen ftritt 
Er auf feinem Echimmel, 
und darob von bannen ritt 
fporenftreih8 zum Himmel! 
Gar alfa bat fich die Kunft an unfern Rit⸗ 
terheiligen verfündiget, in und außerhalb ‘der Klds 
fer, dafür Hat ihn aber der Zürft der Mahler, 
Ranphael, auch wieder gemahlt voll Xeben und, Poe> 
fie, in der fchönften Räftung, auf dem fchönften 
. Schimmel, den ſich ein Ritter wünfchen kann, und 
mit einer Lanze, die den Fühn fi) windenden Lind 
wurm trifft auf den rechten Filed. Es ift befannt, 
daß S. Georg viel bey den griechifchen Kaiſern ge- 
golten Hat, "wo er den Titel Trophaeopherus 


| 
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(Siegprangender) "führte, and von da mag er in 
das su ffifche Wappen gelommen, und Patron 
der DHofenband- Ritter und- Großbritans 
niend geworden feyn. Sch halte wenigftens uns 
fern apoeryphiſchen Ritter für Eine und biefelbe 
Derfon mit dem heillgen Gregorius, den man 
faft in allen griechifchen Kirchen findet, abgebildet 
zu Pferde, und hinter ihm ein Knabe, der ohne 
Urges aus des Pferdes Hintern Wein zapft, 
und feinem Herrn darreichet! Hier iſt der refrein 
der altzenglifchen Tomifchen Ballade, Die S. Georg 
mit andern Helden‘ vergleicht, ganz an Ort uud 
Stelle : 
$. George war for England, S. Denis for Frrance 
sing: Honny soit qui mal y pense! 
Bekanntlich ſtellte fich auch, der Höchftfelige als 
Sähndrich vor das Heer der Kreusfahrer, das Ans 
tiohien belagerte, und feflelte den Sieg an ihre 
Sahnen. Georgien hat feinen Namen von uns 
ferm Ritter, und Prinz Heraclius, der Zu Ende 
des ‚vorigen Jahrhunderts alle Zeitungen mit feinen 
Thaten füllte, und mitten in. Deutfchland politifche 
Partheyungen erregte, wie Friedrich, Joſeph und 
Napoleon — machte dem Patron alle Ehre. In 
unfern Calendern fteht der Heilige noch feften 
Sußes, Georgii-Quartal wird von vielen fehn- 
lichſt erwartet, und von manchem Mechner ver: 
wünfcht, ber legte Stuart lebte unter dem_Namen 
Ritter S. Georg, wie der Ritter: felbft noch 
Iebt im.unfen S. Georgs⸗Ritterorden, . und 
im Fort ©. George in Oſt⸗Indien, der er ſte 
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fee Vunet der engliſchen Kaufmaunsgilde 643, 
‚die jegt über 120 Millionen. Menfchen ‚gebietet. 
Das Evangelium ruft jedem zu: Yammopeice 


Mader! 


Sin Frankreich finden wir aͤhnliche Ritterverbin⸗ 
dungen, z. B. des H. von Burgund gegen das 
Geſindel in Lyonnais, des Saintroͤ gegen die heid⸗ 
niſchen Preußen, des du Guesclin gegen Peter den 
Grauſamen, und Boucicauts⸗Orden von ber wei⸗ 
pen Dame mit dem grünen Schilde. Der Beſchluß⸗ 
beutfcher Einigungen der Art macht der kaiſer⸗ 
lihe Neunjährige Bund 1534 — 44, da ſich 
der fhwäbifhe Bund feinem Ende nahete. Die 
Stände hatten ihren Schmalkaldiſchen, Rhei⸗ 
niſchen und Eichſtaͤdtiſchen Bund, und ſo 
ſchloß der Kaiſer mit Bayern, Salzburg, Augs⸗ 
burg, Brandenburg, Bamberg, Aichſtaͤdt, Pfalz, 
Nürnberg ꝛc. einen aͤhnlichen, und Pappenheim 
ward Bundeshauptmann. Der Bund war von kei⸗ 


BZ ner Bedeutung, und wurde daher auch nach abge= 


laufener Friſt nicht wieder erneuert. Spieß hat 
einen beſondern Quartanten uͤber den Bund geſchrie⸗ 
Ben, deſſen keine Reichsgeſchichte erwaͤhnte, jedoch 
nicht fo ſchwaͤrmeriſch, als manche uͤber den Fuͤr⸗ 
ſtenbund ſchrieben, wie unfer Schubart! - 
. Der Land friede war jest erftarkt, die Zeiten 
and Sitten hatten fich geändert, und die Erbtheis 
lungen machten: den Adel immer unbedeutenden. 
Unter allen Theilungen zerfplitterte :mohl Teine jo 
fehr, als die nicht ‚unbedeutende Graffchaft. Lims 
purg von etwa 20,000 Seelen; der Mannesflamm 


S 
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erloſch 17123, , und nun gings In fo unendliche 
Brüche, daß die deutfche Welt leicht noch regies 
rende Grafen über Ein halb Dugend Un⸗ 
terthanen hätte erleben Tonnen! Der Landfrlede 
war erſtarkt, die Bindniffe wurden überflüffig, ber 
Zandfriede verwandelte das Sauftrecht in ein — 

Regale! 
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WR. und unendlich mehr ald der Adel Teifteten- 


die Städte für Öffentliche Wohlfart, Sicherheit 
und Gultur, die guten, fleißigen und gewerbfamen 
Städte mit ihren mäßigen achtbaren Bürgern, die 


der Ritter nur ald Leute ohne Ehre zurbehandelt 


gewohnt war, wie noch in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts der Soldat den Bürger. .. Die Bürger 
[hüßten gegen die Hunnen und gegen den räuberis 
ſchen Landadel, und doch fahe diefer nur ſtolz her⸗ 
ab auf die Parricier, und beichloß noch 1480 


— 85 den GStadtadel nur bey Qurnieren zuzulaſ⸗ 


fen, wenn er feinem Buͤrgerrechte entfagen wuͤrde! 
Die Fürften aber dachten vernünftiger, und die Ge⸗ 
ſchlechter wurden bald fo ftolz als die Ritter. 
Bon ihnen mag das Spruͤchwort kommen, das 
man fich bey unfern Stadträthen merken folte: 

Mo der Bürgermelifter fchenfet Wein, 

die Kleifher mit im Nathe ſeyn 

‚ und der Beder wiegt das Brod 
da leidet bie Gemeinde Not! 


Die SeädsesBändsiffe  aßr 


- Die Deutfdjen zur gelt der ömer fahen Stowre 
als der Freyheit gefährlich an, als größe Gefäng- 
niffe und mit Garn umftellte Höhlen; - aber gerade 
die, Städte bes Mittelalters brachten die Frey heit, 


um bie der Ritter das Volkt betrogen hatte. Go | 


wie dem Griechen feine noAio Stadt und Staat 
gleichbedeutend war, fo im Mittelalter Stadt und 


Bürger:-Verein. Bon den Erädten ging unfere 


Eultur aus, die bürgerlichen Gewerbe, die Geſetz⸗ 
gebung, Nechtömifienfhaft, Verfaffungen und Ord⸗ 
nung! Viel thaten die Dalberge, Stadion, Stein, 
Hutten ꝛc. für. Wiffenfchaften, weit mehr noch aber 
- die reihen Städter, namentl. Augsburg und Nuͤrn⸗ 
berg! Das Sprichwort: „Bürger und Bauer 
ſcheidet nichts als bie Mauer,’ fcheint mir 
hochadelichen Urfprungs gu feyn, ed kann ſich aber 


auch auf Freye beziehen, ba Feine Henne Über . 


die Mauer flog, d. 5. kein Bürger eine Leibe 
eigene ehelichte, denn mem bie Henne ges 
hörte, bem gehörten aud die Eyer! 

Aus Mißmuth über. ihr druͤckendes Geſchicke ges 


riethen die Städter zuerft aufden Gedanken, fi 


zu bewaffnen, und festen fid) hinweg über das 
Borurtheil und.die herrfchende Sitte, Daß mir der 
Adel Krieger feyn koͤnne und dirfe. Die achtbaren 
Bürger wagten ſich auch zu Pferde zu feken, 
nahmen ritterlihe Waffen, die fonft dem Ilnadelis 


hen Pruͤgel und Entmannung vom Adel zus 
gezogen. hatten, und errichteten Schüßengilden 
und Schüßenfefte. Damals war es von Wich⸗ 


tigkeit sichtig zu gielen uub Sonne w Wind 


en 
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zn Nucken zu haben, denn bey ber. Bangfamfeie 
des Feuers und des Ladens war der Feind auf dem 
Leibe, bevor man wieder laden Tonnte, und ſo war 
es auch im Handgemenge nicht gleihviel. Da= 
ber ift bey ben Taktikern des ı6ten Jahrhunderts 
die erfte Negel der Stelungskunft „_ bem Feinde 
nicht den Vortheil des Windes umd der Sonne zu 
- Iaffen, was gegenwärtig. vollfommen gleichgültig 
ift, wo man mehr auf die Bewegungen und 
Mandvers Des Feindes zu achten bat; doch 
hielt Napoleon noch viel sr — Wind! wie Ieine 
i Branzofen. 

Wahrſcheinlich war es adelicher Spott, daß 
dieſe Schuͤtzen Chevaliers d’Arquebuse genannt 
wurden, was durch Chevalier d'Induſtxrie wie⸗ 
der heimgegeben wurde .. Dieſe Schuͤtzen waren 
bald vom Mitter gefürchtet, wie der Ferntreffer 
Appollo! der Adel glich ben fchwerbewaffneten: 
Hopliten der Griechen, die Städter den Pel- 
taften, die nur leichte Schilde führten, aber 
deſto längere Spieße; der Bürger fchoß mit feiner 
Donnerbüchfe, die der Adel ‚„„unritterliche 
Mordgewehre‘ nannte, beſſer als ber Ritter. 
Das erfte Scheibenfchießen war zu Nürns 
berg 1429,, und Augsburg folgte 1450. nad). 
In unfern Zeiten follte man billig jene Schüßens 
gilden wieder einführen, um den Bürger wenig⸗ 
ſtens mit dem. Seuergewehr wieder vertrauter zu 
machen, vor: dem fich viele fuͤrchten, wie die Ju⸗ 
den! 

Der verarmte und verfolgte Waubabel ließ fh 
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zulest fo tweit herab, daß er-Shldner des vers 
achteten Bürger wurde, und die Stäbter befolbes 
ten ihn gerne, um Handel, Gewerben und den 
Gefhäften des Friedens deſto ungeftörter nachzu⸗ 
gehen; manche waren fo gnädig, ſich mit reichen 
Raufmanmnstöchtern fogar zu mefallüiren! ihre vers 
trockneten Edelmannsguͤter blüheten von neuem auf, 
und fie wurden fo glädlich, als das Haus Löwens 
fein werben Tan, wenn das Königl. Haus Pfalzs 
bayern Ausflirbt, Dank. dem ſchoͤnen Elärchen. 
von Tettingen! Die guten wie bie ausgearte⸗ 
ten Ritter fliegen jezt herab aus ihren Selfenburs 
gen in die Ebenen, und fuchten,. wie andere ehrs 
liche Leute, ihren MWohlftand und ihre Würde im 
häuslichen Frieden und bürgetlicher Ordnung. Häts 
ten fie ſolches nur früher gethan! Der Wohlftand 
der Städter war jezt fo groß, ‚daß ber Landadel 
fie wohl beneiden durfte, Die Eölner 3. B. leb⸗ 
ten, wie Lambert erzählt, in allen deliciis urbanis, 
und Fürften und Adel Famen nad) den Etädten, 
wenn fie fih einen guten Tag machen wollten, 
Im Nitterverein von 1485 war man fo human 
geworden, daß man befchloß: „Wer aus altem 
Zurniergefchlecht eines ehrbaren Burgers unbefcholz 
gene Tochter nehme um Nahrung und Aufkommens 
feines Stammes, die ihm 4000 Gilden zubraͤcht, 
dem fol man es nicht verargen, und ihn und 
feine Kinder reiten laffen!“ und troz aller 
hochadelichen Antipathie näherte man ſich, 
wenn es Geld und Vergnügen galt, ‚wie hie 
auf den heutigen — 
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Die Städte der gombarden. — das er⸗ 
ſte Signal, und ſchon vor den Kreuzzuͤgen mochte 
der feinere Italiener ſich freyer gefuͤhlt, und freyer 
denken gelernt haben uͤber das goͤttliche Recht 


des Adels. In Italien gab es größere, reichere 


und mehrere Staͤdte, die fruͤhzeitig ihr Heil und 
“ ihre Freyheit in republikaniſchen Verfaſſungen ſuch⸗ 
ten, vielleicht ein Abglanz griechiſcher und 
roͤmiſcher Municipalitaͤten. Sie ſchloßen ih⸗ 
sen Lombarden-Bund, den Juriſt Puͤtter 
Parteygeſiſt nennt, den Freyheitskampf, aus dem 
ſo viel Gutes und Großes hervorgegangen iſt!! der 
Haupt⸗Reichs⸗Geſchichtlet — Der Abel oder die 
Ritter hörten auf, die achtbaren Bürger als Phis 
-Yifter anzufehen und zu behandeln, wie unfer jun= 
‚ger gelehrter Adel auf Univerfitäten, wo noch‘ vor 
- 50 Jahren jeder . fiudierende Gelbfchnabel in ſei⸗ 
nem Compendium Simſons Efeld- Kinnbaden zu 

befigen glaubte! Mit dem Harnifch find wir nun 
- fertig, und fo werden wir aud) .noch fertig werben 
mit dem Eſels⸗Kinnbacken! Während anderwärts 
der Adel in ununterbrochenen Fehden und Turnie⸗ 
ren Geräufch machte, das Wolf damit betäuhte und 
herrſchte, fahe fi) ber Adel Italiens gezwungen, 
. am Stadtrecht nachzufuchen,, und der Italiener bile 
dete fich, nicht in der Schule des Soldaten, fon= 
dern des Bürgers; daher bie. fchnellere Bevolke⸗ 
rung, der größere Wohlftand, und die hoͤhere Cul⸗ 


tur in Sitten, Wiffenfhaften und Künften. Der 


Handel flößtein Gefühl von Gleichheit ein, 
and, daher hielt bes Bürger dem Adel, ber in Ita⸗ 


Die StädtesBändniffe 193 


lien auch handelte, das Gleichgewicht. Zu Ges 
nua, ald- der Adel anfing Dolche zu tragen mit 
den Worten: „Castiga Villano,* gab die Erbittes 
tung den Plebejern leicht Webergewicht (1506). Die 
Meynungen der Gelehrten, die fonft immer die herrs 
fhende Meynung des Zeitalter& werden, waren 
zwar alle acht roͤmiſch (das römifche Recht fing 
gerade an aufzublühen) oder. zu Gunften der Kalz 
ſer und des Adels: aber dieſesmal fiegte das Volks⸗ 
Gefühl und die Volks⸗Meynung, denn fie 
war gegründet auf daß, geſellſchaftliche Be⸗ 
duͤrfniß. Vor den Grundſaͤtzen der Staͤdter muß⸗ 
ten die Grundſaͤtze der Roncaliſchen Felder 
die Segel ſtreichen! 

Am fruͤheſten hatten die Staͤdte Italiens einge⸗ 
ſehen, daß fie dem Handel und dem Kunftfleiß beſ⸗ 
fer obliegen Fönnten, wenn fie Soldner bezahlten, 
und Deutfche konnten fie im Weberfluß haben, 
die in heilen Haufen, dahin ſtroͤmten, fi) gut bes 
zahlen ließen, und nebenher plünderten und raubs 
ten. _Diefe Horben behandelten den Krieg wie ein 
förmliches Handwerf. Mit dem Ruhm der Schweiz: 
zer ſchlug man in Stallen die Zußgänger. höher. au, 
und die Huffiten erzeugten gleiche Wirkung in Deutſch⸗ 
land. Fußvoͤlker fchlugen jezt umgekehrt die Rit⸗ 
ter, wie Caͤſars deutfche Cohorten in den Pharſa⸗ 
lifchen Feldern Pompejus Reuter! - 
Kaufmannsgeift und Ritterfinn fcheinen . 

einmal unverträglih, und Daher gab es auch in 
dem Taufmännifchen Stalien nur Condottieri und 
Söldner, wie.in dem Taufmännifchen Holland und 
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England, Der Italiener wurde dariiber 1— unkrie⸗ 
geriſch, daß es ihm noch nachgehet. Wenn bie 
Anfuͤhrer auch Italiener waren, ſo waren ihre Leute 
doch meiſt Ausländer -und Deutſche. Mit benz 
Wohlſtande mußte in Italien Freyheitsfinn erwas 
chen, denn der Udeldörud war. da arg, und bie 
Visconti, Sforza und Borgia wahre Ungeheuer. 
Cosmo und Lorenzo di Medicis, Buͤrger von Flo⸗ 
renz, aber verſoͤhnen wieder die Menſchheit! 

Sn Deutſchland waffneten ſich zuerſt die 
Wormſer und EdIner, und boten dem bedraͤngten 
K. Heinrich IV. ihre Hilfe, Wormſer Bürger empfingen- 
feyerlichft den von allen Fürften verlaffenen Kaifer, 
verjagten des Biſchofs Vaſallen, - und den Biſchof 
felbft würden ſie in Ketten und Banden Heinrichen 
überliefert haben, hätte ſich berfelbe nicht aus dem 
‚Staube gemacht. Andere Städte folgten dieſem 
ungeheures Auffehen in der Adelswelt erregenden 
Benfpiel. Die Anzahl wuchs, und dns Sahr 1254 
fahe den Rheiniſchen Bund von ohngefähr 70 
Städten, den ein Moinzer Bürger Arnold von 
Thurn zu Stande brachte. Straßburg und Speyer 
gingen mit männlicher Entfchloffenheit, aber auch 
mit der weiſeſten Mößigung - ihren Patriziere 
: zu Leibe, die ed ärger gemacht hatten, als bie 
Nürnberger. Der edlere Theil des Adels, der nicht 
vom Stegreif, lebte, felbft die vier Kurfürften’ am 
Rhein. waren fo Flug, fid) dem Bunde anzufchliefs 
fen, und fo räumte biefer Bund trefflih auf am 
Mheine, wo. Burgen an Burgen flanden, deren 
Ruinen der Reiſende anftaunf, und die in der chat 
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der lebendigen, herrlichen und einzigen Gemäldes 
Gallerie von Speyer bis Ebin fo hohen Werth ges 
ben. . - » Biele Ruinen dieſer Burgen fallen in 
Rudolphs fegensreihe, Fräftige Regierung, der die 
ndelichen Räuber aufknuͤpfen ließ ohne auf Vorbit⸗ 
ten zu hören: „Räuber ſchuͤtze ich nicht!“ 
Noch ſchoͤner als der Mheinifche Bund ift die 
fogenannte Hanfa, deren eigentliche Entitehung im 
Dunkeln liegt, weil fie nach und nach entflaud, 
wahrſcheinlich erft gegen: das Ende bed 15. Jahr⸗ 
hundertd. Die 77 Hänfe, die K. Woldemar nur 
Gänfe nannte, bießen nicht wenig bie Ritter, und 
waren - unendlich) nuͤtzlicher. Die Hania bleibt die 
Ihönfte Blume des Mittelalters, und übertrifft weit 
die Don QAulrotterie der fo beiwunderten Blume der 
Nitterfchaft. Die Hanfen hielten Fräftig und mus 
thig zufammen, fchlugen fid) tapfer wie Ritter, 
und begänftigten, neben ihrem Handel, Wiflenichafs 
ten, Kuͤnſte, Gewerbfleiß, und jede nüßliche Ers 


findung. Unſere drey KHanfeftädte Humbutg, Lis 


bet und Bremen fpielten Rollen, wie Stäaten, und 
find noch lebendige Beweife dieſes mächtigen Bundes, 
Der Freund ber Geſchichte auf Reifen weilet mit 
Nachdenten in diefen alten Städten, vor den benden 
Hanfe sUntiquitäten des Auslandes, dem. Deflers 
liagiſchen Haufe zu Antwerpen, und dem Staels 
hofe zu London, die jezt Magazine find, wie vor 
dem dentfhen Hauſe zu Venedig, dieſem Denk⸗ 
mal des bluͤhenden Handels : der germaniſchen Nas 
tion, und der ſuͤddeutſchen Reichsſtaͤdte! 

Auf den Rheiniſchen Bund und die Dale folgte | 

neb. d. witterwefen. se ih. 


N 
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der ——— Als die drey Biedermaͤn⸗ 


ner im Ruͤtli ſich verbanden (1307), galt es bloß 
die Vertheidigung ihrer Rechte gegen Habspurg, 
‚und gegen den Uebermuth des Adels und der Voͤgte, 
felbft noch nach dem Siege von Morgarten. Erft 
nach dem fogenannten Schwabenfrieg rieß fich die 
Schweiz ganz los von Kaifer und Reich. In der 


Schlacht von Sempach fochten 1400 Schweizer⸗ 


Bauren gegen 4000 wohlgeharnifchte edle Ritters 
Leopold, Herzog von Oeſtreich, genannt ber Kits 


ter Ehre, ließ abſitzen; als die Schweizer. keil⸗ 


foͤrmig angriefen und wankten vor der geſchloſſenen 


eiſernen Ritterſchaar da rief Winkelried: „Ich 
„will euch eine Gaſſe machen, denft der 


Meinigen!“ ergrief mit ſtarker Handreine Zahl ihm 
‚entgegen. ftarrender Ritterfpieße, vergrub fie in feine 
Bruſt, und über feinen Leichnam hin drangen Die 
Schweizer in bie gebrochene Ordnung ber Ritter. 
Viele ‚Ritter erſtickten im Handgemenge. in ihrer 
ſchweren Ruͤſtung, Leopold, ber Ritter Ehre, mochte 


dieſen Tag nicht überleben, und neben ihm fielen 


656 Ritter, im. Ganzen 3000 Streiter. . Die 
Schweizer feinen zuerft den Schild gbgelegt 
zu haben, der ihmen nur bey ihrem. mit beyden 
Händen geführten Gewehre hinderlich geweſen wäre, 
gegen die Pique nur wenig ſchuͤtzte, und noch wes 
iger gegen Kugeln. Die Nitter fahen, daß ſich 
die Kriegsmanier veraͤndert habe, die Staͤdter ſtaun⸗ 
ten, und bekamen friſchen, Muth, als fie bemerk⸗ 
ten, wie Schweizerbauren die Macht Oeſtreichs bra⸗ 
chen, und die Kriegekunſt des ſtolzen ——— 


= 
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Schr treffend nannten die Schweizer ihre Edellentt 
Zwingherren! 


Dad Pulver, oder eigentlicher die Mustere | 


und Donnerbuͤchſe, die auf Stägen ruhte, wie 
Eanonen auf der Lavette, und mit ber Bunte au⸗ 
gezündet wurde, wirkte anfangs, fo wie feibft die 
Eanonen, tur wenig auf das Kriegswefen der Rit⸗ 
ter, denn man brauchte Viertelftunden und Iärger 
noch, um zu laden und abzufeuern. Die Stüde 
Waren von fo ungeheurer und daher unbeholfener 
Größe, wie die Ganone der Genter bey der Bes 
lagerung von Dubenarde 1581 ; diefe hatte 50 Zuß 
und ihren Knall hoͤrte man 10 Stunden weit, voR 


dem Sroiffart fagte: „il sembloit, que tous leb . 


Er 


Diables de I’Enfer füssent au chemin!® Die 


Tuͤrken brachten vor Eonftantinopel gar Bom⸗ 
barden, die 500 Pfund fehoßen, aber beym = 
oder 5. Schuß — zerfprangen) Weit mehr wirds 
ten bie Picken und Bajonette des Zußvolks, 
womit zwey freye Völker. Die übermithigen Miftere 
fehaaren bezwangen, Schweizer umd Hußiten 
oder Boͤhmen, welche leztere auch noch wit den 
Drefchflegel mandorirten, der ſtets gekaden iſt 
und nie verſagt. Der Vorzug des Fußvolks vor 
der Meuterey war jezt entſchieden, und damit auch 
bee Sturz der Ritterſchaft. 

Die Anwendung bes Pulvers machte die Sichel 
rige Taktik Aberfläßig, und perfdnliche Tapferkeit 
weniger wichtig; mancher gehaͤrniſchte Mitter erlag 
jet den kraͤftigen Streichen des Fußgaͤngers/ DIE 
großen Handelsſtaͤbte Nimberg;,. — zum 

. 1538* 


— \ 


' 
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Kübel, Srraßbung x. waren durch Handel und 


Reichthuͤmer weit eher, ala bie Färften ſelbſt, 


im Stande, fih die neuen Donnerbühfen ans 
gufchaffen, früher. und im gibßerer Menge, -unb 
1578 fchoßen fihon Die Augsburger aus 20 metals 


| : Ienen  Steinbüchfen. auf: H. Johanns von Bayern 
| Belagerungsheer Afruͤher hatten ſie Franzoſen 


wicht, und kaum Italiener). Mit des Hrn. v. 


—— 


Stetten Canone im Amberger Zeughaus, mit der 


Jahrʒahl MECCHI iſt es aber nichts, der StädE 


gießer hat offenbar ein C im ‚Sinn behalten! _ 
:, Bey einen Reichsheer v. J. 1493. zählte man 
33,000 Zußfnechte. und nur 2150 Ritter oder Reue 
Kr. un: Hannibal fchlug ‚mit feiner Reuterey Die 
Moͤmer, weil fie eigenſinnig bey ihrem Legionen⸗ 


Syſtem (neben 5200 Mann Fußvolk 400: Reu⸗ 


ter). beharrten. Seipiq der. Sohn verbeſſerte dieſen 


Zehler, daher verließ ſich Hannibal in der Eatſchei⸗ 


dungsſchlacht von Zama anf feine-8e. Elephanten, 
and wären diefe aͤher Scipivs abfcheulicher Feld⸗ 


Muſik nicht ſcheu geworden, vielleicht hätten ſchon 


Garthager ' Amerika entdeckt und Afrika kultiviret; 
wenigſtens hätte dann, „Hannibal ganz anders auf 
die Frage Scipios? „Men er für den größten Feld⸗ 
heren. halte?’ geantwortet · „Alexander, Pyrr⸗ 


bus — Hannibal, „Wie. aber, wenn, du mich 


befiegt hätteft und ich ‚nicht dich?“ „Dam. hätte 
ih, mich zuerft genannt!” Die Anwendung des 
Pulvers wirkte, wie ein meer Archimedes auf. uns 
fere jeige Taktik wirken müßte, Was wuͤrde aus 
uunfern beiten Armeen und Slotten, mit Napoleon 
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and Nelſon an der Spike, gegenüber einem Ar⸗ 
chimedes in weiter Gerne mit felnen großen Brenn. 
fpiegeln?- 

Am allermeiſten aber verdanken wir dem Sch wa⸗ 
biſchen Bunde, der ſtaͤrkſte und kraͤftigſte von 
Allen (1488). Deftreih und Brandenburg, Mainy 
and Trier, MWürtemberg und Baden, Mheinpfalz 


and Heften, und felbft ber Loͤwenbund vereinten 


sch; mit ihnen bie Mittesfchaft am Bodenfee und 
Hegan, an der Donau, am Nedar und Kocher, 
und Jo Reichsſtaͤdte: Nürnberg, Augsbing, Ulm, - 
Eßlingen, Meutlingen, Linden, Nördlingen, Mem⸗ 
mingen, Hal, Gmünd, Viberach, Kempten, Heils 
bronn, Ueberlingen,; Ravenspurg, Kaufbeuren, Duͤn⸗ 
kelſptel, Wimpfen, Wimsheim ꝛc. Fruͤher ſchon 
hatten dieſe Staͤdte (1384) 57 an der Zahl ein 
Buͤndniß gefchloffen wit Bxaf Ulrich v. Hoh en⸗ 
lohe auf 10 Jahre. 

Der Bund wirkte Höchft wohlthärig” für Auf⸗ 
rechthaltung ber Ruhe, -vereinte fih nachmals auf _ 
nene 10 Jahre, und erloſch endlich gegen 1553 
über armfeligen — Religionsftreitigkeiten. 
Die Proteftanten wollten nicht in Einem Bunde 
feyn mit den Katholiken, fo wie man eb ohnge⸗ 
fähr 8. Franz von Frankreich ungemein Abel nahm, 


und für Sreygeifterey audlegte, daß er ed mit ben 


Türken hielt. Das heilige rdmifche Neich glaubte 
fogar Feine volllommene Nekigionss Gleichheit - 
zu genießen, fo lange es nicht Fatholifche und 

proteffantifche Reichs⸗-⸗Benerale hatte mit 


vollkommen ‚gleichen Rechten, gleiche Zalente . 
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ſchien man ſtillſchweigends voraudzufeen! E⸗ war 
in Zeiten, wo hohe Geburt und langer Dienſt 


noch die Anfuͤhrer machten — Geberhut, Stern 


m 


und rothe Hoſen! 

Die ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen mitter 
mußten es am ſchlimmſten getrieben haben, weil 
bier der Baurenkrieg in heile Flammen aqus⸗ 
brach, die fich dann weiter verbreiteten, aber dies 
fer Baurenkrieg wirkte auch viel Gutes. Indeſſen 


ſcheint es, die Ritter des 16ten Jahrhunderts hät- 


ten ſolchen nicht ganz ungerne geſehen, obgleich 
Schloͤſſer dabey in Brand aufgingen, da mehrere 
Ritter die Anfuͤhrer machten, und in Kloͤſtern 
was zu holen war. In dieſen Zeiten war der ges 
fpornte Stiefel Zeichen des Adels, die Bauren 
aber trugen nur Schuhe, (noch in meiner Ju⸗ 
gendzeit fahe man. Stiefel hoͤchſtens an Schulzen 
und fetten Wirchen) daher führten fie einen Schub 
auf Ihren Fahnen, und die Verbindung ſelbſt bieß 
der Bundſchuh? 

Der Landfriede, das Kammergericht und der 
Gemelnes Pfennig waren bem Adel lange ein Grenuel, 
die Fuͤrſten verlangten für ihre Lehen — Ritters 


dienſte, und die Doctoren und Schreiber verdräng- 


ten den Adel aus dem Fürftenrathe und den Ges 


richten, folglich waren SHauptmannftellen bey den 
Baurenhaufen gar nicht übel, fie konnten weiter 


führen, und Edelmann und Bauer, wenn es ging, 
ſich wenigftens in Kloftergäter theilen, wozu. es 
aber die Kürften nicht Eommen Heßen,; Die meis 
fien der fogenannten XII BaurensAirtitel was 


' 
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zen ben Rechten der Menſchheit und dem Zwecke 
des Staats ſo wenig zuwider, daß ſie jezt jeder 
freyfinnige edle Regent meiſt unterſchreiben wuͤrde. 
Luther ſagte in’ feiner Friedens⸗-Ermahnung auf die 
XU Artikel: „Es find niht Bauren, liebe 
Herren! die fich wider Euch ſetzen, Gott 
ſelbſt fest fih wider Euch, heimzuſuchen 
Eure Wuͤthereyen.“ — Gie find noch heute 
nicht fo recht erfüllt diefe XII Artikel des 14ten 

Sahrhumdertd, das fie natuͤrlich ganz verkannte, 
daher dem armen Conrad Fein anderer Kath 
blieb alsU — zu rebelliren. Mar es ja felbft 
noch fo. zu. Ende des 18ten Jahrhunderts! Deutfche 
lands Gefchichte darf defto flolzer auf feine Städs 
ter binbliden und ihre Vereine. Sie belebten 
ganz Deutſchland mit ungewohnter Thaͤtigkeit, und 
deurfche Maaren und deutiche Kunftfachen galten 
durch ganz Europa für die beften, wie jezt eng⸗ 
liſche Waaren, wenn foldhe gleich eigends „for 
the Continent* fabrizirt merden, folglich oft ſchlech⸗ 
ter ſind, als deutſche. In allen Laͤndern hatten 
die Deutſchen Waarenlager, die Britten ſelbſt ſag⸗ 
ten in einem neidiſchen Spruͤchworte: the German's 
wit is in his fingers, und die Staͤdter wurden 
endlich ſolche Großhanſen, daß die Fuͤrſten ers 
fhrafen, und an die Möglichkeit bachten, daß der 
Städtebimd am Ende ihre Megierung entbehrlich 
machen koͤnnte. So entftanden die Gegenbünds 
niffe, von denen wir ſprachen. K. Menzel. 5.2. 
hielt es mit den Stäbtern, auf dem Reichötage zu 
Eger aber (1389) erklärte er fie für Frie dens⸗ 
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fibrer und Reichs feinde. Sie waren aber nur 


Adelsfeinde und wahre Patrioten, welche 
Ruhe im Staate wollten. Kurf. Friedrich J. von 
Brandenburg konnte nicht Herr werden uͤber die ihm 
zu mächtigen wilden Ritter v. Quitzo w, Rochow, 
und die Gaͤnſe v. Puttliz, da wandte er ſich an 
die Macht der Staͤdter, und es ward Ruhe 1415. 
Nürnberg aber mußte noch im Jahre ı558 fei⸗ 


ne lezten Placker binrichten, v. Grumbach und v. 


Haufen, Märtyrer des Teufels und nicht 
Gottes, wie die Chronif fagt. ' Die Städte ver- 
banden fich früher als der Adel, hielten befler zu= 
ſammen, und ihre Buͤndniſſe gingen auf die Er- 
haltung und MWiederberftellung der oͤf⸗ 
fentliden Sicherheit, im geraden Gegenfatz 
mit denen des Adels! Non placuit eos, fagt Al 
bert von Stade, prineipibus nec militibus, neque 
praedonibus, qui habebant semper manus pen- 
dulas ad rapinam, dicentes esse sordidum mer- 
catoreshaberedominatum super Nobiles.* 
Staͤdter waren belebt von Gemeinfinn, wie Brit⸗ 
ten von ihrem public spirit, während der Adel im 
beften Sale dachte und handelte, wie Landgraf Phi⸗ 
Iipp der Großmüthige, der den Frankfurtern, nach 
Zerftreuung des proteflantifchen Heeres, fagte: 
„Jeder Buchs forge für feinen Schwanz!“ 
Wenn wahrer Adel auf Tugend beruhet, fo ruhte 
in ıöten, ı4ten und 1öten Jahrhundert der wahre 
Adel weit mehr auf den Städten, ald auf dem 
ebelgeftrengen Geſchlechtern. Städtet erwarben ihre 
Reichthuͤmer nicht durch Unterdrüdung der Freyen, 





r 
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wicht durch Krieg, Raub und Beute, fondern burch 
Handel, Kunftfleiß und Sparſamkeit. Alle fchönen 
und nuͤtzlichen Kuͤuſte und Gewerbe find Erfinduns 
gen der Städte. Die Bürger, weit entfernt, Ans 
bern das Ihrige zu nehmen, wiberfeßten fich, wen 
es der Adel that, und ohne ihren Muth und ihre 
Beharrlichfeit hatte des Ritter Handel, Gewerbe, 


Wiffenfchaft und Kunft, ja felbft ben Aderban- zu . 


Grunde gerichtet. Mußten ſich die Städter nicht 
fühlen? Es gibt nur Ein Sranffurt, wenn 
gleih in N. Amerika noch drey Frankfurte liegen, 
and daher verarge man es keinem Frankfurter, wenn 
er das Wort Fremder ausſpricht, wie der Britte fein 
Stranger! Eich feln aͤ Borger! dıdo Kopivdog! 

Städter erbaueten Armens, Krauken⸗ und Wais 
ſenhaͤuſer für Lente, die der Mel oft zu Armen, 
Kranken und Waiſen gemacht hatte, Buͤrger Eros 
hen nicht an den Höfen der Großen um Sold und 
Gnaden, denn ihr Fleiß und Wohlfland war fo 
groß, als ihre Genägfamkeit, und fie konnten der 


Höfe entbehren; der verarmte Ritter Beneidete fie, . 


und fie griffen ihm unter bie Arme, und gaben 


Im Brod. Reichsſtaͤdter, über die man im 
ſpaͤtern Zeiten erſt gelacht hat, und nicht immer " 


nit Unrecht, (denn fie hiengen eigenfinnig an For⸗ 
men und Herfommen, die laͤngſt zwecklos ges 
worden waren, .. und die Rathsherren fuhren fort, 
die veralteten Statuten: Bücher im Beutel 
mit aufs Rathhaus zu nehmen vor wie nad) — 
daher Bocksbeuteleyen — wie Mäntel, Pes 
ruͤken und Hansiwurfts Kragen) waren freyere 


- * 
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Menſchen als der Adel, den fie zulezt In Eold 
nahmen; fie übten ſich in den Waffen, und ſtan⸗ 
ben bald auf gleicher Linie in den Kinften des 
Krieges, ja ihre Ruͤſtungen und -Gefchäge waren 
weit Zoftbarer und ftattliher. Unſere Zugger, 
Melfer, Pirkheimer ꝛc. wurden für Wiffenfchaft 
. und Kunft bie Medizder Deutfchlande, und 
- mit Begeifterung flritten oft diefe Städter für Frey⸗ 
heit und WBaterland! Die Sitten des Adels wa= 
ren verdorben, wie in Zuvenald Rom; die Sitten 
der Stäbter rein, fchliht und einfach: 

Non capit has nugas humilis domus, Alea turpis, 
turpe et adulterium mediocribus, haec eadem illi 

omnia cum faciant, hilares nitidique vocantur!. 

Große Erinnerungen herrlicher Bürgertugenden 
Inipfen fi) an die alten Stadt: Banner, verewigt 
durch Sinnbilder. Feder Bürger hatte feine Rü- 
.. flung zur Vertheidigung feiner Stadt, zur Rome 
fahrt und zum Reichsdienſt aber zahlte er Soͤldner. 
Die Blüthenzeit unferer Reichsſtaͤdte ift mit wah⸗ 
ren Heldenthaten bezeichnet, und mit Opfern für 
bad Höchfte und das Gemeinwohl, bie fih kuͤhn 
neben die Thaten der Griechen. und Römer ftellen 
duͤrfen. Leonidas mit feinen 300 Spartern zu 
Thermopylä, Quintus Eäcidius mit feinen 400 Rd 
niern im erften punifchen Kriege auf Sicilien, le⸗ 
ben in der Gefchichte, fie farben freywillig den 
fhönen Tod fuͤrs Vaterland, und biefen farben 
auch in der Schlacht von Wimpfen 1632 die 400 
Pforzheimer mit ihrem Bürgermeifter Deim« 
Fing!.  Diefe Buͤrgertugenden und Thaten der Staͤd⸗ 
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\ 
ter liegen zum Theil begraben In alten Stadt⸗ 


— — — — 


Chroniken, die man kaum in dem Staͤdtchen 
ſelbſt kennet, und verdienten äberzugehen in bie 


Allgemeine Geſchichte des Baterlands, 


ds wahre Mufter zur Belebung des Ges 


 meinfinns, der und Noth thut, und doch fehs 
let! Mo lebt der deutſche Sismondi, der uns 


de Gefchichte der deutfhen Städte des 
Mittelalters gibt? 


\ ⸗ 
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XI. 
Die lezten deutſchen Fehberitter und 

. Raufbolde.. GSidingen und Berl 
hingen. - Ä 





& 

In dem Scheidepunkt des Mittelalters von der 
neuern Zeit, erzogen im Geiſte der altey Ritterwelt, 
kriegeriſch, hart und rauh lebten die beruͤhmten 
Männer, die wir als unfere lezten Ritter in 
dieſem Werke nicht übergehen duͤrfen. Wer verzei= 
bet nicht gerne,. was er an ihnen tadeln muß, 
wenn er jene Zeilen und Umflände erwäger? Shre 
Zeit war eine Epoche der Umwandlung der Dinge, 
fo gut alg die unfrige, und die alten freyen Reichs⸗ 
zitter konnten fi) fo wenig in den Landfrieden 
j finden, ald manche ihrer Nachlömmlinge in die 
jetzige Ordnung der Dinge! Es iſt in vielfacher 
Beziehung ein Ungluͤck, in ſolchen Perioden zu.leben! 

Franz Sidingen ſteht mit Recht obenan *). 





°*) Kriege und Pfedſchaften des Edlen von Sicingen. 
‚Mannheim 1787, aus. einer gleichzeitigen Handſchrift 
von Wuͤrdtwein. Bellum Sickingianum, d. f. kurze 
‚Erzählung ıc. Strasburg 1626. 4. Hiſtoriſcher Alma: 
_ nad für ben Abel von C. Lang. 1793: (das Beſte). 
Sans v. mn. Sranff. 1798. 8. Verhaͤltniß F. 
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Er wurde 1481 zu Sickingen, unweit Bretten, 
gebahren., und muß in Wiflenfchaften weniger vers 
nachläßigt worden fenn, denn andere feiner Genofs 
fen, weil er folche liebte, und Gelehrte, wie uns. . 
fen Reuchlin, zu fchagen wußte. Er war auch 
eine Zeitlang Dberamtmann zu Kreuznach, in ber 
Naͤhe feiner. Ebernburg, ſcheint aber body, im Geiſte 
der Ritterfchaft, Selbfthälfe beffer, wenigftens kuͤr⸗ 
zer gefunden zu haben, als den langweiligen Rechts«- 
weg; hoͤchſtens gab er ſich einem ehrlichen ritters 
bürtigen Schiedsrichter hin, ftatt den gelehrten rbs 
mifchen Doctoren, und fo dachte mit ihm die ganze 
Adelswelt. Sickingen hielt fi im.Geifte der Rit⸗ 
terzeie. für den Verfechter jehes Bedraͤngten, und . 
wo ein Schwächerer gegen einen Mächtigern, ober 
noch beſſer gegen Pfaffen und Städter zu. Hagen 
hatte, fland Schwert und Lanze zu Dienften, vb 
er gleich wegen feiner Heinen Koͤrpergeſtalt nur das 
Fräaänzchen genannt wurde. Sein Motto: „Haß 
allen geiftliden und weltlihen Defpoten“ 
war — ſchoͤn, wenn Er nur feine Ritter. nicht das 
son ausgengmmen hatte! - - | 

Er ſcheint feinen. erften Feldzug mit K. Marl 
sach Venedig gemacht su Haben, Mar liedte ihn, 


v. S. zum deutſchen Orden, uud Hochmeiſter albrecht 
von Voigt in den Beytraͤgen zur Kunſt Preußens. 
U.:5.n, 19. F. v. S verdiente eher als Goͤtz v. B. 
auf unfern Cheatern zu glaͤnzen, und die tragiſtche 
Bühne, die das Gemuͤth erhoben fol. erreicht dieſen 
Zweck auch durch Darfielluung noch unbenägter hiſtor. 
2. ge Shakſpeare uud Schiller fie zu he⸗ 
en |” ; | 2 








— 
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und ſchlug ihn auch damals zum Ritter. Gene 
erfie Fehde war 1515 gegen Worms, wobey ihm 
fein Schwager, Goͤtz von Berlichingen, mit andern 
„guten Geſellen“ 70 — 80 Pferde zuführte 
„uf eigene Koſten, Franz wollte uns Geld 
„geben, aber wir waren nit do dergeſtalt, 
„ſondern wollten ihm vergebens dienen.’ 
Schön! und. noch fchöner von Sickingen war es, 
daß er die gefangenen Wormfer „wohl mir Eſſen 
und Trinken verfahe, ‚Die Gemeinen zwar in’ Müs 
benfeller tete, die vom Nathe aber in Thum, 


. and dann in Stuben und etliche fogar an Tiſch 


nahm.“ — Die: Fehde war einträglic, und Tein 


Vater Schweiker hatte ſich fchon einen Namen ges 
macht gegen die Edine* und „gut Städ gehabt” 
d. h. Beute davon getragen. Worms und bas 
Kammergericht drangen auf Reichsacht, und ats 


der Ritter: auch noch Frankfurter Kaufmannsguͤter 


wegnahm, fo. war. das Geſchrey fo arg, daß K. 


Mar. L wohl wieder ausgerufen haben mag: „Wie 


gehts zul wenn ein Kaufmann einen Pfef⸗ 


ferſak verleurt, foll man das ganze Reich 
aufmahngn, gilts aber das Neid, ſo kann 
"fie fein Menſch zufammenbringen!” 

In der Fehde ber Geroldsed mit Lothringen 
1516 war Sidingen fchdn wieder dabey, zumal 
feine Ehefrau, Hedwig von Flörsheim, die allein 
-den Ebernburger Bau beforgte, und oft den wilden 
Nittermuch gemildert ‚haben. mag, gefterben war. 
Er brachte ein bedeutendes Heer von 6000. Fuß⸗ 
gaͤnger unb Boo Weiter leicht auf die Weine, bes 


/ 
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fehligte 1200 Reiter und 10,000 Fußgaͤnger, und 
der Herzog mußte ſich fügen. Sodann ging es 
vor Mei, das einen. feiner Freunde beleidigt hatte, 
and Meg erlaufte den Frieden, wie Lothringen, 
wit 50,000 Guͤlden. — Lauter wurden jezt feine 
geinde, die Reichsacht 1617 erkannt, Sickingen 
aber ging zu ſeinem ritterlichen Kaiſer nach In⸗ 
ſpruck, und kam zuruͤck — mit- dem Character eis 
nes K. Hauptmanns und Kaͤmmerers nebſt jaͤhr⸗ 
lichen Gnadengehalt! Die Reichsacht wurde aufs 
gehoben, und Max zahlte den Wormſern eine Ent⸗ 
ſchaͤigung von 40,000 Guͤlden, wenigſtens — 
verſprach er die Summe. Glorreich hatte ſich 
der Ritter, ans einem ſchlimmen Handel gezegen, 
aber Ruhe kaunte er nicht, ob er gleich des Zip⸗ 
perleins wegen fih in der Sänfte tragen laffen 
mußte, Schon 1518 befehdete er wieder Heffen, 
das feine Cronberge beleidigt hatte, und der Lande " 
graf fügte -fich. Hochmeiſter Albrecht in feinen 
Handeln mit Pohlen rechnete vorzüglich auf die 
Hilfe der beutichen Ritterſchaft und Sickingens, 
verſteht ſich gegen Sold; unſer Franz verſprach 
1000 Reuter, jeden zu 10 Goldguͤlden des Mo⸗ 
naths. Der ritterliche Franz K. v. Frankreich lud 
den beruͤhmten Ritter nach Amboiſe, er kam mit 
12 Rittern, erhielt eine goldene Ehrenkette von 
8000 Thlr. nebſt Jahrgehalt, ſeine Ritter Ketten von 
boo — 1000 Thlr., aber Feiner: ließ ſich an, Franke 
= fetten. Sickingen nahm, fogar bald darauf 

den Maylaͤndern ‚wegen einer Schuldforderung Waa⸗ 
sen ke und auf die. Verwendung bed — 
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gad er die Antwort dun vrai Allemand: „Imn 
Rehrsfahen kümmere ich mich außer 
Deutfhland um Niemand!”  H.-Ulih con 


Wuͤrtemberg hatte Reutlingen überfallen, das einer 


L 2 


feiner Jaͤger aufgelnäpft hatte, und zur Lanbflade 
gemacht, worüber der Schwählfhe Bund zu den 


e Waffen grief. Sicdingen, Fronsberg, Hutten ic. 
waren im Bundesheer, und bier fchloßen 'fie auch 


Ihren Freundfchaftsbund. Huttens Eifer für Wiſ⸗ 
fenfchaften mochte fich ‚bier dem Ritter mitgetheilt 
haben, denn ‘er mußte ihm fein Buͤchlein de Aula 
überfegen, und daher ſchuͤtzte er auch Reuchlins 
Haus zu Stuttgart, als das Bundesheert einzog. 
Er nahm ſich Berlichingens an, bem die Heilbrons 


ner Tein ritterliches Gefängniß gaben, fette den 


Domihitanern zu Chin wegen: Reuchlin -fchrifts 
lich die Köpfe zurecht, und die Cart haͤuſer zu 
Schlettſtadt, bie mit feines Huttens Bildniß ſchmu⸗ 
zigen Unfug getrieben hatten, mußten 2000 Gold⸗ 
Bülden erlegen. Man erräth die Art des Unfuges 
aus dem Nahmen- der Sicingifchen Gorderung — 


#000 Guͤlden Ar. . Geld! 


Der landflüchtige Hutten fand Schutz in Ebern⸗ 
Berg, und Luther mag. da oft Gegenſtand ber Uns 
terhaltung geweſen feyn. Hutten ſchrieb Fraftig 
gegen das Papſtthum, und Sickingen machte Bus 


eer, der aus dem Kloſter entſprungen war, zu ſei⸗ 
nem Prediger in Landſtuhl. Decolampadius und 


andere Verfolgte genoßen des Ritters Schutz, und 
bey der Vorleſung von Luthers Schriften rief er: 
Ber vermag dies Gebaͤude zu zertruͤm⸗ 
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mern!" Er bot Luthern Zuflucht au in feinen 
Qurgen, und fie machten zu Landftuhl „allerley 
Aenderungen in der Meffe, fchafften-das 
Salve ab, und Faften, und andere Dingey 
auch, wurden boͤſe Bucher (proteftantifche) ges 
deudt,zu welchen Sachen Franz zuſtimmte.“ 
Auch andere Ritter ſtimmten zu, denn am Wormſer 
Rathhauſe fand ſich ein Zettel: „Wennman Luthet 
nicht Wort hält, fo werden ſich 400 von 
Mel, die ob 8000 zu Roß und Fuß vers 
mögen, feiner annehmen, Bundſchuh! 
Bundſchuh! Bundſchuh! Sylveſter von Schauns 
berg zu Muͤnnerſtadt ſchrieb 1520 an Luthers „Er 
und 100 vom fraͤnkiſchen Adel wuͤrden ihn ſchuͤtzen, 
und ehrlich unterhalten, er ſolle bleiben.“ Span⸗ 
genberg, der dieſes erzählt, ſetzte an den Rand: 
Novem ubi nunc? 2 
Deutfchland‘ fahe leider! die fchbnen Hoffnun⸗ 
gen nicht erfüllt, wozu es die in feinem Schooſe 
gereifte Firchliche Reformation berechtigte, es 
war noch eine. Eräftige Zeit, der Verftand und das 
Gemuͤth von Millionen Deutfcher aufgeregt; aber 
dem großen religidfen Meformator fehlte ein 
eich großer und kraͤftiger politifchsmilitärie 
her Geiftesbruder! Es war gefchehen um 
Rational Einpeit, folglich auch um alle Nas 
tional-Groͤße, Macht und Ehre! Die Hofs 
Theologen betrachteten Luthers begonnene Reformas 
tion ald gefchloffen, denn fie befanden ſich ja 
ganz wohl dabey! Man koͤnnte aber Deutfchlands 
bed. d. Ritterweſen. ar Thl. 014 


r 
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pohluiſches Schickſal dem großen Reformator eben 
ſo gut in die Schuhe ſchieben, als Gregor VII. 

Sickingen zog mit Carls V. Heer 1521 nach 
den Niederlanden und Frankreich, kam aber bald 
wieder zuruͤck, förderte eine engere Adels⸗Verbruͤ⸗ 
derung zu Landau zum Beſten der Reformation, 
und wagte dann feine große Fehde gegen Trier. 
Der Kurfürft war für Sranfreih, und Hatte fich 
auf dem Neichötage ſtark gegen den Ritter ausges 
ſprochen, und Sickingen konnte einmal Pfaffen 
Fuͤrſten und Mönche, die den allzu frommen Rits 
tern fo viele Güter abgefchwazt hatten, nicht eis 
den. Bor Trier erhielt er vom Reichs⸗Regimente 
einen Abmahnungs⸗Beief, und fagte dem Bothen > 
Das find alte Geigen! Befehle genug, 
und niemand gehorht!” Er legte ©. Ben: 
del und die reiche .Abtey S. Marimin in die Aſche, 
und zog ſich, als Heſſen und Pfalz zur Huͤlfe eil⸗ 
. ten, nach feiner Ebernburg. Die Verbündeten ruͤck⸗ 
ten vor Landftuhl, und forderten es auf. Er ließ 
ihnen aber fagen: „Sie hätten neues Ges 
fhüß, er neue Mauren, fie mollten eins 
wagen.” Sickingen ärgerte fih, daß man ihm 
nicht, nad) Nitterfitte, zuvor abgefagt habe, und 
daher ließ er ind Lager wiffen: „Er babe vor 
Trier mit Freuden fein Pulver verſchoſ⸗ 
fen, und feine Kugeln, aber mit Unluft 
(abziehen müßen, er hoffe, es werde Ih⸗ 
ser -Kurfürftl. und duͤrſtt. Gnaden nicht 
baß gehen!“ 

Aber das ———— hatte es anders Seht, 


4 
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Eicingen wurde von. einem Manerſtein hart vers 
wunder, kein Erfat ließ fich fehen, und fo mußte 
er fi) ergeben. Die drey Fuͤrſten traten vor das 
Krankenbett im Gewoͤlbe, in einem Felſen und feuchs 
ten Loche. Ehrerbietig empfing der Mitter den 
Pfalzgrafen, indem er fich aufrichtete, und fein ro⸗ 
thes Barretlein zog. „Franz bleib liegen m: 
fege anf,” fagte der Pfalsgraf. Dem von Trier 
begegnete er .niche fo, und auf. deiien Vorwuͤrfe 
fügte Sranz: „Hab jezt mit einem größern 
Herrn zu reden,” und ber hochherzige. Pfalzgraf 
ſagte dem geiftlichen Herrn zämend: „Seht ihr 
nicht, wie feine Sachen ſtehen?“ und fingte 
ben Kaplan: „Ob Franz gebeichtet habe und 
verſehen fen?“ Die drey Fuͤrſten gingen in ein. 
anderes Gemach, wo bie Gefangenen von Adel was 
ven, und als der Kaplan meldete, Sidingen fey 
verfchieden,, fo beteten fie, und zogen ab vor. bie 
Burgen Drachenfels, Hohenburg und Ehemburg,. 
die fie zerftdrten. Trotzig erwiederte der Hauptmann 
der leztern Burg dem „Herold: „Hier find Feine 
Shurfen, den Pfalzgrafen achten wir, 
dem jungen Heffen wollen wir den Krieg. 
Ichren, und der Bifchof von Trier mag 
hbeimziehen, und feine laden weis 
den!“ Der ganze .deutfche Abel bedauerte dem 
Sal des Tapfern, denn in ihm fahe. er einen Bru⸗ 
tus und Hechter für alte ritterliche Vorrechte und: 
Freyheiten. Nach vielen Bitten und erft nach dem 
ode der alter Feinde bekamen Franzens Hihters. 
bliebene einen Theil feiner Guͤter wieber. „Haͤtte 
— 14 
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| der kuͤhne Held, ſagt die Chronik, ſeine 
Mannheit recht angelegt, hätte ſich die 
ganze Freundſchaft eines. Achilles und 
Weiſen ruͤhmen koͤnnen.“ Sickingen ſchlaͤft 
zu Landſtuhl (zwiſchen Lautern und Zweybruͤcken), 
a lebt noch heute im Andenken der Ueber⸗Rhei⸗ 

.: Drobet ein Krieg, fo hört der Landmann 
—* Kriegsmuſik in der Burgruine, laͤchelt der 
Friede wieder, ſo entzuͤcken ſein Ohr die —— 
Floͤtentoͤne! 

Eine der ſchoͤnſten Arbeiten A. Duͤrets if. fein 
fogenaunter Tode s rit ter. Ein ernfter deutfcher 
Ritter in. voller Ruͤſtung und mit offenem Viſier, 
reitet, ' begleitet von feinen Hunden, im Schritt 
auf einem ftolzen Hengfte durch ein Thal, wo felts. 
ſam verzerrte Baummwurzeln, wie Teufels - Larven 
ihn angrinzen, Schlangen Friechen auf feinem Pfade, 
der Tod reitet neben ihm. auf einem duͤrren Kleps 
per, und ein Teufel ſtreckt ruͤckwaͤrts "nad Ihm 
feine Krallen. Der Ritter achtet nichts, was ne⸗ 
ben und hinter ihm vorgeht — Vorwärts! Unvers 
zagt! Diefer -ernfte großblidende Mitter Bhrers 
it — Sidiugen. 
| Eurtins ‚fprengte in- voller Ruͤſtung hinab. in den 
Abgrund zur Ehre der rbmifchen Waffen und Tas 
pferkeit, wie Decius in das Heer der Lateiner zum 
Sähnopfer ben Gdttern (Devotio)z fie find die To⸗ 
deöritter der Alten, Sickingen der. des Mittelalters, 
und wir haben Todesritter in Südamerifa. Die 
indianischen Chriften, wenn fie nicht weiter ald 20 
Stunden. zu ihrem Pfarrer haben, bringen ihre. 
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Todten, aufrecht auf das Pferd gebunden, 
na ihrer Ruheſtaͤtte, und der Todte galoppiret 
fo gut als die Lebendigen zum Graben Der Tod 
ift ber Achte Ritter von ber traurigen Geftalt, ber . 
aͤchte Ritter des heiligen Grabes, er hat alle Dias 
chen des Lebens überwunden, fein Leib erobert das 
heilige Grab, während fein Geift einziehet in das 
himmliſche Jeruſalem! 

Sickingens Zeitgenoſſe war Goͤtz von Berli⸗ 
chingen mit der Eiſenhand, geboren in bems 
felben Jahre (1481) zu Jagſthauſen *). Diefer 
gefiel fich noch) weis mehr in urväterlicher Wildheit 
und Fehden, ſtand aber jenem weit nach an Gas 
ben, Thaten und Einfluß. Die Schule zu Nies 
dernhall, wohin ihn im gten Fahre ein alter Knappe 
begleitete, verließ er fchon im erften Jahre, und 
ging lieber an den Ansbacher Hof, wo er einen 
Vetter hatte. Diefer nahm ihn mit fi) auf den 
Wormſer Neichötag 1495, wo ber Landfriede 
gemacht wurde, aber Goͤtz ſcheint noch zu jung ge⸗ 
weſen zu ſeyn, um bier zu lernen, daß Ordnung 
und Geſetz beſſer und noͤthiger ſey, als mißverſtan⸗ 
dene Ritterfreyheit; er that ſpaͤterhin gerade das 
Gegentheil. Dem’ WBubenzuchtmeifter am Ansbacher 


») Lebensbeſchreibung Hrn. Stent v. Berlichingen,” von 
ihm ſelbſt. Nuͤrnb. 1751. 8.47. Ausg. 1775. Briefe 
and Urkunden aus dem Heilbronner Archiv. Fürth, 
1793. 8. Hiftorifher Almanach für den Adel von d. 
Lang f. d. Jahre 1795 u. 94. m. Kpftn. Das Delle, 
Ch. v. Mechel, die eiferne Haud des Mitters ©. v. 
B. nacht Denffärift. Berlin, 1833. Fol. u. Kupfern. 
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Hefe mag er manchen Seufzer ausgepreßt haben, 
indbdeſſen handelte er fo unrecht nicht, als er. den 
Polaten, der wegen feines zerfibrtem fihdnen Loden= 


baues das Meſſer nad) ihm zudte, gehörig durch⸗ 


Fuchtelte, und dann fich ruhig der, Strafe des ges 
flörten Burgfriedens unterwarf. 
Seinen erſten Zug that er mit K. Mar gegen 
Frankreich und die Schweiz. Das Heer fand in 
Schlachtordnung, Mar „in einem alten, grünen’ 
Roͤcklein, gränen Stugläpplein und großen grünen 
= Hut darüber,” ritt die Srönte herauf, und Gdtz, 
ber auf feinem Helm große weiße und ſchwarze Fe⸗ 
dern führte, und einen großen langen Spieß mit 
einer großen: Fahne, auch ſchwarz und weiß (die 
Sarben von Zollern) fiel dem Kaifer auf. „Wem 
ſtehſt du zu?“ bem Markgrafen Friedrich. „Nun! 
du haft einen langen Spieß mit langer. Fahne, 
reite dort zu jenem Haufen „. bis daß des Reichs Fah⸗ 
nen aus Eoftanz kommen.“ Diefe Faiferlichen Worte 
ſchlug Goͤtz hoch an, und bewegte fie wie Maria. in 
feine Herzen!. Aber aus der Schlacht wurde nichts 
und das Heer zog fi unter Coftanz Mauren. 
Nach feines Vaters Tod verlieg Goͤtz den Hof, 
und nun beginnen feine Fehden auf eigene 
Fauſt. Hans von Maffenkach, genannt Thalaker, 
fprah ihn um einen Reuterdiehft: an gegen Wuͤrt⸗ 
temberg; fie hatten zufammen 6 Reuter, und bas 
- „mit befehdeten fie den mächtigen Gegner, d. h. 
fie raubten, pluͤnderten und ſchleppten benachbarte 
Bauren nach ihren Burgen. Oheim von Thuͤn⸗ 
gen ſtellte dem angehenden Raͤufbolde das Bedenk⸗ 
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liche folcher Thaten vor, Gdtz trat wieder. in "Anz 
ſpacher Dieuſte, und Herr und Diener zogen: gegen 
bie Nürnberger. Es gab einen- heißen Kampf, und 
ber Anführer von Absberg fagte: „Wir hatten wil⸗ 
lige Leute, aber fo feyn Zwey Werlinger do ges 
weſſt, do hab ich mit zwey williger geſehen,“ wos 
bey GöB bemerkt: „Das ift mein und meines 
Bruders feel. Befoldung geweßt, war uns 
‘aber Lieber dann hätt uns der Markgraf 
2000 Guͤlden geſchenkt, wie wol wir war⸗ 
lich arme Geſellen waren!“ 

Aber ſchon 1503 finden wir Goͤtz wieder mit 
feinem Thalaker über neuen: Pladereyen. Er be 
ſaß Dörfer und Schlöffer, war geliebt von den 
Geinen, und feinen Kriegsdurſt fonnte er loͤſchen 
anf dem Felde der Ehre im Dienfte großer Fuͤr⸗ 
fen; aber er verabfcheuete ben Dienft, ald unver: 
träglich mit feinen reichsfreyherrlichen Ideen, und 
Kolben =. und Fauſtrecht, Wuflauren in . Wälderk 
Wochenlange bey Kaͤſe und Brod, unter Gefahren 
aller Art; und Beute waren ihm lieber. Den Land: 
frieden betrachtete er mit feinen Rittergenoffen als 
ein verhaßtes Mittel der Fürften, den niedern Adel 
um feine Freyheit zu bringen, und ewiger Land- 
friede ſchien ihm Inoch als Mann und Greis laͤ⸗ 
cherlicher ald S. Pierres ewigen Friede! Ä 

Zum zweptenmal gelang ed dem wackern Oheim 
von hängen, den jungen Mann für eine beffere 
Sache zu gewinnen, er: fehidte ihn 1504 in den 
bayriſchen Krieg, und da. verlor Gdtz vor Landshut 
—. — aus einer Nuͤrnberger Feldſchlange 





— 
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Feine rechte Ha nd! Lieber hätte " “er einen Fuß, 


ja das Leben ſelbſt verloren, vergebens ſuchte ihn 
fein Freund Chriſtoph von Giech zu, troͤten, ende 
lich, erinnerte er.’ ſich ſchlaflos auf feinem Schmer- 
zendlager von einem hohenlohifchen Reuter gehbrt 
zu haben, der troz feiner verlomen Hand den Krieg 
mitgemadht habe, ſchickte nach einem Waffenſchmidt, 
der ihm eine Hand. von Eifen machte, und das 


mit zog er. froh nach Haufe. 


Diefe intereffante und Funftreiche Eiſenhand iſt 
ganz hohl, und kleiner, als die gewoͤhnlichen Pan⸗ 
zerhandſchuhe; jedes Fingergelenk hat ſeine Feder, 
und knacket, wie der Hahn einer Piſtole, ein wah⸗ 
res Meiſterſtuͤck alter Kunſt. Es gibt noch eine 
zweyte Eifenhand, fchlechter gearbeitet, und mit 
Fleiſchfarbe bemahlet, vielleicht der erfte Verſuch 


‚des Landöhuter Meifterö, ‚die vermuthlich Goͤtz zu 


Haufe trug — eine Neglige- Hand. Jene aber, 


fonft zu Wien, iſt jezt wieder zu Jagſthauſen, ins 
Beſitze eines feiner Nachkoͤmmlinge, bieder wie Goͤtz, 
bey welchem unfer. Held, ohne Zagfthaufen zu ver⸗ 
Ioffen, weit mehr lernen fünnte, als zu Niedern⸗ 
ball, ‚felbft die fchönften Tateinifhen Hexame⸗ 
ter. Bey der Eifenhand befindet ſich ein ſoge⸗ 
nanntes Stamm = oder Erinnerungsbuch ber ehe 
maligen Befigerin, und das Schoͤnſte, mas “ 
darinnen fand, fchrieb Prandſtetter: 

Ruhel eiferne Hand! es ru’ 

jede eiferne Hand, wie du! R 

. Mer was follte Goͤtz mit der Eifenhand zu 
Zagſthauſen ? Er heurathete war, aber was wa⸗ 


! 
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zen die Roſenfeffeln der fchächternen Hausfrau bene 
rauhen Eheherrn mit der eifernen Hand? Ein 
fchlimmer Gefelle zu Rothenburg, genannt Meutes 
rer, der bald darauf enthauptet wurde, warb utis 
fern Goͤtz 15065 ſodann ging ed mit einem von 
Balbach gegen Leuchtenberg, wo GbR zwar gefans 
gen, aber bald wieder losgegeben wurde ohne 2bs 
fegeld und Urphede, um mit GSelbiz, dem Ritter 
mit Einem Fuße, auf einen Fang auszuziehen, 
der aber mißlang. Sodann befehdete er die Cdl⸗ 
ner, den Bifchof von Bamberg, Hanau, die Huts 
ten und die Waldſtroͤmer. Bey des .‚Pfalzgrafen 
Beylager zu Heidelberg bot der -Bifhof von Bam⸗ 
berg ihm nebft andern Unbekaͤnnten die Hand, und 
wurde zornig, als er hörte, wem er fie geboten 
habe. „Ihr habt mich nit gekannt, Tagte- 
Goͤtz, da habt ihr die Hand wieder!” Die 
Umftehenden achten, „da lief das Männlein 
binweg, und war roth wie ein Krebs, ſo 
zornig war es!“ 

Im Jahr 1512 ſehen wir unſern Goͤtz ſchon 
wieder in neuer Fehde mit Nuͤrnberg, das ſtolz die 
vorgeſchlagenen Schiedsrichter verſchmaͤhet hatte. Er 
legte alſo die Kaufleute gefangen, erbeutete ihre 
Waaren, und verbrannte, was er nicht fortbringen 
konnte, forderte Brandfchatung und Löfegeld. Da 
erhob ſich das Gefchrey bis zum Kaiferthron über 
ben Landfriedensftdrer. — „Pfaffen und Mönde 
erlaubten mich, fagt der Nitter, den Vbgeln in . 
den Lüften, die follten mich freffen, und fchoßen 
mit dem fchwarzen Kichte mach mir” Gey bee 


\ \ 
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Ercommüunication pflegte 'man eine ſchwarze Ker⸗ 
ze zu fchleudern, wie nach Ablefung der Bulle 
in coena Domini.) Kaiſer Mar L rief: „Heili⸗ 
ger Gort! was iſts? wenn ‘der Berlinger 
erft zwey Hand hätt’ :und der Selbiz zwey 
Fuͤß, wie follt es dann thun?“ Wobey Goͤtz 
ausrnft: „Diefe Rede Kaiferl. Maieftät ge- 
fiel mir fo wohl, Daß ed mir im Herze 
Sreude machte!‘ | 
Das Reich fprach die Acht und erfannte Com⸗ 
miffion, was dem Ritter „mehr denn 200,000 
Guͤlden Schaden brachte, die er von Närns 
berg wolle hinweggebradht. haben, und 
all ihr Kriegs volk, und den Bärgermeis 
ſter ſelbſt mit der großen goldenen Kette 
am Hals, mit Gotteshuͤlfe.“ Dafuͤr machte 
er ſich aber den Spaß, und warf im Speſſart 
ſechs Nuͤrnberger nieder, ſtellte ſich, als ob er al⸗ 
len Köpfe und Hände abhauen wolle, ließ fie nie⸗ 
derfnieen, die Hände auf den Stod. legen, und 
dann gab er jedem einen Tritt auf den Hintern 
und eine Ohrfeige. Died war fchlühmer ald das 
jugum’ignominiosum der alten Römer, und wenn 
der Ritter vollends die Ohrfeigen mit der Eifen- 
hand Austheilte, der Spaß auf jeden Fall ſtaͤrker 
als der, den fih auf dem Hundsriden — Schin⸗ 
derhannes mit den Juden machte! Im Jahr 1515 
hatten Mainzer Banren zu Buchen ein Berlingis. 
fches Fruchtfeld abgeweidet, und Goͤtz, den man 
‚ mit feiner Entſchaͤdigungs⸗Klage ftolz abwieß: „er 
babe Feine Nürnberger nor ſich,“ fandte 
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Mainz einen Abſagebrief, grief raſch mir 150 Reu⸗ 
tern bey Aſchaffenburg an, haſchte einige Kaufleute, 
und zog ab. mit einer Beute von Booo Guͤlden. 
Er verheerte noch mehrere Dörfer mit Feuer und 
Schwert, und hatte gute Luft, ſechs Mainzer Doms 
herren mit 34,000 Gülden bey Ambnehurg in Ems 
fang zu nehmen, wenn feine Knechte den Handel 
nicht verborben hatten, Dafür machte er bey Haina_. 
einen Grafen Walde gefangen, der fi) mit 8000 
Dusaten Ibfen mußte. Mainz rief Kaifer und Reich 
oder den Schwäßifchen Bund an, aber vergebens, 
und mußte fi vergleihen. In biefer Mainzer 
Fehde war ed, wo Goͤtz unter Krautheim fengte 
und Drennte, der Beamte dom Schloffe herab, und ' 
der Ritter von unten hinauf fchries „Er foll ihn 
hinten lecken.“ Göthe machte von diefen rits 
terlihen Morten äftthetifchen Gebrauch, folgs 
lich glaube ich auch hiſtoriſchen davon machen 
zu därfen. 

Goͤtz hatte nun mit Gottes Hülfe Gelb genug, 
das Schloß Hornberg zu Taufen, wo er feine Woh⸗ 
nung nahm, feinen Schwager Sickingen Hülfe nach 
Worms führte, und dann für Pfalz gegen ben 
Khlimmen Schott von Schotsenftein auszog, der 
"bald darauf zu Cadolzburg enthauptet wurde, Bey 
dieſem Zuge wollte man ihm auf der Heidelberger 
Kanzley Berbaltungds Befehle zuftellen, GdB aber 
gab ſie zuruͤk: „Nach enrem Zertel kann ich 
nihnrenten, muß feldft die Augen auf 
than, und fehen, was m zu fhaffen has 
ber — Hätte der alte K. 8 ———— zu 
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‚Bien biefe Wone zu Herzen genommen, wie ganz 
anders fähe ed aus in ber Geſchichte! 

Gotz wurde. darauf ald Lehenmann, dem die: 
Burg Mokmuͤhl anvertraut war, in die Händel H. 
Ulrichs von Württemberg verwidelt, und vom Bun⸗ 
desheer dafelbft belagert. Mangel an Allem nd= 
thigte ‚ihn zu capituliren, man führte aber ihn den= 
noch gefangen nach Heilbronn, und legte ihm eine 
harte Urphede vor in der Heerberge, deren Be⸗ 
fhwdrung er verweigerte, und num follte er in. ben 
Thurm. Da rieß er. einem Nebenftehenden den Des 
gen aus der Scheide, und riefs „Wer kein uns. 
geriſcher Ochs if, Fomme mir nicht zu 
nahe!” Sm erften Schreden hätte er fi wohl 
eigenmächtig frey machen können, aber man verfis 
herte ihn, daß. er bloß auf das Rathhaus gebracht 
werden ſollte, fie brachten ihn aber in Thurm. 
(Die Höflichen Heilbronner thaten es wegen der ge⸗ 
fährlichen Nachbarfchaft und Verwandtſchaft ‚nur 
ungerue, aber ber Schwaͤbiſche Bund wollte es.) 
Goͤtz ließ feine Gattin wiflen, daß fie hinaufreiten 
follte zu Sickingen und: Fronsberg -ind Lager, bie 
ſich als Redliche von Adel und Hauptleute wohl 
zu halten wiffen würden, und irrte ſich auch nicht. 
Die wadern Ritter halfen ihm aus dem Thurm in 
die Heerberge, wo fie ritterlich zechten,« Goͤtz aber 
die Zeche bezahlen mußte, die er „eine gefährs 
lichee Rechnung“ mennt, nebft 2000 fl. Bin 
nen.3 jahren hatte er. nicht mehr denn 300 fl. 
verzehrt, und fand: übertrieben, daß ber Wirth für 
3/, Jahre, wo feine Hausfrau mit ihm geweſen 
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md Wochen gehalten hatte, 350 fl. anſetzte! GbR 
deponirte 552 fl. baar, da der Wirth einen Ca⸗ 
pitalbrief von 1000 fl. anzunehmen ſich weigerte. 

Kaum hatte Goͤtz 2 Fährchen Ruhe genoflen, 
fo tobte der Baurenfrieg, tobte in Schoͤnthal und 
um feine Güter, und ba er ald Volksfreund 
befannt war, fo hoffte man viel von feiner Vers 
wendung. Goͤtz ritt nach Schönthal, und fand 
mehr ald Gehdr. . Die- Bauren verlangten ihn zum 
Anführer, und da ihn felbft der Adel: und die Freunde 
baten, die -Stelle anzunehmen, fo nahm er fie für 
Eineh Monat an, hielt firenge über Zucht, verbot 
Merd, Raub und Brand, und firafte mit Ernft. 
Kein‘ Wunder! wenn er bald verbächtig wurde, an 
Entweichung dachte, und audy dem tobenden Haus 
fen gluͤcklich entwiſchte unweit Adolzfurt. 


Gdtz widerſpricht der Behauptung der Amors - 


bacher Moͤnche, daß er viel Silber u. Kel⸗ 
che mitgenommen; der Annalift der Prälatur, Gropp, 
aber erzählt S. 22 ausdrüdlih, daß Goͤtz den 
Abt, der einen filbernen Kelch zurädbehalten, auf 
die Bruſt geftoßen, und gefagt habes „Lieber 
Abt! ihr Habt lange genug aus filbers 
nen Bechern getrunfen, trinkt einmal 


aus den Kraußen’” «(Birkheimer? oder won 


Kreißen?) und da ber Abt den Kelch auslieferte, 
und zu ben 16 Kelchen, aus denen fie wacker 


zechten, noch drey verſteckte beufhaffte, fo 


wurde er zur Tafel gezogen. Goͤtz tröftete den laut 


Auffeufzenden: „Lieber Abt! ſeyd wohlges 
muth, ich bin dreymal verdorben geweßt, 
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and dennoch: da, ihr feyde. nur unge 
wohnt” Go legte Brennus, der. Anführer. der 
Gallier, welche Sitaliens feurige Meine Über die | 
Appenninen lod’ten, wie die Theologens Weine. die 

‘ Ritter in die Klofterfeller, zu den Brandfchakungs: 
Geldern Roms, als die Römer klagten, daß nicht 
ehrlich gewogen werde, noch fein Schwert. und 
Waffengehaͤnge und ſprach hohnlaͤchelnd:! „Vae victis!* 
Camillus aber Fam, .über.ipn, wie ein Deus ex 
machina, dem armen Abt aber verhalf Fein Hrili⸗ 
ger wieder zu feinen, Kelchen, ihm blieben- u 
als — leere Fäffer! 

Goͤtz ſtellte fich dem Bundestag zu Augsburg, 
troz der Warnung des Grafen von. Werthheim, 
im Gefühle feiner. Unſchuld, wurde aber eingeler- 
fert, und follte mit dem Leben buͤßen. Zwey Jahre 
ſaß er, und feine Leiden verfüßte der Umgang mit 
ben Stadthauptmann Wolf von Freyberg. Ends 
lih entließ man ihn. mit dem Schwur, daß er 
Hornberg niemals verlaflen, nie mehr. ein -Pferb 
befteigen, Teine Nacht aufer der Burg. zubringen 
und an niemand fich rächen wolle, felbft oder durch 
Freunde, im entgegengefeßten alle aber 25,000 
Goldguͤlden erlegen ſolle. Goͤtz ſchwur, und lebte 
in ruhiger Einſamkeit ſich, den Seinigen und der 
Jagd, bis ihn Carl V. ſeines Schwurs entband, 
wofuͤr er 100 Reuter gegen die Tuͤrken fuͤhren ſollte 
(1541). Der graue Ritter kam bis Wien, wo er 
von der verlornen Schlacht hoͤrte, ohne Lorbeeren 
heimkehrte, und gegen Franz I. zog. Aber. auch 

da kam er nur bis Chateau Thierry, da der Friede 





Die on de ut ſch. Fehderitter ꝛc. 223 


von Erespy 1844 die Fehde endete. “ Nun hieng 
Goͤtz für immer bie Waffen an die Wand, Dictirte 
feine Lebensgefchichte, und legte fein graues Haupt 
nieder 562, alt 81 Zahre! 

Gbtz verbantt feinen Ruf weniger feinen has 
ten, als feiner Selbſtbiographie, und auch diefer 
weniger als Goͤthens Schaufpiel, Was wäre 
Hector und Achilles ohne Homer, ohne Spielkarten 
and ohne Hundes Nahmen, die Melac und Trent 
verewigen, wie Davouft und Bandame? Gdoͤtz war 
in der Ritterwelt nad) dem Landfrieden ohngefähr 
bad, was in der GStubentenwelt meiner Zeit ein 
alter Jenaiſcher oder Halliſcher Nenommift in Leips 
zig oder Göttingen. Goͤtz war nicht mit feiner 
Zeit fortgegangen, und daher Fonnte er fich in die 
neuen Zdeen fü wenig finden, als viele unferer 
heutigen Mediatifirten fammt ihren Räthen, 
obgleich felbft die Juden aufgehört haben, auf den 
Meſſias zu warten. Seine altvaͤteriſchen Feh⸗ 
ben und Händel find Feine Großthaten, und felbft 
feine. Selbftbiographie, für die wir dem rohen wohls 
meynenden Selbſthelfer Dauf fchulden, weil er ſich 
und den Geift feiner. Adeld s und Ritterwelt fo 
naiv fehildert, war nur wenig gefannt, -bis Gbd- 
thes Schanfpiel (1775) fie und den Helden wieder 
ind Leben rief. Neifende fingen jezt an, Jagſt⸗ 
haufen. und Goͤtzens Grab zu Schönthal zu beſu⸗ 
chen, wo derfelbe im Erbbegraͤbniß feiner Väter, 


neben 17 Rittern feines Gefchlechtd ruhet, und 


martialifh genug vor dem Kreutze knieet; ja Kos 
tzebue befuchte fogar den GefängnißsThurm zu 


\ 
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Heilbronn, wunderte fh, daß nicht jedes Kind 
dDiefen Thurm kenne, und noch mehr, daß der Ker= 
ter noch gebraucht, und nicht als intereffantes Denk⸗ 
mal des Mittelalters geheiliget fen! Kotzebue, der 
denganzen deutſchen Ritterorden —— 


ßen mit den ſchwaͤrzeſten Farben befubeln fonnte 


So find Dichter!!! _ 
Verzeihlicher ift es, wenn. in ben weiland Kite 
terfreifen und zu Jagſthauſen unfer Goͤtz, deſſen 


‚ altritterlihe Biederfeit alle. Achtung ver= 
dient, (DBerlich hieß auch im Altdeutſchen offen, 


manifeste). für einen Großen Mann güt,. für 
Ildole de Berlichingen, wie Thiebaud das Wort 
Göß überfetste in feinen Souvenira, bey deren Recenfion 


ſich jedoch Joh. v. Miller fo fehran den Manen des 


ehrlichen Sprachmeifters verfündigte, ald diefer an 
den Manen des großen Zriedrihs! Es pflegt dies 
noch an ganz andern Orten der Sal zu feyn, und 
man kann nicht immer. daran benfen, daß Jagſt⸗ 
haufen, die Ritterkreiſe, und der Geburts = oder 
Aufenthaltsort des Großen Mannes — nicht die 
Melt find. Wer auf recht leichte Manier für eis 
nen Großen Mann gelten will, muß durchaus 
in. ein kleines — ziehen! 
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XII. 


Die Sortfeßung. - Georg Truchſeß nud 
Grumbach. — Andenken an Zrini 
und Scanderbeg. 





MM, merkwärbiger und ausgezeichneter ald Gotz, 
im Krieg und Frieden, vorzüglich aber im Baurens 
friege, it Georg IL. Truchſeß Waldburg, 
von dem aber fein Göthe, fondern nur Pappens 
heims Chronif der Truchſeſſe fpriht. Er half als 
Diener H. Ulrih8 mit 100 Pferden, 600 Fuß⸗ 
knechten, gutem Gefchäg, und 6000 fl. baar gegen 
den armen Conrad, fo wie dem K. Mar I. gegen 
Venedig mit 200 Pferden. Ein .gewißer v. Abs 
berg erfchlag feinen Schwager, Grafen Joachim v. 
Dettingen (1530), und Georg z0g gegen bie Thäs 
ter, feßte den fchwäbifchen Bund in Bewegung, 
und fo brachen fie gegen 30 Raubburgen! Die 
Fehde dauerte lange, und da viele Raubritter vers 
eb. d. Diitterweien. 31, Thl. 16 
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— waren, fo beftand — Bundesheer gegen 


fie aus 1553 Pferden, 10,500 Fußvoͤlkern nebit 
40 Haken und 2 Mörfern. Truchſeß hatte den 
größten Sammer dbabey, denn. ein Nofenberg, deſ⸗ 
fen Burg Boxberg er zerftdrt hatte, ſtahl ihm aus 
Rache ſeinen aͤlteſten Sohn zu Dole in Burgund, 
und der arme Vater erfuhr nie etwas von deſſen 
Schickſalen! 


1 


. tagen, und beym Meichö- Regiment, war Gtatts 


- = Yalter son Baiern und ‚Württemberg, und endlich 


Feldhauptmann des Schäbifchen Bundes. Er fchlug 
‚bie Bauren bey Laibheim und auf dem Ried, und 
noch mehr wirkte er durch guͤtliche Unterhandlung 
und kluges Benehmen. Er ſchlug ſie bey Boͤblin⸗ 
gen, und fieng da den Pfeiffer, der zu Weinſperg, 
wo fie den Adel durch die Spieße jagten, 
feinem ehemaligen Brodherrn, dem Grafen v. Hel⸗ 
. fenftein, mit deſſen Hut auf dem Kopf, gefagt 

‚hatte: „Ich habe Euch oft zur Tafel ges 
pfiffen, nun willih Euch. zu einem ans 
dern Zanze pfeiffen” Da kamen bie Gras 
fen von Hohenlohe noch beſſer ab, wenn fie aud) 
gleich bey Belchwdrung der Artikel ihre Hands 
Schuhe ausziehen mußten, und die Baus 
ren die ihrigen anbehielten, und ber Kells 
ner Sizinger, der gefpießt werden follte, wenn er 
nicht Braten effe (ed war vor Oftern) aß Bras 
- ten,-und durfte nah Haus! Truchſeß ließ 
dieſen fandenlottifchen Pfeiffer mit einer langen 
Kette an einen Baum fchließen, dann - Holz um. 
den Baum legen. und anzuͤnden, und der Pfeiffer 


— 


Truchſeß ſpielte eine große Rolle auf Reiches 
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fprang -halbgebraten wohl Y, Stunde im 
Seuer herum! Truchſeß verfolgte die Bauren 
bis nach Koͤnigshofen, wo ein Haufen von 10,000 
Mann fand mit 43 Candnen, erfchlug deren 6000, 
und einem andern um Würzburg ber ziehenden Hause 
fen ging es nicht beffer. Auf dem Bundestag zu 
Nördlingen forderte er den 10. Theil der Brands 
ſchatzung, begnügte fi) aber mit 5000 Bülden, 
und von Carl V. erhielt er die "Herrfchaft Zeil. 


‚Georg vergrößerte fein Zändchen bedeutend, und 


ftarb 1551 zu Stuttgart. Sein Rahme war fo 
furchtbar unter dem Volke, daß man ihn nur dem 
Bauren:Gdrgen nannte, und ſpruͤchwoͤrtlich zu 
fagen pflegte: „Ich will Dir den Herrn Gbre 
gen fingen!” 

Wilhelm v. Grumbach *) aus einem alt⸗ 
fraͤnkiſchen Gefchlechte, Erbſchenken und Lehnmaͤnner 
des Hochſtifts Wuͤrzburg, deren Stammſitz unweit 
Arnſtein lag, mag fuͤr den allerlezten Fehderitter gelten, 
der am ungluͤcklichſten endete; voll Talente und unbeſieg⸗ 
tem Rittermuthe, der ihn auch auf dem Blutgeruͤſte nicht 
verließ. Einſt die rechte Hand des Fuͤrſtbiſchofs von 
Wuͤrzburg, Conrads von Bibra, mit dem er und ſein 
ſchoͤnes Weib machten, was ſie wollten, konnte es 
ihm nicht an heimlichen Feinden fehlen. Der Bi⸗ 
ſchof ſtarb, und das Legat von Booo fl., das er 
Grumbachs Frau hinterließ, war die erfte Urfache 
altes Ungluͤcks des Nitterd und feiner ganzen Fa⸗ 
milie. Melchior v. Zobel folgte im Fuͤrſtbißthum, 


4) Wilhelm von Grumbach, Landfriedensſtbeer, Fuͤrſten⸗ 
Mörder und Aechter. Leipzig, 1795. 8. Pahls Her⸗ 
da. 4 u. 4. St, Sn ß — 
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fahe aber gerne mir eigenen Augen, und entließ 
Grumbach, auf den er einen Zahn hatre. . . Rus 
big fchlen der Mann fein Schidfal hinzunehmen, 
bloß die Auszahlung jenes. Legats forderte er, und 
Zobel verlängte fpdttifh: „Daß feine Frau bie 
dem Biſchof Eonrad geleifteren Dienfte 
benennen folle.” Diefen Spott vergaß Grums 
bach ſchwerer, als die Entlaffung von feiner Ges 
beimeraths s und "Hofmarfchall = Stelle! u 
Rache kochte in feiner Bruſt. Er ging an ben 
Hof Albrehts von Brandenburg, wo er erzogen 
war, und war willkommen. Albrecht war ber größte 
Pfaffenfeind, namentlidy der Bifchdfe von Wuͤrz⸗ 
burg und Bamberg, denen er in gedrudten Deduc⸗ 
tionen erflärte: „daß ein Pfaffe mit Waffen nicht 
regular‘ fey, und der Himmel gewiß nicht einfalle, 


- wenn fie weniger Pferde, Hunde und Mädchen hals 


ten koͤnnten,“ worauf von Seite Bambergs erwies 
dert wurde: „daß Mofes und Elia auch mehrere 
todtgefchlagen, und doch Tegulares gewefen feyen!’ 
Grumbach wußte fich bald unentbehrlich zu machen, 
und Gelegenheit, ſich an Zobel zu reiben, führte 
der Schmalkaldifhe Krieg herbey. Man fahe fich 
gendthigt, den. Beleidigten durch Geſchenke und 
Verheiffungen zu einem Dergleiche zu bringen, den 
aber der. Bifchof wieder vem Kaifer für nichtig ers 
Hären ließ. Hart büßten nun die ftiftiichen Lande 
unter Albrechts Kriegsfchaaren, wenn auch gleich) 
der bey Schwarzady, gefchlagene- Fürft geächtet fein 
Leben: zu Pforzheim endigte. Grumbach verlor Al: 
les, verzweifelnd fandte er einige. feiner Gefellen 


, 
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(1558) , die den Wifchof, als er über die Main⸗ 
bruͤcke nach feiner Marienburg site — menchel⸗ 
mordeten! 

‚Allgemein nannte dad Gerücht. Grumbach als 
Auſtifter der. Unthat, und nach zwey Jahren ent⸗ 
deckte man auch den Anfuͤhrer der Banditen, Kraͤ⸗ 
ger, in Lothringen, der ſich aber unterwegs erhenkte. 
Man entdeckte noch mehrere Spuren, die Tortur 
that das Ihrige, man legte die Ausſagen Grumbach 
vor, aber er behauptete bis an ſein Ende ſeine Un⸗ 
ſchuld, daher noch jezt dieſe Begebenheit in hiſto⸗ 
riſcher Dunkelheit liegt. Der Ritter galt indeſſen 
fuͤr den eigentlichen Moͤrder, und alle Hoffnungen, 
wieder in Beſiz ſeiner Guͤter zu kommen, die ihm 
das Kammergericht zuſprach, verloren ſich aber⸗ 
mals. Dieſe Guͤter muͤßen nicht unbedeutend ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn ein altes fraͤnkiſches — 
Spruͤchwort nicht truͤget: | 

Seinspeimer die aͤlteſten, 
@inheimer bie ftälgeften, 
Srumbader bie weichen (mollissimi), . 
Sedendörfer die meiften! 

Grumbach ſchwur, „daß die Pfaffen feine Guͤ⸗ 
ter nicht umſonſt verpraſſen ſollten,“ und verband 
ſich mit denen von Mandelslohe, Stein, Roſen⸗ 
berg, Zedwitz ıc., Feinde des Stifts, immer. enger. 
Sie warben Soldaten, woruͤber man zu Wuͤrzhurg 
lachte, aber ploͤtzlich ſtanden ſie mit Boo Reutern 
und 500 Mann zu Fuß innerhalb der Mauren der 
Stadt! Der Fürft flüchtete nach Mergentheim, und 
ohne den Domherrn Audreas von Thaͤngen wäre 
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— die Stadt im Rauch aufgegangen. Er 
brachte einen Vergleich. mit Grumbach zu Stande, 
der weiter nichts verlangte, als feine Güter und 
Entfchädigung, aber auch diefer Vergleich wurde 
‚wieder umgeftoßen! Grumbach hatte mit 10,000 
Thlr. auf Abſchlag Stadt und Hochſtift verlaffen. 
Neuerdings geächtet und hoffnungslos warf ſich 
Grumbach mit feinen Freunden in die Arme os 
hann Fried. H. v. Gotha, eines ſchwachen Fürs 
ſten, dem er glauben machte, daß er ihm die Kurs 
—wuͤrde ‚wieder verfchaffen könne, der Adel wuͤrde 
. auf feine Seite treten, und felbft die K. Elifaberh 
fich mit ihm vermählen, und englifche: Truppen _ 
ſenden; ja, er ließ ihn fogar die Kaiferfrone im 
Hintergrunde erbliden! Grumbach hatte einen, fo 
anfchlägigeh Kopf, daß auch der Plan bie Fürs 
ſtenſtuͤhle Deutfchlands zu ſtuͤrzen, und eine 
adelihe Republik (ein Polen aus Deutfchland 


zu machen), darauf zu gründen, ihm gar wohl’ zus 


zutrauen iſt. Diefe bee fcheint im 16. Jahrhun⸗ 
bert in vielen Nitterköpfen, gluͤhend voll Haſſes ges 
gen die fie befchränkende Fürften, geſpuckt zu haben ! 

Johann woaffnete, befeftigte Grimmenftein, vers 
fahe e8 mit allen Vorräthen, kehrte fi) an Feine 
Ahmahnungen, und fo wurde danı 1566 die Acht 
rrkannt gegen den ſchwachglaubigen Fürften, ven 
Grumbach Kurhut, Krone, GScepter, und Alles, 
wad er wollte, in Eryftall hatte fehen laſſen. 
Kurfürft Auguft ruͤckte mit einer Erecutiond: Armee 
son 50,000 Mann vor Gotha, die Bürger ſelbſt 
zwangen: ihren Herzog. zur Capitulation, fchleppten 


| 
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den Franken Grumbach und die Raͤthe vom Schloß 
auf Dad Rathhaus, und der Gothaifche Krieg war 
zu Ende. Orimmenftein wurde gefchleift, der Her⸗ 
309 gefangen nad Wien geführt, (er lebte noch 
28 Jahre im Gefängniß zu Neuftadt im Umgange 
feiner Gemahlin). Grumbach aber ald Landfriebends 
brecher , Fürftenmörder, treulofer Vaſall und Zaus 
berer (man befchuldigte ihn felbft eines Mord: Ans 
ſchlags auf den Kurfürften Auguſt) vor Gericht 
geftellt. 

Er leugnete Alles. Man brachte den Greis auf 
die Folter, er lächelte, und verſprach Alles zu ges 
fiehen, was man wolle. Er lächelte, als man. 
den Stab über ihn brach, und: das fchredliche Urs 
.theil verfündigte, daß ihm’ fein Herz lebendig aus 
bem Leibe geriffen, und er ſodann geviertheilet. und 
aufs Rad geflochten werben folle, und eben ſo rus 
big betrat er auch das Blutgeräfte 1567. Er legıe 
fi fo gelaffen auf das Brett, als wie auf fein Bette, 
fagte Lächelnd dem Nachrichter: „Du fchindeft eis 
nen alten duͤrren Geyer! und flarb unter der 
ſchrecklichſten Marter ohne einen Laut von fich zu 
geben., Kanzler Burk, der auch) geviertheilt. wurde, 
benahm fich. wie ein Weib, und auch bie andern, 
die theild gehangen,. theild enthauptet wurden. Mit 
ihnen farb auch Grumbachs Bedienter Tauſend⸗ 
[hön, genannt der Engelfeher, denn er hatte 
ſtets Umgang ‚mit Geiftern, die ihm. ald Kinder ers 
fhienen, im afchfarbigen Kleidchen, ſchwarzen Huͤt⸗ 
chen und mit weißen Staͤbchen, womit ſie ihm die 
Schaͤtze zeigten. Der Henker ſchlug dem grauen 
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Nitter fein Herz um den Kopf mit den Worten: 
„Siehe Grumbach dein falfhes. Herz!“ 


Aber die Nachwelt netheilet milder. Der Mann 
handelte im Geifte feiner Zeit, und man hatte ihn 


wahrlich ſchwer mibhandelt ! 


Es fey mir erlaubt, am Schluffe ber deutichen 


Nittermelt meinen legten Rittern noch zmey au ds 


laͤndiſche Helden, Zeitgenoffen derfelben, beyzus 


fügen, .deren Andenken ich. nirgendswo fchidlicher 


würdig machen, unter den Rittern zu glänzen — 
Zrini und Scanderbeg. Zrini hatte ſchon als 


Juͤngling bey Wiens Belagerung von Carl V. die 


Ritterwuͤrde, Streitroß und’ goldene Kette erhalten, 
und ald Mann wahrte er Sigeth, wie Leonidas 
die Thermopylen gegen Kerres Soliman. Mit 
. 65,000 Mann ruͤckte der Türke 1566 vor Eigeth, 
lange: fchlug Zrini dia fürchterlichfien Stürme ab, 
Alles um ihn ber flürzte und brannte, die Fühnften 
Kämpfer waren gefallen, Berge von tärkifchen Leis 
chen lagen um die DVefte, die Luft: verpeftend, nur 
im Innern der Burg hielt ſich noch Zrini mit eis 
ner Handvoll Zapfen, aber es fehlte at Lebends 
mitteln! Zrini legte fein ſchoͤnſtes Kleid an, ſei⸗ 
nen. Reiherbuſch zierte fein, fchönfter Diamant, in 
feine Zafche ſteckte er, nebft dem Schluͤſſel der 
. Burg, 100 Dukaten: „die Hunde, bie. mid 

andziehen, mäßen doch Etwas finden,” 
und fo flärzte er mit etwa 600 der Seinigen aus 
der Burg. "Einige Kartätfchen machten Platz dem 
ans feiner. breunenden ‚Höhle getriebenen Loͤwen, 


— 


zu ernenern wußte, und. deren Waffenthaten fie 
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und Wie ſtarben den Heldentod unter reichen Tre _ 
fens Opfern, die fie ihren Manen -felbft ſchlachte⸗ 
tn, Hinter ihnen krachte bie PYulverlammer, und 
fiegtrunfene Oßmannen fprengten mit ben Truͤm⸗ 
mern der Burg in die glühenden Lüfte. Das kleine 
Sigeth koſtete 20,000 Türken, und Zrinis edles 
Gefchlecht erlofh 1703, : aber der Nahme Zrini 
Iebt in der. Geſchichte! 
Georg Eaftriotto oder Scanderbeg (. 
b. Herr Alerander) (1404 T 1467), den die deute 
{hen Kaifer den lebendigen Adler der Chris 
ſtenheit nannten,. als man fi) noch vor bem 
Zürten fürchtete, und befien Vorfahren Ylbanien, 
das alte Epirus beherrichten, kam als Kuabe mit 
feinen drey Brüdern als Geißeln in die Hand Amus 
raths IL, der feine Brüder vergiften, ihn aber wer 
gen Geiftes = und Körper: Vorzüge erziehen ließ. 
Caſtriotto Iernte die rärkifche, arabifche, griechifche, 
flavonifche, italienijche und Jateinifche Sprache, und 
elle ritterlichen Uebungen. In feinem ıdten Jahre 
flug er fi mit einem tatarifhen Riefen, und 
erlegte ihn, und fo aud) zwey Perfer, die ihn ges 
fordert hatten. Amurath liebte ihn wie einen Sohn, 
gab ihm ein Commando in Afien, wo er feine er⸗ 
fien Thaten verrichtete, in Servien holte er gleiche 
Lorbeere, und num zog er auch gegen die: Ungarn. 
Amurath aber hatte das Erbtheil feiner Väter fich 
angemaßet, der Erbe dachte nur darauf, fein Als 
banien wieder zu erhalten, und fo feßte er fich in 
Verbindung mit Corvinus, nach dem Verluſt einer 
Schlacht, mit S00 Albanern in Marſch nach Eroia, 
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der — ſeines Erblandes. Troz der zahl⸗ 
reihen ürmeen, die Amurath und Muhamed gegen 
ihn ſandten, behauptete er fich, ſchlug mit 10,000 
- Mann 100,000, und wenn 20 — 30,008 Tuͤr⸗ 
‚ten blieben, fo blieben hoͤchſtens 20 — 30 Alba= 
ner, was. ber Chronifer DBarleti, dem ich nacher- 
zähle, verantworten magl Mehr als einmal Dro= 
bete der Meuchelmdrder Dolch Caſtriottos Lebens; 
er flug ſich nebenher mit Venedig und in Italien 
gegen Franzofen, und alle Großen Europens. hul⸗ 
bigten dem berühmteften Manne der Zeit, ber 
fiherlih die Türken fchon jenfeitd des Hellefpontes 
gejagt hätte, wäre er von chriftlichen. Mächten ge= 
hörig unterſtuͤtzet worden. Scanderbeg wallfahrtete 
zu Zuß nah Rom als. Schäfer; ſechs Räuber fies 
len über ihn ber, er er vertheidigte fi fih Bloß mit. feis 
nem Dolch, und gelangte nach Rom. Der heilige 
Vater gab ihm, flatt der Hälfe, einige Reliquien und 
etwas Geld, was er verfchmähete, er Käßte den 
Statthalter Ehrifti auf die Stirne, und ging traus 
rig über Loretto nach. feinem Albanien, wo er ſich, 
vor wie nah, allein herumfchlagen mußte, bis 
an fein Ende. Ganz Europa zittekte vor Muha⸗ 
med, nur nicht Scanderbeg, und ohne ihn hätte 
dieſer Eräftige Sultan, wie er felbft fagte: 
Ah vermählt mit dem Adriatiſchen 
nn und Venedig, den Halbmond auf 
Die Peterskirche gepflanzt, und einen 
Zurban auf das heilige Haupt bed Bas 
ters der Chriftenheit!“ 
Scanderbeg wünfähte mit dem Saͤbel in der 
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Fauſt zu ſterben; farb aber auf dem Wette zu 
Lyſſa auch als Held. Nach feinem Tohe: far Mile 
banien wieber unter das tuͤrkiſche Joch... .„ . - Er 
war von ber Größe und Stärke eines Rieſen, und 
Sabel und Dolch kamen nie von feiner ‚Seite. 
Sein türkifches Gewand war grün, feige .Stiefel 
gelb; zu Haufe ging er im bloßen Haupte, im 
selbe aber trug er dad Maltheiers Kreuz und eine 
hohe Muͤtze mit reichen Federn, um feinen. Soldas 
ten zu zeigen, „Daß da, wo fein Kopf fey, 
auch der Feind ſtehe.“ "Er fol mit eigener 
Hand 2000 Türken niedergefäbelt, und in 23 Schlach« 
ten nur, eine leichte Wunde am Fuß erhalten has 
ben. Scanderbeg war die Seele feines Heinen Staas 
tes, edel, großmithig und freygebig wie ein alter 
Ritter ; felbft Meuchelmoͤrder fchicfte er frey zuruͤck 
ms türfifche Lager. Er war munter, berebt, liebte 
Bücher, Griechen und Römer, vorzüglich Caͤſar, 
haßte aber alle Romanen. Syn der Schlacht pflegte 
er fi) auf die Lippen zu beiffen, daB Bart und 
Kleid blutig wurden. Er war mäßig, Teufch, res 
ligids und fo freygebig, daß er die reichfte Beute 
gewöhnlich vertheilte, daher farb er’ adch arm. 
Papft Nicolaus V. wollte ihn feelig und heilig fpres 
hen, aber feine Erben wußten 100,000 Thlr. befs - 
fer anzuwenden. Im Himmel gibt ed der Hei⸗ 
ligen fchon fo viele, daß es allerdings befler war, 
wenn Scanderbeg ein Heiliger auf Erden 
blieb, d.h. ein großer Mann, deren wir ag 
zu viele haben! 
Duhamed erbat vs Seanberbege Säbel, mit. 
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dem dleſer ne: Ochſen den Kepf abhanen und 
einen Mann bis auf ven Nabel. ſpalten konnte, 


was ver ˖Sultan nicht vermochte, worauf ihm. Der 


Held vie bekannte Antwort gab: „Meinen Saͤ⸗ 


“bei haft du, aber meinen Urm kann ich 


Dir nicht geben.’ Lange war Scanderbegs Grab 
den Taͤrken ein Heiligtum, eine Reliquie von ihm 
machte"'unverwundbar ; und die Moslemd weiten 
ihre Säbel an feinem Grabfteine, wie die Neufrans 


ken die ihrigen am Grabmahle des Marſchalls von 
Sachſen in der Thomaskirche zu ‚Straßburg: Im 


Zeughaufe zu Wien ſiehet man dieſen zweyten Ale⸗ 
xander im Harniſch, wie er lebte und webte, zwi⸗ 


ſchen dem rothen Sammthute Gottfrieds von Bouil⸗ 
Ion und dem Hute und Kolle® a Adolphs. 


Marſchall Keith hatte Scanderbegs Bildniß aufge⸗ 


haͤngt zwiſchen Caͤſar und Ftiedrich. In demſelben 


Lande, wo Scanderbeg 20 Jahre lang kaͤmpfte 
und ſiegte, kaͤmpfte in unſerer Zeit Ali Vaſcha von 
Janina gegen die Oßmannen, und feine Albaner 
haben nody heute den Ruf der Schweizer. Mau 
erwartete fo viel von ihm, ald einft von Cathari⸗ 
nens Lieblingsplan, den griechifchen Thron wieder 


aufzurichten, vereint mit Joſeph! Schen Vol: 


taire machte damals alle Gebilderen zu Bundöges 


- noffen der Hellenen ” Bey dem Ausbruche der gros 


Ben Revolution, die num bald ihre tour de l’Europe 
vollendet hat, erwartete man. mit noch ſanguini⸗ 
fhern Hoffnungen die Freyheit der. armen 
Griechen, deren Anfang man in der Sieben 
JInſel⸗Republik erblidte. Man fahe bereits 
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Europer. fi) in diefen Götters Gegenden anfiebeln, 
ſtatt in Eaucafien und Amerika, ihre Eultur mis 
Wucher denjenigen wieder geben, von denen wir 
fie einft erhielten, neue Wege .für- den Handel, 
neuen Stoff fär die Gelehrten, meue feit 2000 
Jahren begrabene Kunſtſchaͤtze, - vielleicht gar die 
verlomen Claſſiker, kurz, noch einmal das alte 


Griechenland; man täufchte ſich, — aber Hoffe. 


nung läßt nicht zu Schanden. werden! 


Die Griechen haben fich, ohne Huͤlfe von aufs . 


fen, ermannet, fie, bie.feit 21455 (ia ſchon weit 


früger) in geiftiger Erſtarrung Ingen, aus der fie _ 


erft in der Mitte des adten Jahrhunderts zwey 
Buͤcher geweckt zu haben: fheinen: Fenelons 
Zelemague und Rollind alte Gefchichte, 
ins Meugriechifche uͤberſetzt und. gebrudt zu Vene⸗ 
dig. Von Ehios, dem Vaterlande Coraid ging die 


neuere Bildung aus, und Jonien, Homers Vaters 


land ,„ ward zum zweptenmal die Wiege griechiicher - 


Eultur; altgriechifdhe Literatur wurde das heilige 


Feuer, an. dem fi) die Neugriechen erwarınten, 


und zum alten Nationalgefühle begeifterten. Hel⸗ 
lad, dad tief geſunkene und entartete Hellas erhob 
unter der heiligen Fahne des heiligen Kreutzes ſeine 


ſeit 4 Jahrhunderten und laͤnger ſchon in Staub 


gebeugte Stirne, begeiſtert von den Thaten grie⸗ 


chiſcher Vorzeit, wie 18123 die Preußen von den 
Thaten Friedrichs“ Tod oder Freyheit! iſt ihr 
Feldgeſchrey, ſie fechten wie Spartaner! Die Idee 
griechiſcher Geſammtheit iſt lebendiger, denn 
je, Volkamenge, Erziehung und Kenutniſſe haben 
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ſich auffallend vermehrt, fie find Europäer, und {hs 
ven Tyrannen in Vielen überlegen, Unwandel- 
barkeit ift der Character der DOrientaler, und fo 
auch der Osmanli; felbft ihr - Handel thut vieles, 
was fonft der Handel eben nicht zu thun gewohnt 
ift. Vielleicht. finden fie einen zweyten Scanderbeg. 
Wer dachte an die Perfer, die freplich Feinen 
Cyrus zu haben fcheinen? Zeit bringt -Rofen. 
Die Britten mögen: Schwierigkeiten machen im 
KaufmannssBeifte, Norbameritanifhe Sces 
nen werden .vielleiht‘ der Freyheit vorausgehen, 
wie bereits mehr als tuͤrkiſche Scenen vorange⸗ 
gangen find, aber — Zeit bringt Roſen! Norbd- 


and Suͤdamerika wurden frey nad den. Ge⸗ 


‚feßgen der Natur, ſo wird es auch Griedhen- 
land werden — ein europdifches Amerika, 
und ein neues lebendiges Glied am eurvpäifchen 
Staatöförper, brauchbarer gegen die. gefürchtete 
Uebermacht Rußlands, ald das Todtengerippe der 
Tuͤrkey! Krug konnte Fein fchönered Programm 

zum Auferftehungsfefte wählen, als die „Wiede r⸗ 
Geburt Griechenlands,“ er fammelte. patrios 
tifhe Gelobeyträge für. die gute Sache der Gries 
hen, und Württemberg blieb nicht zuräd.. Dies 
fer Krieg gegen die ſchrecklichſten Unterbrüder iſt 
ein heiliger Krieg, folglich mit der heiligen 
Allianz in Feinem Widerfpruch, wäre es audh 
nur wegen der Peſt, mit der die forglofen Bars 
baren, voll Glauben an das Fatum, ſtets das cul- 
tivirte Europa bedrohen. War je ein Strafkrieg 

———— ſo waͤre es diefer, Wer in anges 
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bauten Laͤndern wilde Thiere ausrottet, iſt ein 
Wohlthaͤter der Menſchen, und haufen die Barba⸗ 
ren nicht toller ald wilde Beitien in Lybiens Wis 
fie,‘ in dem ſchoͤnſten Theile Europeus? Die 
Ruffen glühen ihren Mitchriften zu helfen, und 
an ihrer Spitze fieht dee Menfchenfreund les 
xander, aber auch der Weife, der langfam und 
vorfichtig gehet, um Europa nicht in einen neuen 
Brand zu fteden. Mit blopen Handels: Eabas 
len ſoll es fi wohl geben, und ein Gott ſcheint 
den Divan mit Blindheir gefchlagen zu haben. — 
Die Griechen, an deren Nahmen ſich große Erins 
nerungen Inäpfen, haben fih ermannet, fie fus 
hen fich felft zu helfen, wie wadere Männer; 
mag Europa neutral bleiben, — Gott hilft 
dem, der fich ſelbſt Hilfe! 

Gluͤck auf Hellenen! Mögen die großen Tage 
von Marathon, Thermopplaͤ und Platea euch bes 
geiftern‘, und die Helden, die bereitd gefallen find 
im fchönen Kampfe für Freyheit und Vaterland! 
Der Alexander des Mordend ift mehr als euer 
Landsmann gleiches Nahmens, und feine Humanität 
Bürge, daß feine Siege, weit entfernt die Ruhe 
Europens zu flören, der Eivilifation zu gute Ffoms 
men .werben. Der Genius Griechenlands ‚bewahre 
Euch nur vor der Uneinigfeit eurer Väter! — 


vor Uneinigkeit unter Euch felbft und vor Vers 


tath! Sch beneide die Fommende Generation, die 
fo leicht nach Griechenland wird reifen koͤnnen, als 
wir nach Stalin — welche Sundgruben erwarten 
fie Hier! Melcher Genuß, die Claſſiker zu leſen 
; 2 ö N 
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auf Ihrem heimiſchen Boden, und mit Vater Ho⸗ 


mer hinuͤber zu ſegeln zu den Ruinen Ilions! 


Schließlich muß ich noch eines Ritters erwaͤh⸗ 
nen, der 1552 — 1616 lebte, und ſich mir gleiche 
ſam, indem ich diefes fchreibe,, aufdringt, denn zum - 
erſtenmaͤle leſe ich“ von feinem. Daſeyn in. defien 
Selbftbiographie, die Buͤſching herausgibt. 
Sie iſt nicht unintereffant, wenn man das Leben, 


 Kuft und Lichen des Adels im 16, Jahr⸗ 


hundert näher will kennen leruen, gehört aber 
doch eigentlich nicht hieher, weil es. fein Ritterle⸗ 
ben war, fondern bloßes Hofleben zu Liegniß. 
Es iſt das Leben eines ſchleſiſchen Edelmanns, der 
einen fehr omindfen Nahmen führet, und deſſen 
Familie vielleicht noch zahlreicher iſt, ald wir wi 
fen, das Xeben des. Ritters Dans von Schwei 
nichen! | 
Jenen eigentlichen Rittern — am Ende des | 
Mittelalters fey die Grabichrift gewibmet, die auf 
Trivulcios Grabe zu’ Mailand ftehet, der un 
ter Sforza in 17 Schlachten feinen Rittermurh 
bewieß, am heiligen Grabe fich noch das Mitter: 
freuz holte, in der Schlacht von Marignann, 70 
Sahr alt, wie ein Juͤngling focht, und 1518 be 
graben wurde. Auf feinem Denkmahle ftehen bie 
Worte: 
‘ Joh. Jac. Magnus Trivultius, 
Antonii flius, 
| qui nunquam quievit, quiescit. 
2 Tace! 


— — 
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DR erde dreyhundere jahre‘ (11200 — 1400) 
dauerte die Bluͤthe der Mitterfchaft: Die. meiften 
Könige Europens hingen ihr mit dem gebßten Eis 
fer am, noch mehr der Mel; in Spanien alle Abe 
nige bis auf Ferdinand; in -Deutfchland die Hohens 
flauffen Bis Mar J., und ſelbſt noch Earl V.; in 
England die Nachkoͤmmlinge Wilhelms des ode 
rers bis auf Heinrich VI., und die Könige 'von 
Sranfreih von Louis VL an Bi auf ‚Franz J. 
Sranzdfifche Ritter waren die Blumen der Rit⸗ 
serihaft, und K. Friedrich I., der Frankreich ges 
rade nicht liebte, fagte dennoch: Plas mi Cavalier 
Francäs. Den ächteften Rittergeift athmete K. Franz L, 
ald.er som ‚Schlachtfelde von Pavia aus nad 
Haufe fchrieb: Tout est perdu, sauf Ihonneur! 
uneb. d. Ritterweſen. ar THE 16 
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Das ganze Ritterweſen war ein Kind der Zeit 
und der Noth, ein Webergang von der Barbarey 
zur Cultur, folglich mußte es mit dieſer Zeit und 
Noch aufhdren. Das Nitterweien gründete ſich zum 

. Theil auf das Lehensfyflem, aber heilere und 
- veränderte Zeiten mußten die Nachtheile davon ein⸗ 


ſehen. Die Lehen waren zulezt fo ind Unendlihe 


getheilet und zerfplittert, daß die Vafallen die Kos 


fren des Dienftes nicht mehr aufbringen Tonnten, 
viel Brüder, fhmale Güter, und nur auf 


die Lehen in todter Hand, auf bie drey 
geiſtlichen Ritterorden ließ fih noch rechnen, 
wenn es ihren Großmeiftern beliebte. Uber gerade 


diefe drey Orden trugen gar viel zum Verfalle des 
Ritterweſens bey. Jede angeiehene Familie fand 


eine Ehre darin, Mitglieder Ddiefer Orden unter 


die Ihrigen zu Zählen, und fo nahmen fie dem 


Adel noch feine legte Bluͤthe, und viele der exften | 


Häufer verfchwanden am Ende des 13ten Jahr⸗ 
hunderts; an ihre Stelle traten neue. unbelannte 
Nahmen. Diefe reichen, mäßigen Ritter-M dns 
che, die in den Kreuzzügen verwilderten, verbreite⸗ 

ten noch überdieß eine grobe Unſittlichkeit, 
der das urfprüngliche Nitterwefen zu begegnen ges 
fucht Hatte! Mächtig unterminirten die Krenz- 
zuͤge das gothiſche Gebäude der Feubalität. Die 
Ritter, wenn fie das Kreuz nahmen, verkauften 
leichtweg Vefigungen, die fie nicht befleuern durf⸗ 
ten, oder" fchenften fie den Kirchen und Kldftern; 
viele Familien farben ganz aus, der Geldwerth 
ferhob fh, nah Einführung. des römifchen Rechts, 
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zu gletichem ange mit dem Guͤterwerth, und 
dieſe Geld⸗Revolution verwandelte zulezt die Grande 
rechte in — Menſchenrechte. Es wer eine 
ſchleichende Aqua tofana für ‚den Abel, zubereiter 
von Stalienern. Der aͤchtritterliche Kreuzfahrer vers 
tauſchte Grundeigenthum, das erſte und weſentliche 
Veſtandtheil des Adels, gegen das Ideale Krenz/ 
und gab fein Zu auf, um ein Von zu werben) 
So flifteren und verkauften die einſt beden⸗ 
tenden Grafen von Tübingen fo viel, daß ſie 
zulezt Fein Feckchen Land mehr Hatten, und ber 
legte wilde Zweig Dans Idrg farb als bloßer 
Schloßhauptmann 1663. Wer dem Adel art 
ſchnellſten vom Brode half, war die Elertfey, 
die der Ritter ſtets neckte und verfpottete, die fich 
aber dafür bezahlt zu machen wußte, wie in 
ſpaͤtern Zeiten die Juden! 

Armuth ndthigte dem Abel, ſeinen Hotgen 
Freyheiten zu bewilligen, und ſd hob fich der Mit⸗ 
telftand. - Die alte hohe abgeſtandene Eiche fiel, 
und die Fleinen von ihr niebergehaltenen Pflaͤnzchen 
um fie her gewannen Luft, Sonne und nahrhaften 
Boden. Buͤrger und Städte hoben fich durch 
Handel und Gewerbe, wurben reich, wohlgemuthee 
und felbftftändig, und dadurch erhielt auch der Kds 
nig bie wohlthätige Kraft, den orbnungslofeh vers 
wilderten- Lehnadel in ſeinen Anmaßungen zu be⸗ 
ſchraͤuken. Man fand, daß Soldner gegen Fein⸗ 
de von außen beſſer zu gebrauchen ſeyen, als Rit⸗ 
ter = und Lehus⸗Miliz, wo :jeder Bannerhert die 
Seinigen befehligte, und wieder — bdauſe zog, 
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wie es ahhm elnfiel. Un. jo wie. man gegen, Lehn⸗ 
Miliz ; und Lehensverbindung gleichgültiger wurde, 
brauchte· der Lehnherr auch Feine koſtbaren Ritter 
mebs..ie ‚feinem Gefolge, und der Adel felbft drängte 
fich- wenig. mehr zur Ehre des Ritterthums. Bald 
font man auch die Leihten Reuters, beutfche 
Renten, felbft von Franzoſen Reitrers genanırt, 
" brauchbarer, und welchen Werth man auf Dragos 
wer. legte, beweist. ige Rahme. : Wielleicht, fand 
men Aehnlichkeit mit. jenen eingebildeten: Ungeheus 
93 in ihres Schnelligkeit und ber brennenden Lunte! 
* Aufgebot legte alſo der Ritter kalt und muͤr⸗ 
ih die Raͤſtung an, weil er mußte, und fo glich 
vollendsder Lehns:Auffig unfern weiland Kr.e iss 
Eontingenten, oder der polnifchen Pospolite 
zoszienne, und bie Ritterpferbe. den Pferden 
bed Hippolitus von einem Ungeheuer erſchreckt, oder 
den Sonnens Pferden unter Phätons Leitung. 

. Die. Annahme von Shlönern (Banden) aus 
allen Ständen Idfete: die Lehnmiliz auf nody wor 
der eigentlichen fiehenden Armee. Man nannte 
- diefe Sölöner in Frankreich Brabancons, Routiers, 

Cottereaux etc. (meit ntederer' Adel), am bes 
Sannteften aber. ift dee Nahme — Landsknechte 

(aus allen Ländern) im Gegenfag einheiuifcher 

Lehnss Miliz, - und fie führten nur Furze Waffen; 

Mar}. ‚aber gab feinen FZußvöllern Lange Lanz 

zen von 18. Fuß, womit er außerordentlich. wirkte, 

und diefe hießen eigentlich Lanzknechte. „Wenn 
des Teufel Sold, ‚ausfchrieb,. fagt der. Chro⸗ 
niker Frank, fo ſchneyete es Deutſche zu, 
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wie Fliegen im Sommer!’ Diee Banden 
führten auch ſchwere Haken buͤch ſen, moraus.die 
Franzoſen Arquebuses müchten, und Marimilien 
harte zwey große Stuͤcke, bie man —— —— 
nnd Burlebaus nannte: 

Denn ihr iſt vol der Kragen, eu 

fa kehrt fie unfauber aus En 

‚die Burlebans ! 
Es gab aber auch wieder Geſchuͤtze wit fehr Kießtichen 
Nahmen: Die Singerin, bie Nachtigall, die 
Drgel, und dann wieder fchredlihes Die Nats 
ter, ber Bafilil, die große Schlange, der 
Drache! Der Marfchall vom Gachfen war ſehr 
für die Heinen leichten Kanonen, genannt. Amu- | 
settes! 

Jene neuen Legionen der Lanz s oder Landes 
Knechte (Coterelli, Banditti), welche Frunsberg zu 
ordnen fuchte, waren dDifciplinirter wenigstens 
und brauchbarer, als die veraltete Lchns Miliz, zus 
lest aber verwilderten fie, namentlich in Stalien 
und Frankreich fo fehr, daB man fich alle Mühe 
geben mußte, fie wieder fortzufchaffen, In Frank⸗ 
reich hießen diefe Deutfchen auch die ſchwarzen 
Banden (von ihren Fahnen), und wurden dei 
Stamm des hier entflandenen regelmäßigen Heeres. 
Diefe Lands oder. Lanzenknechte (Lansque- 
. nets), deren Nahme van der Saronne bis zur 
Ziber mit ehrfurchtsvollem Schauder genannt wurs 
de, meift Deutiche, zogen -von einem Sande in das 
andere, wie 5. B. die Große Garde (Magna 
Guardia); die. ir Ungarn diente, dann, nach ihrer 


2466 Eapitel xm.. 


Abdankung, Schlefien: durchſtreifte, in Geldern, 
FJuͤlich, Daͤnnemark und. Diethmarſen Krleg führte, 
dann ſich zerſtreute; und was nicht aufgerieben 
war, vereinte ſich mit dee weißen Garde der 
Britten, um mit Earl VIII. nad) Italien zu zie⸗ 
ben. Diefes Soldatengefindel hieß mit Recht auch 
Brigands und Ecoreheurs , und in der Lifte dieſer 
Mäuber findet manfehr — erlauhte Nahmen! 
Der Ehroniler: Geb. Frank characteriſirt fie hin⸗ 
reichend, wen M fügt: „Zu Max I. Zeiten find 
zwey Plagen aufgelommen, bie graufame Krank⸗ 
- beit,. fo man die Franzoſen nennt, und Die 
verberblihen Landsknechte.“ In, Deutichland 
waren im Grunde. felbft noch im Zojährigen Kriege 
bie Chriſtiane von Braunfchweig, die Mandfelde 
und Walditeine nicht viel beffer, als Condottieri 
und Unfuͤhrer folcher Banden. Zahlte man fie nicht, 
oder dankte fie ab, fo lebten fie auf eigene Kauft, 
raubten und phinderten m Haufen. Und eben fo 
fahe es auch noch im. ı7ten Jahrhundert in Frank⸗ 
reich aus, wo im Süden die fogenannten Bandons 
liers herumzogen; alle waren unendlich ſchlimmer, 
als unfere Freycorps. Don dem im „jährigen 
Krieg berüchtigten: Fifcherifhen Freycorps 
fagte ihr eigener Anfiprer: „Es würde mir 
leid thun, wenn audy nur Einer Darunter 
wäre, der nicht den Galgen verdient 
hätte.“ Schon Iphierates vergleicht den Anfühs 
zer mit dem Kopf, die Linien Infanterie mit der 
Bruſt, die Meuterey mit den Fuͤßen, die leiche 
ten Truppen aber wit den — Pänden!.. 
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Dieſe Miethlinge ſahen bald ein, daß der Sie⸗ 
ger nicht beſſer bezahlt werde, als der Beſiegte, 
und ſo ſpielten ſi ſie nur mit einander — unter der 
Dede. In einem Treffen‘ zwifchen Pifanern und 
Slorentinern vom frühen Morgen bis an ben ſpaͤ⸗ 
ten Abend fiel nur — Ein Mann, weil er — 
vom Pferde gefallen war, und in einem andern 
halbtägigen Gefecht zwifchen ven Florentinern und 
Venedigern blieb gar Feiner, und nur einige Pferde 
wurden. verwundet! darum galten auch Carls VIII 
sranzofen in Stalien für Hölle, Zod und Teufel, 
zum. Theil jedoch) auch durch ihre leichtere Ars 
tillerie, und gefchidteren Gebrauch berfelben, ein 
Verdienft der Franzoſen Carls VIIL Ohne allen 
Biderftand gelarigten fie nad) Neapel, die Cuͤraſ⸗ 
fire ritten in Jaken und Pantoffeln, woran bölzers 
ne Stifte waren, und, die Quartiermadher hatten 
mit Ihrer Kreide die meifte Arbeit. P. Alerander 
fügte daher: „Carl bat Neapel erobert mit 
hölzernen Sporn und Kreide!” 

Komiſch laſſen die beyden Armeen Venedigs 
und des Franz Sforza, der ſich vom Condottiere 
zum Herzog von Mayland emporſchwang. Sie 
fanden’ 2452 ſich gegenüber nach großen Zuruͤſtun⸗ 
gen, Sforza forderte den Gegner zur Schlacht auf 
in den, Ebenen bon Monte chiaro, beyde Heute 
rüdten aus, ein ftarker Nebel verhuͤllte beybe; : 
Trompeter von -beyben Seiten ließen vor den Vor⸗ 
poften ihre. Städichen hören, der Nebel Idste ſich 
auf in Negen, und beyde Heere ruͤckten — ins 
Quartier! „Zur Vollendung dieſer Scene fehlse weis. 


f 
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ter nichts, als daß beyde Armeen, gleich Den 
Schneidern, bie anf dem Löchern ihrer Werkſtatt 
Shillers Näuberlied „Ein freyes Leben 
führen wir‘ fingen, deſſelben Dichters Schlacht⸗ 
lied angeſtimmt haͤtten: | 
'Die Sonne loͤſcht au, | 
heiß brennt bie Schlacht, / 
ſchwarz brütet quf dem ‚Heer die Nacht — 
Gott befohlen Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 
Blutigere Schlachten folgten aber ſchon nach, und 
für die erſte mag die Schlacht von Aiguadel 
an der Abba. gelten vom Jahr 1509 zwifchen ‚den 
Branzofen und Venedigefu, wo 6000 Mann Fuß⸗ 
volk, eine, bisher unerhörte Sache, und etwa 
39000 Franzoſen blieben. Das Kriegefpftem hatte 
fi). geändert! 

Franz Sforza (+ 1466) .war einer der we⸗ 
nigen ausgezeichneten Ritter Ztaliens, in allen krie⸗ 
geriichen Uebungen erfahren, tapfer und geiftreich. 
Er war eines Bauren Som aus Cotignola, daher 
ihn die Römer auch nur den Bauren von Eos 
tignola nannten; wegen feiner Gewaltthätigkeiten 
aber hieß er -Sforza (Force), Nach der Sage 

warf..er, wie Hercules am Scheideweg ſtehend, 
unfchläffig, ob er Soldat” werden, oter Bauer bleis 
ben: follte? feine Hacke auf einen Baum mit dem 
Entfchluß, Bauer zu bleiben, wenn folche herunter 
file — fie fiel aber nicht, und fo ging er in 
"Krieg, und wurde bald Anführer einer Bande. 
Mit ——— Haupte zog er vor. ihr her, im 


di 


Urſachen d. Verfalles d. Ritterſch. 249 


Hinter wie im Sommer, ertrug Durſt und Hun⸗ 
ger, und war mäßig, bis auf einen Punct. Er 
wir großmmithig und verfchwenderifeh fogar, daher 
er auf Cosmo Medicis dfonpmifchen Rath erwies 
derte: „Ich bin kein Kaufmann,” Sollte 
fein in Italien nicht gewöhnlicher Mittergeift auf 
P. Sirtas IV. eingewirkt haben, daß derfelbe nicht 
nur Italien in fletem Kriege erhielt, föndern auch 
die Zweykaͤmpfe fo fehr liebte (nämlich zwiſchen 
ondern), daß er noch Im letzten Augenblide feines 
Lebens, auf die Nachricht, daß fich einige feiner 
Schweizer auf Leben und Tod ſchlagen wollten 
(a steecato chiuso) Befehl ertheilte, daß ſolches 
vor feinem Pallafte geſchehen follte, wozu er ſelbſt 
das Zeichen. gab, zuvor aber feinen Geegen ? 
Sforza erhob ſich vom Eondottiere zum Souve⸗ 
rain, wie Osmann in Aſien, und es ift auffallend, 
wie ähnlich unfere Militär: Einrichtungen des Mits 
telalterö . mit deuen des Morgenlandes find. Die. 
Anführer. der größern Banden oder Compagnien 
hießen nur Kapitanel, die jegt Generale heißen 
würden, und daher mag noch das hohe Anfehen 
rühren, in dem’ ber Eapitainstitel bey ameris 
kaniſchen Wilden, unter Negern und in Aſien ftehet. - 
Zur ‘Zeit der Gibellinen und Welfen wurde genug 
gelämpft in Italien, und felten fehlte es an 
Fehden zwifchen den. Heinen: zahllofen Staaten, 
ſo wenig als’ an Burgen. Einzelne Edelleute, 
die nur mit wenig Leuten in Gold traten, hießen 
im Gegenfag der Banden — gebrodhene Laus 
sen! Ganz. eigen aber war: die Sitte, daß fich 
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das Heer um * Carroceto ober — 
fammlete, der ſtets im Mittelpunkte hielt, wie- Die 
Kinder Iſrael um ihre Bundeslade, die Römer 
um ihre Adler, und bie Deutſchen um das Pa⸗ 
nier des Reichs. Dieſer Carroccio war ein 
ſchwerer roth bemahlter Wagen. mit hoher Fahne 
und vielen Zierräthen, beſpannt mit vier Ochſen. 
Der Verluft deffelben war das Zeichen der Nieders 
lage, und K. Fried. IL fahe es als, einen hoben 
Triumph an, den @arroccio der verhaßten Mailaͤn⸗ 
‚der nah Rom ſenden zu koͤnnen. 
Die Bluͤthe unferer Ritter zog mit den Stauf⸗ 

fen uͤber die Alpen, und die Damen Italiens be⸗ 
trachteten mit Wohlgefallen die großen, ſtarken, 
weißen und gelbledigten kuͤhnen Ritter. Wir find 
längft nicht mehr diefe Deurfche, aber noch heute 
find Die. Signori Tedeschi nicht unwilllomnen, 
wenn fie nur ein Bischen da Milordo leben thus 
nen. In Italien berrfchte ſtets, flatt des Nitters 
‚geifted, Handelds und ManufartursGeift 
vor, wenn ‚wir einige Zamilien ausnehmen, und 
jene Compagnien, die noch uͤberdieß meiſt 
aus Ausländern, abgedankten Eoldaten und Räus 
bern beftanden, und den Krieg ald Handwerk und 
als Miethlinge trieben. — Diefe Leute unter die 
Mitter zählen zu wollen, hieße den abgefchiedenen 
edlen Geiſt des Ritterweſens unverantwortlich bes 
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9) Eine Geſchichte biefer Banden und Eompag: 
nen, die ben Ucbergung vom Mitter⸗Militaͤr zur 
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Gerade weil bie Cultur in Itallen ˖weiter, die 
Staͤdte ſich fo fruͤhzeitig und in ſolcher Menge bils 
deten, die Kaiſer lieber in Italien waren, als in 
Deutſchland, die Paͤpſte eine gewiſſe Einheit in 
dem getheilten Lande hervorbrachten, gerade darum 
konnte bie” Ritterwelt hier weniger gedeihen. Eis 
mon de Sismondi bat daher in feiner berühmten 
mr allzu weitläuftigen Gefchichte der italieniſchen 
Freyſtaaten im Mitrelalter fo wenig vom eigentli⸗ 
hen Ritterweſen, als der fo fleißige und genane 
Sorfher Muratori. Selbſt die eigene Abhandlung 
bes wackern Sammlers über Ritterweien und Wap⸗ 
pen (Antiquitat. IV. 53.) beweifet durch ihre Mas 
gerfeit, daB in Stalien die Ritterfchaft nie glans 
zend geweſen if. Mean angelte zwar nach ber 
Ritterwuͤrde, vorzüglich wenn die Kaifer dahin ka⸗ 
men, Daher foldye auch hier zuerſt Nichtadel i⸗ 
ben ertheilt wurde, aber dem Ganzen fcheint-die 
ehataecteriftiiche Filzigkeit der Nation im Weg 
geffanden zu haben. Muratori führt aus Villani 
ein Benfpiel vom Jahr 1555 an, wo acht reiche 
äber geizige Bürger von Sienna K. Earl IV. um 
den Ritterſchlag angingen „per cessare la debita 
spesa alla Cavalleria,* der Kaifer aber verwies die 
Sache ſpottend an den Patriarchen! Bettinellis 





difeiplinieten fiehenden Armee machen, und. in Zranfs 
reich und Italien gefchichtliche Rollen fpielen, kenne 
Ih nicht, und der Gegenftand wäre eine herrlide 
Yufgabe für einen Krieger, ber, neben feinem Deyen, 
and die Zeder gu führen wüßte. 
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Abhandlung: Cavalieri erranti 'o Paladini & Ro- 
manze (Opere IV. 261 - 90.) ift eben fo mager. 
Wenn aber auch bie einmal unkriegeriſchen Italie⸗ 
ner nur. wenige eigentliche Ritter aufzuwelfen ha⸗ 
ben, fo Haben fie dafür. befte glängendere - — Kits 
tergedichte! 

Leider! ſpielten aber ihre Banden, von den 
ihnen bie Banditen blieben, deſto groͤßere Rol⸗ 
Im, und von ihnen weiß Muratori in feiner Ges 
fchichte Italiens genug zu erzählen: 

Die erfte Rotte fliftete Bisconte Lodriſio 
1339. Sie beftanb aus.5500 Reitern nebft viel 
Fußvolk, und führte den Namen Gefellfhaft 
des heiligen Georgs. Sodann ſammlete ein 
Deutfher, Werner 1542 feine gran Campagna, 
von der fich überall die Städte, felbft .nach ftarfen 

Requiſitionen, noch ‚mit baar Geld Iosfaufen mußs 
tem, und dann folgte die Bande des Landi 1355, 
die auch meift Deutfche hatte, die fich überall. 
hinzogen, wie Raubodgel nach dem And. Es gab 
ähnliche Banden, die aus Engländern, Bre 
: tagnern und Catalonern beftanden, und felbft 
ein Maltheferritter Morialis hatte eine folche Bande, 
die. nach deffen Enthauptung zu Rom, von Mienzo 
perfügt, von Lando, einem fehwäbifchen Grafen, 
angeführt wurde. Italien war unter ſolchen Ban⸗ 
ben oder Banditen weit uͤbler daran, als Deutfche. 
Iand mit feinen -Zebderittern! Noch heute ges 
währen die wiften Ebenen Roms Denfmahle ver 
alten: Fehden der Colonna und. Orfinil und in Bur⸗ 
chards berühmten Zagebuche mag man Die erntis 
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ſchen Turniere im .Batlcan Iefen, mo Papſt 
Alexander VI., Caͤſar, Borgia und Lucretia .die 
—— waren, und ben Dauk beſtimm⸗ 
ten! -- 
Große Namen machten ſich die Cane della Sca⸗ 
la, Carmagnola, Tartaglia, Malateſte, Braccio — 
aber wer möchte fie, Sforza und Caſtruccio etwa 
ausgenommen, an die. Ceite der achten Ritter 
ftellen und Helden nennen? Staliener fcheinen 
mir nie große Helden gewefen zu ſeyn. Napoleon 
machte ihnen. zwar bad Gompliment: „er kenne 
feinen Unterfhied zwifhen feinen frans 
zdfifhen und itglienifhen Soldaten;‘ 
wer aber unter Deftreichern. gelebt bat, Tennet den 
Sammer der KHauptleute, wenn fie Staliener. in 
ihre Compagnien befamen, die fie mit den pohle 
niſchen Juden in ‚gleihe Linie, ſtellten. Und 
welche Rolle im ıgten Jahrhunderte der Farne⸗ 
ſiſche Hercules ſpielte, iſt jedem Zeitungsleſer 
noch im friſchen Gedaͤchtniß! Omnia pri — 
ri, quam armis, sapientem decet! 

@aftruccio mag indefien als Sombol des 
italienifchen Ritters bier fichen, damit Ita⸗ 
tien nicht fo ganz kahl ausgehe. Caſtruccio Gas 
ſtracani, deſſen Namen ominds genug klingt (von 
Castris, oder ‚ger »quod eg ———— 
Haͤuptling im Knabenfpiel, - "beoor er je die 
Guelfen zog, und als Heerfährer von Lucca Flo⸗ 
rentiner fchlug. Lucca wählte ihn 1327: zu feinem 
Zürften, K. Ludwig der Bayer übergab ibm das 
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Neichspauner, und machte ihn zum Hofpfatie 
grafem . Eaftruccio war das erfte -fonderbare We⸗ 
fen dieſes Namens, das jetzt zur publidiftifche:s 
Antiquitär geworden ift, einft aber viel Uhfug 
ſtiftete durch das Recht zu adeln, muchliche 
-Kinder zu. legitimiren,- Volljährigkeit 
zu ertheilen, die befledte Ehre wieder herzu⸗ 
fiellen,. und Doctores und Notarien zu ma⸗ 
chen, fo viel fie wollten, und biefe fonderbaren 
Machthaber trieben ihr Unweſen bis auf die neues 
ften Zeiten noch in unſern — Reichsſtaͤdten! 

Caſtruccio hauste ziemlich deſpotiſch und oft 
anmenfhlih, wobey man jedoch ben ſchrecklichen 
Partheyhaß zwiſchen Gibelinen und Guelfen im 
Yuge behalten muß. Als er die Wurde eines‘ Ges 
nator& zu Rom erhielt, - erfchien er -in einer gol⸗ 
denen Toga, vorne bie Worte: „dieſer iſt's, 
den Gott will,“ und hinten „und wird es 
ſeyn, den Gott wird. haben wollen” Mit 
12,000 Mann ſchlug er 80,000 Slorentiner, und 
Piltoja dffnete feine Thore. Im Angefiht des 
Feindes feperte er Siegeöfpiele, wo Roſſe und Luſt⸗ 
dirnen Goldftoffe als Preiſe des Wettlaufs erhiel⸗ 
ten, und in Lucca zog er ein, wie ein roͤmiſcher 
Triumphator, reihe Beute zur Schau tragend,: 
und 30,000 Menſchen :um feinen Trtiumphwagen. 
Nochmals fehlug er 40,000 Klorentiner niit: 24,000 
Mann, und war nahe daran, Beherrfcher Toſcanas 
zu werden, hätte er ſich nicht am Abend. der heiz 
pen ‚Schlacht, bededt mit Schweiß und Staub, 
unter-dad Stadtthor geftelle, um den Einzug fels 
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ner. Zapfern zu fehen, und ihnen zu danken; ohne⸗ 
bin gewohnt, der Erfte beym Auffipen, und per 
feste heym Abſitzen zu. ſeyn. Er verkaͤltete ſich, 
und ſtarb 1328 am ‚Fieber, alt 44 Jahre. 
Caſtruccio, ſtolz und ihn, ſtarb als Achter 
Gibelline, obgleich der Fluch des heiligen Vaters 
anf ihm laſtete. Groß und ſchoͤn von Geſtalt, 
ging er ſtets unbedeckten Hauptes, und war voll 
Witz und Laune. Ein Freund warf ihm einſt ſei⸗ 
nen großen Aufwand vor, und er erwiederte: 
„ware es eine Suͤnde, wuͤrde man an den 
Feſten der Heiligen fo viel Aufwand mas 
chen?“ Er wuͤnſchte ſich Caͤſars Tod, und wollte 
mit dem Geſicht nach unten gekehrt begraben ſeyn, 
weil nach ſeinem Tode doch alles oberſt unterſt gehen 
wuͤrde. Er bewahrte die Ketten auf, die er in 
ſeinem Gefaͤngniſſe getragen hatte, che er noch 
Herr von Lucca, Piſa, Pifloia, vom größten Theil 
der Riviera, und von mehr denn Zoo Schlöffern 
geworden war. Machinvelli, deffen belanntes (Ges 
milde mehr politifcher Roman, als hiſtori⸗ 
ſches Denkmal zu ſeyn fcheint, fielle feinen Helden 
neben Philipp von Macedonien, und neben Scipio! 
Und wer will ‚was dagegen haben, wenn Eaftruccio,. 
Ratt des Kleinen Lucca, Macedonien oder Nom zum 
Vaterlande gehabt hätte? Der. Begriff groß iſt 
durchaus relativ. Das Heine Inſect, Ameis 
ſenldwe, beffen Name uns noch Lächerlicher duͤnkt, 
als daß der Löwe eine Katze fenn fol, if fir 
Ameifen wohl ein Löwe, wie die Kate der Maus, 
u und ein Tiger Alles auf Erden if Tlein, 
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verglichen ‚mit der Gottheit oder dem Beirat, und 
wir nennen das am wenigften Kleine — groß! . 
Wenn dieſe Shiöner und Mierhiingse 
bander ſchon das Ritterweſen in Verfall brach 
ten, fo fprengte ed das Pulver zuletzt ganz im 
bie Zuft, ‚fo wie es bie Unerochfen, Elend» 
thiere und Falken aus beutfchen Waͤldern ver⸗ 
jagte nach dem höhern Norben. So fiegte Jupiter 
über die gegen jede Oberherrfchaft füch auflähnenber 
Titanen, ald er den Blig und Donner der Cy⸗ 
elbpen in feine. Gewalt befam., und die hunderte 
armigen Rieſen (die flehende Armee) bewachen den: 
Eingang des Tartarus, der bie. Titanen gefangen 
hält. Pulver war der Mitterfchaft, was dene 
Hercules Ortaus dad mit dem vergifteten Blute 
des Eentauren Neſſus getränfte Gewand der Dejas 
nira, es verbrannte ihn bey lebendigem Leibe 
Pulver mar laͤugſt in China erfunden, ehe 
man davon Triegerifchen Gebrauch machte, und das 
ESchiepgemwehr erfand, fo wie der. Magnet vors - 
handen war vor der Mognetnadel. Zu der großen 
 Möngolenfchlacht von Liegnitz 1241 war.der größe 
ſchwarze Kopf auf einer Stange, ber fo viel Feuer 
und Slamme fpie, und fo- vielen Schredien :verbreis 
tete, weil man au Zauber dachte, vielleicht mit 
Pulver gefüllt, das felbft Antheil an dem berühms 
ten griechiſchen Feuet zu haben ſcheint. Durch 
bie Araber, bie das Pulver chineſiſchen Schnee, 
die Perſer aber nd beſſer chineſiſches Salz 
nennen, wurde ed im Abendlande bekannt, und 
Michen Schwarz, der Stanciscaner, wenn er 


d 


Urſachen d. Verfalles d. Ritterſch. 357 


auch das Pulver nicht zum zweytenmal erfunden 
haben ſollte, wie vor ihm der engl. Franciscaner 
Roger Baron, erfand wahrſcheinlich das Schie ß⸗ 
gewehr. Von der Erfindung der Buͤchſen — 
nicht des Pulvers — fprechen auch. eigentlidy die 
Chronifer Frank, Carion und Aventin. Die Ritter 
haben einmal beftimmt — das. Pulver nicht 


erfunden! 
Minerva ging als vollftändige Mitterin aus 
Supiterd Haupte. — Die Ritter aber haben mit 


Minerva nie befonders viel zu fchaffen gehabt, 
Bellona war ihnen lieber, und Prometheuſe 
And fie auch fo wenig geweſen, daß ihnen viels 
mehr Feuers und Donnerbüdhfen der unrits 
terlichfte Greuel war. Aber die hohe Wichtigkeit 
ber Erfindung beweist gerade, daB man. von einem 
Schwachkopf fprächwörtlich zu fagen pflegt: „der 
bat das Pulver nicht erfunden,’ und ein 
ähnliches Sprüchwort verdiente Die reitende Ars 
tillerie. Duc dD’Enghien hatte die erfie Caval⸗ 
leriesArtillerie.in der Schlacht von Ceriſolles 
1544 (man findet fie wieder unter Guſtav Adolph, 
und Friedrich machte fie allgemein), und auf dem 
Schlachtfelde fchlug er auch den Obriften der Schweiz 
zer, Srdlich, bürgerlihen Standes — zum 
Ritter! Vor der reitenden Artillerie muͤſſen fich 
Arhimedes berühmte Maſchinen verkriechen, 
wie die Mitter vor dem Pulver ober dem Schießs 
gewehr. Polybius, Livius und Plutarch wiſſen 
gar große Wunder von dieſen Maſchinen zu er⸗ 
zaͤhlen, keiner aber gedenkt der noch beruͤhmtern 

Ueb. d. eneee at Thl. 17 
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Bronnfpieget, bie ein fpäteres — ſeyn 

muͤſſen. 
= Die großen Steinbuͤchſen oder Canonen waren 
fruͤher als die Handroͤhre, und die Piſtolen 


find die erſten Handroͤhre, erfunden zu Piſtoja 
(1364). Dann kamen die laͤngern Bombardelle 
. nad) — (Sclopeta) — Muſketen, deren Namen 
von dem Paſſe Mofchetta unweit Feltri herruͤhren 


ſoll, wo fie zuerft gebraucht wurden. Noch fpäter 


kommen die Flinten (von dem Zeuerftein, Flint), 
und die Bomben thaten beffere Dienfte in Bela 


gerungen, als bie alten Feuerpfeile, oder gar 


die eingefangenen Tauben und Sperlinge, des 
nen na brennbare Dinge an die. Schwänze band, 


und fliegen ließ. Das Faiferl. Heer, welches die 


Huſſiten zu. Saaz ‚belagerte, bediente fich biefer | 
‚Kriegelift, aber die dummen Wögel ftediten das 
kaiſerliche Lager ſelbſt in Brand, und. die Belange 





rung mußte aufgehoben werben! Wie kommt aber 
‚ die heil. Barbara dazu, Schußghttin des Ges 
ſchuͤtzes zu ſeyn? etwa weil folches fo barbartfch 


 niederfchmettert? Noch heute heißt auf franzöfifchen 


- Schiffen bie Pulverkammer la S. Barbe! 


Das Pulver, biefer Weihrauch des Mars, hat 
ſchon fchredliche Wirkungen hervorgebraht, aber 


auch viel, fehr viel dazu. beygerragen, der Kunft 
über rohe Fanftkraft, und Königen und Oberhäups 
tern der Völker das Webergewicht zu verfchaffen 
ber den unbändigen Lehnsadel und die Meinen 
Barone. Nur durch dieſes Uebergewicht entwidels 
ten der r menſchliche Geiſt, und die Kuͤnſte des 
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Friedens. Geſegnet ſeyen die Erfinder bed Pulvers 
und der Gewehre! Sie ſteuerten dem blinden Metz⸗ 
len perſonlich erbitterter Krieger; durch das Pulver 
vermag der Schwache ſoviel als der Starke, der 
Bauer ſoviel als der Ritter — zum Beweiſe und 
Fingerzeig, daß es nicht fuͤr Unterdruͤcker erfunden: 
ſey, und für Napoleoniſche Pulvergotter, ſondern 
jur Aufrechthalkung des Rechts, geſetzlicher Frey⸗ 
heit, und Ruhe der Staaten! 

Das Pulver ſteuerte vielen Barbareyen, die 
die Kriegsmanier des Mittelalters veraunlaßte. Ju 
Bvelagerungen. z. B. warfen Weiber und Kin⸗ 
der, waͤhrend die Maͤnner mit den Waffen fochten, 
Steine und Balken auf die Stuͤrmenden, heißes 
Pech, heißes Waſſer, und ungelbſchten Kalch; da⸗ 
her die Wuth der Sieger gegen Alles, gegen Wei⸗ 
ber und Kinder! Mit der Wurfmaſchinen fchlens 
derten aber auch die Belagerer faulende Leiche. 
hame und eine Menge ftinkende, die Luft 
berpeftende Dinge im die belagerte Stadt! 
Mupgenfturm. bey Raſtatt war einft feſt, und 
die Bewohner follen einen Sturm abgefhlagen has 
ben, indem fie Bienenkoͤrbe auf die Belagerer: 
warfen. Mahrfcheinlich aber ruͤhrt der Nahme von 
den vielen Muͤcken her, die da noch heute in der hei⸗ 
bet Jahreszeit quaͤlen, Rheinſchnacken genannt, 
und auch den Raſtadter Congreß quaͤlten trotz 


Republieanern! — 


Ob wir aber nicht zu viel knallen 
sm Kriege läßt ſich wohl nichts beſtimmen, noch 
weniger ſparen, ob ich gleich des K. Kr Feldzeug 
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meiſters Fuͤrſten von Hohenlohe gedenken muß, der 


im lezten  Türkenkriege gleich entgegenräden, und 
ohne weiteres einhanen ließ, was Lauben „Die 


Hohenlohiſche Manier” nannte. .Diefe Kos 


henlohiſche Manier hat viel für fich, wenn man 
eine Armee Deftreiher — binter fich hat! Aber 
im Frieden und zu Haufe? Ehemals klagte man, 


daß unfere Zürften fo viel Geld. in Rauch aufgehen 
ließen in. Feuerwerken, und man fieht felten 


Feuerwerke mehr; vielleicht wird man auch dkowo⸗ 


 mifcher mit dem Verfchießen des thenren Pulvers, 
da ohnehin unfere Finanzkuͤnſtler ſich lieber an Ab⸗ 


zwadlungen im Kleinen halten, als an Eriparnifle 


. ins Große. Mir fcheint. es ein fehr nachahmungs⸗ 


% 


werthed Rafinement der Etiquette am Hofe zu Mi⸗ 
nanglabo auf Sumatra, daß man den. Sultan nur 


‚mit Einem Schuß begrüßt, weil dennoch Feine 


Zahl hinreichte, feine Größe vollkommen auszudruͤ⸗ 
den; alfo nur Ein Schuß flatt 1on Und nun 


erſt bey Taufen, Beylagern, Beyſetzungen, Mills 


komm und andern Hoffeyerlichkeiten? Jene Sitte 
aber erſparte viel Pulver, und Ein Schuß ſagt er 
nicht eben ſo viel als 10007 Die Franzoſen, de⸗ 
nen Pulver, Staub und Haatpuder gleich 
viel find, ſagen dennoch: il ne faut pas jetter sa 
poudre aux moineaux! 

Genug! Aus den Pulverwolken der Schlacht: 
felder traten die Goͤtterbilde — bürgerlide 
Freyheit und Liberale Verfaſſung hervor, 


die der Harrniſch nie kannte! Mit Recht ſteiget 
der heutige Sohn des Mars. unter. Pulverwolken 
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hinab in das Grab feibft im Frieden. Geſegnet 
feven felbft die ercentrifhen Albernbeiten 
des Ritterweſens, die feinen Untergang mit befdrs | 
dern halfen, nachdem es bie Geiſter aufgereget und 
ausgediener hatte, wie bie Scholaftil. Längft 
war das ganze Ritterweſen ein Leib ohne Geift, 
leere Form, und über alle ausgediente Formen 
wölbt die Natur felbft die Puppenhälle des Tobes!! 
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XIV. 


Die Förtfegung. Erundöberg und 
Schertel. 


— 


60 | 
Sn der Mitte zwilchen den Mittern der Vorzeit, 
and den Anführern von Shlönern, fchweben zwey. 
wadere deutfhe Männer, die zwar noch in 
‘ bie zeiten fielen, wo die Fehden und Nohheiten 
der Mitterwelt mit dem Landfrieden, den Gefegen 
und feinern Eultur Fampften, dennody aber unend: 
lich beffer waren, als die Conbottiere jenfeits der 
Alpen — wir meynen Georg v. Frundsberg 
und Schaͤrtlin v. Burtenbach, die in einem 
Werke über das Ritterweien, wie mir fcheint, * fo 
wenig fehlen duͤrfen, ald die Sidingen, Ber 
Fihingen und Grumbade. 
Georg von Frundsberg (geb. Mindelheim 
1475 F 1528*) zeichnete fich zuerft in ber Schlacht 


—— — 

*) Hiſtoria Herrn Georgen und Herren Caſpar v. Frunds⸗ 

berg, Vaters und Sohnes, Herren von Muͤndelheim ze, 

— K. K. Oberſte, Feldherrn, vitterlie - — 
Sriegsrhäten. Erft. 1568. Fol. 


—. 
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von Regensburg (1804) aus gegen Böhmen und 
Pfalz, und wurde von Mar I. zum Ritter gefchlas 
gen, mit dem er gegen Venedig zog. Zwiſchen 
Verona und Vicenza glaubte der Feind Frundsbergs 
Deutſche eingefchloffen zu haben, und ließ ihm fas 
gen: „wenn er mit feinen nadten Lands 
Inechten die Wehr von fich lege, wolle 
man fie mit weißen Stäßen ziehen laf 
fen.” . Srundsberg aber ließ ihnen wiffen; „Weun 
feine nackten Knaben einen Pokal Wein 
im Leibe hätten, wären fie ibm lieber, 
als alle feindlihe Geharniſchte. Biel 
Feind! viel Ghre!“ Er grief die Großſprecher 
an, und fchlug fie. Gleiche Dienfte leiftete er im 
fhwäbifchen Kriege, und den Sieg von Pavia ver: 
dankt man ihm zunaͤchſt. Die aufrährerifchen Baus 
renhaufen bey Kempten und Salzburg zertheilte er 
oßne DBlutvergießen, durch Fluge Unterhandlung mit 
deren Anführern, und 308g 1526 gegen die heilige 
Ligue, Alle Schwierigfeiten und alle Abmahnungen 
feiner Freunde wies er zuräd mit feinem ritterlis 
‚hen Sprächworte: Viel Feind, viel.Epre! 
Der edle Ritter, den wirden deutfchen Bayard 
nennen bürfen, verfeßte, feine Güter, und felbft das 
Gefchmeide feiner Frau an Kaufleute, und mit den 
erhaltenen 38,000 Gülden mufterte er in Tyrol 

13,000 Fußknechte. Der Ritter hielt dafür, daß - 
es vor Gott und der, Welt Idblich fey, den Anſtif⸗ 
ter des Kriege umd, den höchften Feind feines Kals 
m „sen Papft geſtraft und gehenkt zu 
ehen, und. — er's mit — Hand 
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hun.” Schbner find wohl die Morte, die er Zus 
thern auf bie Achſel Elopfend fagte, als diefer in 
den Reichsſaal zu Worms trat: „Mändlein! 
Muͤnchlein! du gehſt einen Gang, ders 
gleihen ih und mehr Öberften in der 
ernfieften Schlacht nicht gegangen, biſt 


ST Da auf rehtem Wege, fo fahre fort in 


Gottes Nahmen, Er wird dih nit vers 
Iaffen.” Frundbergs zufammengelefene Mannfchaft 
empdrte ſich bald wegen mangelnden Soldes, er 
vermahnte und tröftete fie, fie fchrien aber Geld! 
Geld! und darüber ärgerte er ſich ſo, daß er vor 
Born ſtumm und. blaß ward, und man ihn auf eis 
ne Trommel niederfegen mußte, Er lag ein gan 
308 Jahr Frank zu Ferrara, ging endlich ganz nach 
Haufe, und ftarb aus Unmuth und Gram, Geis 
ne Güter hatte er verfeßet, bie Gläubiger plagten 
ihn, und fo verfluchte er den Krieg. „Drey Din 
ge, fagte er, follten vom Kriege abfchre 
den, das Verderben unfhnldiger Leute, 
das Euderleben der Kriegöleute, und ber 
Undant der Fuͤrſten.“ Micht alle, die Soldner 
warden, und deren Obriften machten, waren -fo 
gluͤcklich als die Hohenlohe. Günther Graf von 
Schwarzburg führte 1578 3300 Meuter den Hol: 
laͤndern zu, bie den Sold ſchuldig blieben, aber 
eine Verbriefung ausftellten, die durch Ceſſion an 
Hohenloh kam, und Hohenlohe niachre die Forde⸗ 
rung geltend im preußiſchen Feldzug 17871 

An des kranken Frundsbergs Stelle befehligte 


ein maigee bekannter, aber darum nicht, unbedeu⸗ 


- 
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tender Deutſcher, Conrad v. Boynebuts— ges 
nannt der Kleine. Heß, ber im Felde, wie im 
geheimen Rathe brauchbar war. Auch er mußte 
einen Aufruhr feiner Landsknechte erleben, denen er 
elle Pluͤnderung verboten hatte, während die Spas 
nier pländern durften. Boyneburg mußte vor den 
Wuͤthenden fliehen, und legte dad Commando nies 
der; fie baten ihn um die Wiederannahme, und er 
übernahm «8 wieder, unter. der Bedingung beffern 
Gehorſams. Mit der Subordinetion fland. es 
damals ſchlecht, aber das Ehrgefuͤhl trat oft 
on die Stelle, die Reuterey war von Adel, und 
felbft die Lanzknechte fcheinen geachteter geweſen 
zu feyn, als unfere fpatern Soldaten; der Haupts 
mann hörte die Meinung der Altern und verfuche 
tern Leute. Daher waren Pruͤgel nicht gewöhns 
ih, hoͤchſtens ein Schlag in der Hige zum Vor⸗ 
wärts,. und gelinde Vergehungen wurden mit Ars 
reſt, größere aber mit dem Tode beftraft. Immer 
aber zeichneten fih die Deutſchen vor andern, 
namentlih vor Jtaliern und Spaniern aus 
durch ihre Mannszucht, und daß fie länger in 
Reihe und, Glied blieben, als alle-andere. Boyne⸗ 
burg flarb, nach mehreren Feldzuͤgen in Italien, 
Ungarn und den Niederlanden, auf ſeinen Guͤtern 
in Schwaben, ımb feine ritterliche Geradheit ſpricht 
fi) in der Gegenrede aus an einer fürfll. Tafel, - 
wo jemand äußerte: „Die Zürften hätten 
auch im Himmel eigene Stähle” „Ja 
wohl! dieSeffel Tollen da ſeyn, aber der 
Staub-Spanwen did Darauf liegen!“ 
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Nah der Schlacht von Pavia machte Frunds- 
berg nachftehendes Liedlein, das an feinem Tiſche 
dfterd von feinen Gäften und Hauptleuten, die ihn 
ihren Hannibal Bauen, gefungen "und gefpielt 
wurde: 

Mein Fleiß und m; ich nie hab g'ſpart, und allzeit 
gewart, dem Herrn mein, zum Veſten fein, mic 
‚ gihikt hab’ drein, Gnad' Gunſt verhoft, doch Gmuͤt 
zu Hof, verkehrt ſich oft! 


Mer fi zulauft, der lauft, weit vor, und komt 
empor, dody wer lang Zeit, nad) Ehrenſtreit, 
muß. davon weit, das thut mir anf, mein 
treuer Dienft, bleibt unerkannt ! 


Kein. Dank — Lohn, davon, ich bring, man wiegt 
mich ring, und iſt mein gar, vergeſſen zwar, groß 
Noth und G'fahr, Ich b'ſtanden hab, was Freud' ſoll 
ich haben d'rob? 

Und "lange noch nach feinem Tode fangen bie 
Freunde und Kriegsfameraden Frundsbergs ein Lied⸗ 
hen nad) jener Melodie: 

. Georg v. Frundsberg, von großer Staͤrk, ein theurer 
Held, BR das Feld, Im Streit und Krieg, den Feind 
niederfhlieg, in aller Schlacht, und legt: Gott zu die 
Ehr' und Macht! 


Er. uͤberwand, mit eigener Hand, Benedigs Madht, 
der Schweizer Pracht, franzoͤſiſch Schaar, legt 
nieder gar, mit großer Schlacht, die paͤpſtlich 
Buͤndniß z'Schanden macht! 


Der Kapvſer Ehr', hat er g'macht mehr, för Raub 
und Leut, berät alldeit, mit großer Sl 
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er fieabeft war, ganz Ebrenteich, man findt : 
nicht bald, der Ihm geleich! 

G. v. Frundsberg war der Erfte, ber die dfterr. 
Zruppen in NRegimenter.orbnete, und auf dem 
Schloſſe zu Ambras, unweit Innsbruck, find beys 
der Frundsberge Waffenrüflungen, wie auch Scher⸗ 
tels, (zu Memmingen zeigte man audyeinen fuͤrch⸗ 
terlich großen Harniſch, der Schertel gehdrt haben 
fol) und andere Nitter, die den Uebergang aus _ 
dem Mittelalter in die Neuere Zeit maden. Es 
ift einer ber intereffanteften Waffenfäle, und wer 
ſanftern Gefuͤhlen huldigen will, kann auch der ſchoͤ⸗ 
nen Augsburgerin Philivpine Welfer gedenken, bie 
bier, belohnt durd) die zärtliche Zojaͤhrige Liebe ih⸗ 
res Ferdinands, fanft verſchieden iſt 15830, (nicht 
im Bade getoͤdtet wurde) ſanft, wie ſie gelebt hatte! 
Frundsbergs Zeitgenoſſe war Schertel von 
Burtenbach, geboren zu Schorndorf 1496 1 
1577 ). Er ſtudirte zu Tübingen, magis 
ftrirte foger 1516, und diente dann im kai⸗ 
ferlihen Heere in Stalien, ‚Sranfreich und gegen 
die Türken, Nach Italien zog er 1524 noch auf 
eigene Koften, wurde zu Pavia zum Ritter ges 
(hlagen, und brachte 1500 Guͤlden mirnah Haufe 
Damald mag’ es geweien ſeyn, daß ihn Marquard 
vd. Stein mir feinem neuen Adel aufz0g,, worauf 

) Zebensbefhreibung des Mitters Sebaſtian Schärtlin 
von Burtenbach, aus deſſen eigenen Papieren mit 

Anmerkungen und Berlagen (von Holzſchuher und 

Hummel). J u. Leipz. 1578. 8. n. Th. Nauͤrn⸗ 

berg, 120.8 s 


-. 
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er erwiederte: „Ich bin fo gut, als der Erfte 
berGältlingen, und weit beffer alus Mar—⸗— 
quard v. Stein!” Zn Deytfchland zog er im 
Bundesheere gegen bie aufrührerifchen Bauren, und 
biente. noch mehren Ehrlihen von Adel in 
Befellen:Ritten, ‚deren Beſchaffenheit man fich 
- Jeicht denken mag, weil unſer Ritter „von den 
Reichsſtaͤdtern unfiher gemacht,” daher 
er nad) Rom zu Frundsberg eilte, „wo fie-felt= 
fam bausgehalten, und alle reich wurs 

den.” Seine fonderbarfte Beute war wohl der 12 
- Schuhe lange und ungeheuer bide Strid, womit 

ſich Judas erhängt hätte! Wenn unfer Ritter 
‚in Einer Stunde zu Neapel 5000 Dufaten im 
Spiel verlieren konnte, ſo mußte er allerdings 
mit Sotteshälfe und Gnade,’ wie er fh 
Immer ausdrückt, viel äberfommen haben. 
Sm Jahr 1529 kehrte er zu Weib und Kind nad) 
Schorndorf zuräd, und hatte „ı5000 Guͤlden 
äberfommen, gut Kleid und Kleinod, dem 
Allmaͤchtigen fey Lob! Habs wohl erars 
net‘ (geärndtet). Schertel gehbrte noch zu den 
Rittern, die nichts von Senecas Ermahnung mußten: 
„ne pecorum ritu sequamur antecedentium gre- 
gem pergentes.non qua eundum.öst, sed qua itur! 
=. 9m Jahr 1550 fehen wir Schertel‘ als Sdold⸗ 
ner der Reichsſtadt Augsburg gegen ein Gehalt von 
200 fl., jedoch gewann er 4000 fl, im Spiel, und 
durch eine Wette von den Fugger auch „drey feidene 
Wambs.“ Er konnte fein Burtenbach kaufen um 
17000 fl., und in der Augsburger Reichshuͤlfe ges 


N 
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gen die Tuͤrken legte er große Ehre ein „gegen 
die Huude,“ außer 4000 fl. und Geſchenken, die 
er mit heimbrachte. In ſeinem Burtenbach ließ er 
feine Tuͤrkenſchlacht von 1552 in der Kirche abs 
malen. Sodann gab ed wieder Fehden und Ges 
fellen- Ritte gegen einen v. Stein, dem er Schwert, 
Sporn und Handſchuhe abnehmen ließ. Augsburg 
fand jezt räthlicher, ſich Earl, V. zu unterwerfen, 
folglid mußte der Ritter weichen ‚ der fein Latein ° 
zuſammen nahm, und ausrief: „Qui servit Com- 
munitati, servit Diabolo !* 

Im franzdfifchen Feldzuge 1556 fchlug er ſich 
u Frejus mit einem Spanier, dem er drey Wun⸗ 
ben in Kopf gab: „Gott genabe der Seele!“ 
und brachte 5000 fl. .nach Haufe. Sodanı z0g er 
als Heffifcher Obrifter gegen Braunfchmeig, wo ihm 
eine engl. Dogge in Schenkel 7 Löcher biß, dafür 
brachte er 4000 fl. davon, aus einem neuen Zuge 
nach Frankreich 7000, und im Schmalkaldiſchen 
Kriege an die 30,000 fl. an Befoldung, Gefchenke 
und Beute, „bem Allmäcdhtigen fey Lob und 
Dank in Ewigkeit.“ GSchertel wußte ed ims 
mer fo. einzurichten, daß er Lob und Dank zu fa= 
gen hatte; aber noch weiter mit der Zeit fchritt der 
im Bojährigen Kriege berühmt gewordene General 
Holzapfel fort, (Mehreres von ihm in Arnoldis 
Dentwürdigkeiten) der feinen baren Erwerb von. 


16358 — 45 berechnete auf 768,474 fl. Uber was 


{ft wieder diefer deut ſche Holzapfel gegen das 
veredelte franzbfiide Obſt, die Mare- 
chaux de France? Im Schmalkaldiſchen Kriege 
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machte fich Schertel als-Obrifter den Städten Obere 
Schwabens nicht wenig furchtbar, eroberte die Elaufe 
Ehrenderg, und mußte fi) zulezt vor Carl flüchten 
in die Schweiz mit Verluſt feiner Güter. Er trat 
in franzöfifche Dienfte, und wurde nun auch noch’ 
im die Acht erklärt. Er eroberte wieder. mif Got: 
teshuͤlfe 12,000 Eronen, und gelangte zur Ausſoh⸗ 
nung und zu feinen Gütern. — gab ihm 
ehrenvolle Entlaſſung, und Hohe und Niedere em⸗ 


pfingen den Ritter lobend, daß er nicht gebrannt, 


des Adels und der armen Leute woͤglichſt geſchont, 
und allen — „den Pfaffen bas Haar durdy 


den weiten Strael (Kammzahn, Strahl) lau⸗ 


ee laſſen!“ : Augsburg verfprach ihn mit 
0,000 fl. wegen Burtenbach zu enffchädigen, das 
Carl V. dem Busnacorfo Zeſchenkt hatte, der in⸗ 
deſſen geſtorben war „jaͤmmerlich vor Metz, 
der Teufel hohle ihn!“ | 

Schertel uͤbernahm num mit guter Beftallung 
die Obriftenftelfe von ven Ständen des Mheinbuns 
des, Taufte ſich SHohenburg und Bißingen um 
55,000 fl., und zog 1557 abermald gegen da— 
Tuͤrken. Im Jahr 1960 aber fehen wir ihn im 
eine Privatfehde gegen Dettingen mit 32 Pfers 
den. Man ſchleppte ſich wechfelfeitig arme Baus 
ven nad den Scloͤſſern, ſcharmutzirte vor dem 
Schloſſe Harburg, das mit Doppelhaken darelır 
ſchoß; zulezt Teßen die Grafen 300 Mann Fuß? 
voll und 40 Reuter ntarfchiren, wobey mehrere 
blieben, und in das Schloß zu Bißingen gefchahen 


30 Schuß mis ſtarten Wlchfen auf Rädern! "Sole 
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de Anftritte gab es noch mehrere zueifchen beyden 
feindlihen Mächten — 65 Zahre nah dem 
ewigen Landfrieden!! unter Sengen und 'Örens 
nen, Morden und Gefangenlegungen und friſchen 
Merbungen, Die Oettinger und Schartinger Nas 
tionen fangen Spottlieder auf ‚einander, wie im 
fiebenjährigen Kriege die Preußen und Deftreis 
cher, ob fie gleich Feinen Gleim hatten! 

Schertel fühlte jezt die Laft der Jahre, und 
Iebte ruhig in feinen Burtenbach und Augöburg. 
Ein Schlag rührte ihn über einem Buche, er kam 
zwar wieder zu ſich, ritt nach Augsburg hin und 
ber, farb aber noch- im nämlichen Sahre, alt 82 
Jahre. -Scherteld Leibfluch, den wohl feine Leute. 
nachfluchten, war Pot blau Feuer! denn Flu⸗ 
chen war in der Rittermelt guter Ton, der fi 
in unfern Armeen erhalten hatte bis auf unfere 
gebildeten Zeiten, neben dem Spfteme der Prüs 
gel. Wohl fchwerlidy gibt es jezt noch Generale, 
wie Scheele, defien Zimmermann gedenkt, der in: 
feiner legten Krankheit die Regimentsärzte mit nichts 
als 24ſylbigen Flächen commandirte, wie in gefuns 
den Tagen fein Regiment; «An feinem Teſtamente 
Iegirte er jedem, wenn fich bey der Section nicht 
alles fo fande, wie die taufendfacermentifche Feld⸗ 
fcherer ihm vorgeplaudert hätten — 50 Prügell: 

Im Mittelalter harte jeder bedeutende. Mann, 
und jeder Ritter feinen Leibfluch, der in der Res 
gel fo wenig- Sinn hatte, als Henri IV. Ventre 
8. Gris, der Schweizer bym Katzli! und Aber 
Haupt faft alle Fluͤche. In der Nitterweit, die wich - 
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mit Hunden Umgang pflegte, war das hoͤch ſte 
Zorn = und Schimpfwort: Hundsfott, ed mag 
nun eine Ueberfeßung des Cynaͤdus fepn, veredelt, 
wie das altfranzdfifche Chien foutre dur) Jeanf.. 
oder von Hpunnus fuit, und Hundefüttern 
herruͤhren, oder den Hund noch unmittelbarer an⸗ 
gehen; jezt aber ſcheint man ſich weniger daraus 
zu machen, und manche nehmen es fo gleichguͤltig 
bin, als in. der -Schwabenwelt ein Pos Blitz 
(weniger fündhaft ald Gottes Blig) und Potz 
Herr Sott Salerment! In Schwaben fuhr ein 
Bater feinen Heinen Humbdertfaferment zornig an: 
„Bart du Taufendfalerment! ich will dich 
lernen Hundertſakerment fluchen!“ | 
Wenn auch bie Berheurung „bey meiner 
Ehre’ nicht aus den Mitterzeiten ſtammen follte, 
. denn zu Zeiten Carl V. ſchwuren Deutſche „by 
Gott!“ indem fie dabey den Schnurrbart oder 
Knebelbart (vom Knebel »oder kurzen diden 
Querholz ) ſtrichen, daher die Spanier den Schnurr⸗ 
Bart (noch heute) Bigote nennen, unbelannt mit 
der beutfchen Sprache; fo geht doch ficher auf Rit⸗ 
terrehnung: „Hohl mich der Teufel!” genannt 
das Soldaten⸗Gebet. Menn es der liebe Gott 
erhdren wollte‘, wären .wir mit dem Soldaten⸗Jam⸗ 
mer auf einmal im Neinen, wie die Engländer mit 
ihrer Nationalfchuld, wenn die vielfluchenden Brits 
ten jedesmal die Strafe erlegen müßten, die ihre 
Geſetze auf: das Fluchen geſetzt haben. Aber ed 
fheint, der Teufel nimmt fo wenig Kenntniß das 
von, als der liebe Gott von dem eben fo häufigen 
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„Bei Gott!“ Ein rechter Tenfelster! muß 
fuhen, und verdient Nefpect, denn in der Armee 
Tann ein folder, wenn er am rechten Ort ftebt, 
Wunder thun, am unrechten Orte aber endet er 
mit Zuchthaus, oder wird aufgelnüpft, wie 1806 
zu Neapel Fra Diavolo!. 

Schertel hatte fich einmal Pot blau Feuer 
zum. Leibfluch erwählet, -und da ic) der Meynung 
bin, daß Fluchen — fonft Heldens und Kits 
ter: Zugend, jezt wenigſtens Nothtugend — 
das iſt, wad Donner und Blitz in der Natur zur 
Abfüplung im Großen, überhaupt aber Fläche 
weiter nichts find, als Unfitte, bloße Auss 
füllungsworte, VBerwunderungen, zierlis 
He Redensarten oder Suhrmannsfeufzer, 
ohne alles Arge, fo wänfchte ih, daß die Herren 
Theologen jedem feinen Hausfluch in Gottes 
Nahmen nachzulaffen belieben möchten, ohne Sünde. 


„Bey meiner armen Seele‘ möchte einer ber 


wahrften, unfchuldigften und confequenteften Fluͤche 
fyn; „bey meiner Ehre” muß dem Soldaten, 
defien Religion die Ehre. ift, ohnehin nachgelaflen 
werden, und wer wollte nicht, gerne das „Gott 
fraf mir Herr Bruder!” auf ſich beruhen laſ⸗ 
ſen, da es manche vergeſſen macht, daß ſie bereits 
hinlaͤnglich geſtraft ſind. Der ſchoͤnſte, gebildetſte 


militärifche Fluch ſcheint mir der „Ihn foll 


ja — Diefe majeftätifche Kürze bey hinlaͤnglicher 

Verftändlichfeit, verbunden mit flarrem Blick, bars 

(dem Ton und Schweigen — erhebt ihn — und 
Ueb. d. Rüttermefen, se Thl. 13 
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daB Beſte dabey ift noch — der, den er trifft, 
darf dabey — denfen, was er will! 

Wir ehrliche Deutfche haben auch nicht einmal 
einen recht eigentlihen Nationalfluch, der, ne= 
‚ben wichtigern Dingen, noch vom deutfhen 
Bunde ober unferer NationalsEinheit zu 
erwarten, folglich in Gottes Hand ſteht, und 
daher erlaube ih mir einftweilen den Nationalfluch 
borzufchlagen: „Potz Franzoſen!“ neben Den 
auch Scherteld Pot blau Feuer! nicht übel läßt. 
Noch mehr Sinn und viele Erfahrung verrathen 
aber andere Liehlingsphrafen meines Helden: Dulce 
bellum inexperiis, ungleiche Schuͤſſeln ma⸗ 
chen ſchielende Augen, und der Zorn iſt ein 
Narr! 

Meine Ritter folgten ihrem Zorn, verließen 
im Verdruß uͤber die veraͤnderten Zeiten und Kriegs⸗ 
Manieren ihre. ritterliche Webungen, nahmen 
Hofdienfte, oder verbargen fi) und igre durch 
Zurniere, Gelage und abentheuerliche Ritterzuͤge 
entſtandene Armuth in die Dunkelheit ihrer Doͤrfer. 
So wie ſie aber von ihren Burgen und vom Lande 
ſich an die Hbfe-zogen, zogen fie in ihre — 
Gräber. Der’ Krieg kuͤmmerte fie wenig mehr, 
von Abhaͤrtung war Feine Rede mehr, und fo Tonn= 
ten fie auch nichts mehr vertragen, wie der alte 


Nitter, der Hitze und Kälte, Hunger und Durft 


ertrug, wenn es feyn mußte, und dennoch zufrie= 
den blieb und drein ſchlug. Der Himmel war fein 
Zelt, wie Div von Viriathus fagt, jede Speife 
behagte ihm, wie. er fie fand, und jeder Trank, 
wenn er nur — naß war. Un des Adels Stelle 


— 
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trat nun bad Boll, wit dem auch Rars beſſer 
gedienet war — 

— rustioorum mascula militum 

proles, sabellis docta ligonibus 

versare glebas, et severae 

matris ad arbitrium recisos 

portare fustes, 

Laut Eagte, ſchon Graf Solms in feinem bes 
Innten Buche vom Adel (1564) über bie Ables 
gung der Rüftung: „Alſo wird der Adel und 
gut Ruͤſtung zergehen, was will denn aus bem 
Reich werden? der Adel begiebt fich in die ofen 
lieverlichen Ruͤſtungen, die allein auf dad Maufen 
gerichtet find, und wenn man nicht Einficht thut, 
den Adel ftraft, und zu abelichen Dingen hält, fo 
wird er vergehen, und ein Schweizerwerk wer⸗ 
ben!" — Aber Schomberg naunte bie Schweizer 
im Heere, „was die Knochen im menfchlis 
den Kärper?“ — H. Zulius von Braunfchweig 
that Etwas den Wünfchen bes Hrn. Grafen Solms 
gemäß, und verbot 1588 feiner Nitterfchaft, nicht 
mehr im Wagen nad) Hofe zu kommen, fpndern 
im reifigen Zeuge, damit fie bad Meiten 
nicht verlerne. Aber wenn auch Julius mit biefer 
Verordnung wieder neue Philippe, d. h. Pfers 
deliebhaber erzeugt hätte, und Meuter wie Mafis 
niſſa, der noch im 88. Jahre auf ungefatteltem 
Pferde vor feinen Numidiern einherritt, mit ben 
Reutern waͤre jezt fo wenig mehr auszurichten ges - 
weſen, als mit den Meichötruppen in ber unfterbs 
lichen an von Roßbach, wo — ber deud⸗ 


= 


⸗ 
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{chen Kriegskanzley G.a. l n. 22.) unter 100 Flinten 
kaum 20 Feuer gaben, daher ſie ſolche mit Recht 
wegwarfen, und ſich die retrograde Bewegung leich⸗ 
ter machten. 

Die Ritterwuͤrde wurde jezt an Hofli nge 
verfchwender als bloßer Ehrentitel; — fie, die 
bisher nur eine Reihe rittermaßiger Ahnen, tapfere 
Thaten und Muth hatten verichaffen koͤnnen nach 
langen Webungen und Gefahren, war jezt feil um 
Geld, “und man flug felbft Kinder zu Rittern. 
echte Ritter waren Frankreichs Könige Carl VI. 
“ and VII. und Franz, aber gerade fie trugen zum 
Sturze der Nitterfchaft vieles bey, Carl VI. ſchlug 
Ritter ohne alle Auswahl, felbft Knaben, 
fo wie Jacob I. von England, ber Feinen bloßen 
Degen fehen Tonnte, einft binnen’ 6 Wochen 300 
Ritter machte, Unfere Hohenftauffen waren bie 
‚edelften Ritter, aber Friedrich I. machte gemeine 
Soldaten zu Rittern, und K. Friedrich III. gab 
gar das Gefeg, daß jeder Bärgerliche Ritter 
werden zu koͤnnen dad Recht haben fol. So wollte 
endlich jeder an! den Rittern zum Ritter werben ! 
Carl VII. ſchuf feine Gensd'armes, die gehorfamer 
waren, ald bie Ritter, und Franz I. erhob die Ges 
feßesritter, wie Sigismund. Mit diefen ges 
lehrten Panderten- Rittern wollte der Adel noch we⸗ 
niger theilen, und wer möchte es+ ihm verübeln? 
Seit dem unglädlihen Stoß, den Henri II. im 
Turnier erhalten hatte, verabfcheuete man die Turs 
niere, und mit dem Ende berfelben war auch das 
Erde der Nitterfchaft vor der Thuͤre. Franz I. 
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and Carl V. hatten zwar noch fo viel Ritterliches 
als Marimilian I., den jedoch fein durchlöcherter 
Beutel ſtets abhängig machte, und ſtets möthigte, 
fiatt des Geldes gute Worte zu geben, und ſelbſt 
dieſe wieder zurädzunehmen — für neue Summen! — 
aber Philipp II. war ein häßlicher Defpote, ber in 
der Finfterniß herrfchte. In Frankreich und Deutfche 
land füllten jezt die Stunden der Langweile thens 
logifhe Klopffechter und Religionstrieg, 
in England bürgerliche Kriege, in Spanien 
Stiergefechte und Findifche Carouffels, und 
in Stalien Intriguen, genannt Politik. Statt ' 
glänzender Turniere gabesallerwarts Duelle, 
die, neben den bürgerlichen Kriegen, den Abel mäch: 
tig verdiinnten. Qurniere verfchwanden ganz, 
und der Schriftfteller, über das. NRittermefen muß 
innigft bedauren, daß wir Keinen Pindar hatten, 
der diefe glänzende Kriegsfpiele des Mittelalters fo 
reizend verewigt hätte, wie der Grieche die Olym⸗ 
yifhen, Pythiſchen, Nemeifhen und Iſt⸗ 
mifhen Spiele feiner Zeitgenoffen ! 

Der Enthufiasmus der. alten Ritter mußte ere 
kalten, und vergebens fuchte man fi ch dadurch zu 
retten, daß num die Ahnenprobe in den Gtiftern 
firenger "genommen wurde. Man verfiel auf neue 
Ritterorden, nach dem Mufter der Nitterorden. 
ber Kreuzzuͤge. Es laͤßt ſich zwar nicht hiſtoriſch 
beſtimmen, in wie ferne große, edle Handlun⸗ 
gen dadurch erzeuget worden ſind, was offenbar 
der Fall war bey jenen geiſtlich⸗ weltlichen Innun⸗ 
gen; aber weſentlich ſcheinen fie doch zur Be⸗ 
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— des Ehrgefuͤhls gewirkt zu haben, das 


nach Montesquieu das Principder Monar⸗ 
hie ſeyn fol, und fo waren fie nicht ohne Ver⸗ 
dienft. Die Ritterſchaft im Sinken vermochten fie 
freylich nicht wieder aufzurichten, denn neuere Or⸗ 
den find zu wefentlich verfchieden vom Geiſte der 


urſpruͤnglichen Ritterſchaft! 


Die Ritter der Rechte, oder die gelehr⸗ 
gen Ritter waren dem alten Adel ein noch grös 


ferer Dorn im Auge, denn fie flürzten die alten 
"Mannengerichte, und der Mitter, "der "bisher 


nad Herfommen und einfachen deutfchen Gefegen 
‚ feine Rechtsfälle entfehieden hatte, verlor die Kunſt 
Urtheile zu finden in den Labyrinthen und Chi⸗ 
“ eanen= Gängen der rdmiſchen und canoniſchen Rechts⸗ 
Gelahrtheit, was ja ſelbſt manchem Juriſten ex 
professo ſchwer fällt. Kein Wunder, wenn fie die 
Söhne des Bartolus haßten, die nach 10jaͤhrigen 


Vorleſungen ipso jure — Ritter feyn wollten, 


und nach zojährigen gar Grafen! So konnte 


fi) ehemals der Scharfrichter, wenn er 1000 
gerichtet hatte, ehrlich richten, und ſchon mit 
900 Malefifanten ein Doctor feyn, wie man ſich 


dann audy eigentlich nur felbft zum Doctor machen 


machen Tann, fintemalen das academifche Majeftärd: 


‚Siegel nicht mehr fagen will, als die abgelebten 
Neuters Siegel, und billig zerfchlagen in das Grab 
‚gelegt, werden follte, wie die Wappen und Maffen 


ausgeftorbener Geſchlechte. Der arme wirkliche 


Gelehrte hat gar oft Feine 200 Thlr. wegzumerfen 
Tre einen Teeren Titel, und der u Unwiſſende 
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kauft ſich ihn, und ſo muͤßen auch noch ſelbſt Uni⸗ 
verfitäten beytragen zur Vermehrung der Titels 
Thorheit der Deutſchen, und zur Verewi⸗ 
gung des Spruͤchworts der Weltkinder: „S ey der 
Herr kein Doctor!“ 

Die Staͤdte Griechenlands ſtritten ſich um die 
Ehre, Homers Geburtsort zu ſeyn, und wir wifs 
fen ihn nicht. — Paris und Bologna ſtritten ſich 
um die Ehre, das erſte Wunder⸗Geſchoͤpf Docs 
tor genannt, erzeugt zu haben, Nach Conring ges 
bührt die Ehre Paris, und Aegidius Columna 'war 
bee Er ſte Herr Doctor im ı3. Sahrhunderte. 
Päpfte unterftügten die Herren offenbar gegen ben 
Adel, fie galten gleich dem del, mehr als der 
Adel, und Famen in alle Stifter. Ulpianus fchon 
beißt 1.4. 9. 1. C. de postul. Nobilissimus, und hielt 
fih nicht jeder für einen. Ulpian? Die fchönfte 
Benennung der Equites LL. aber hat die engliſche 
Sprache: Sergeant at Law! 

Mit dem Weſtphaͤliſchen Frieden vers ü 
ſchwand die Doctor: Glorie, wie weit früher die 
Ritters Slorie mit dem Pulver. Man ließ die hochs 
gelahrten Herren an ihrem Schreibpulte oder auf 
ihrem Catheder, und es fchien befier zu gehen. mit 
den Geſchaͤften. Ein Scandal ohne Gleichen aber 
war es für die Doctoren = Welt, als die Hanndves 
riihe Kopffteuer einen graduirten Kopf nicht 
höhes als 6 Thlr. fchägte, und eben fo hoch den 
Scarfrichter und Schweinfchneider. Dafılr nahmen 
fie aber die Univerfitäten und Reichsſtaͤdte 
in Schug, wie die Perräden, wo fie auch ‚ao 
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heſten gedeihen. Die Gefetzes⸗ ER nun ſelbſt 
Edelleute, rünbeten das Adels-Recht fo ab, daß 
fie es zur Wiffenfhaft erhoben , wie Hand⸗ | 
werfö.- Juden = Wechfel ıc. Recht, worüber eigene | 
. Borlefungen zu Dienfte ftanden. Was haben nicht 
die Sacrosancti, und die Icti zur Miffenfchaft erbo= | 
ben? wie viel nidyt de.eo qnod sacrum, justum | 
geſalbadert? Stryck fchrieb fogar ein Gefpen- 
ſter⸗Recht, und noch heute ift in ber. Doctoren⸗ 
Melt alles perillustris, illustris, und „wenigfens | 
‚celeberrimus! Ä 
Unfere Ritter waren doch immer naher der Na⸗ 
tur, einfacher ald der gelehrte Ritter, zu dem nun 
noch der Briefe Adel und Kaufmanns: Abel 
hinzukam, und nun drehten ſich dem alten Ritter 
die Eingeweide ganz im‘ Leibe herum, Es wimmelte 
mit Rittern des Heil. R.Reichs — nicht 
durchs Schwert — findern durch erlaufte Diplo- 
me. Die Könige Ungarns fchlugen Ritter mit dem 
. "Schwerte S. Stephand, die Könige Boͤhmens mit 
dem bes heil. Wenzel, die Könige Pohlens mit 
ihrem pohlnifchen Reichsſchwerte, umd felbft der heis 
lige Vater machte Ritter vom goldenen Sporn! Die | 
Iron Barons of old und die Silken Barons of 
"this day, wie Pitt den alten und neuen Adel nannte, 
waren burchaus verfchiedene Wefen, und fo fchämte 
fich dann mit Recht der alte zu Helm und Schild 
geborne Ritter der Ehre. mit folchen Ritter die 
einft ſo hohe Ritterwürbe zu theilen. Bekanntlich 
war in ber Reichskanzley ein Adelsviplom zu haben 
für 586 fl. 50 kr., Höhere Grade zahlien billig 
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mehr, und noch Etwad pro jure Saltus — Saute 
Marquis! Wir machen jezt aber lieber Gelbeintras 
gende als Beldkoſtende Capriolen! 

Der ſteigenden Prachtliebe der Hoͤfe ge⸗ 
nuͤgten die alten Dienſtmaͤnner nicht mehr, die nur 
bey feyerlichen Gelegenheiten ihre Erbämter ver- 
fahen; man befoldete lieber ftändige Höflinge, und 
gerade fo fiel auch der Ritterdienft durch den ges 
fhmeibigen Miles perpetuus. Graf Craft von Hos 
henlohe erließ noch 1621 an ſaͤmmtliche adeliche 
Vaſallen (53 an ber Zahl) ein Ausſchreiben, fich 
wegen gefährlicher Zeitläufte „mit zum Ernft 
gehdriger Rüftung bereit yu halten,” es 
fam aber wenig heraus, und mehrere entfchuldig= 
ten fih mit Leibesſchwachheit, bereitwilliger 
waren fie, der Beyſetzung bes ‚hohen Senioris 
beyzumwohnen (1702) unter Anwuͤnſchung fanfter 
Ruhe und fröhlicher Auferſtehung. Im Gerichte 
Ionnte man die Vaſallen auch nicht mehr gebrau⸗ 
hen, man mußte Kenntniffe des römifchen und cas- 
nonifhen Rechts haben, und des Schreibens 
‚ wurde immer mehr, den Rittern aber ging es 'wie 
dem tapfern Gothen- König Theoderih, der im 
10 Fahren nidhr einmal feine Unterfchrift 
von A Buchftaben fchreiben lernte, fondern fol: 
he nahmahlte, wie der Unbefannte hinter Am⸗ 
mianus Mercellinus erzählt, durch ein vergol- 
detes Blech, in das fie gefchnitten wa- 
ven! Die Großen verlangten nun von den Bes 
fitern der NRittergäter ein Uequivalent für die ches 
mals perſonliche geleiftete Dienfte, die fogenannten 


‘ 
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Mitterpferde, über deren —— es ſo viele 
Streitigkeiten gab, daß es am kuͤrzeſten war, den 
Adel uͤberhaupt zu befteuren, wie andere ehrliche 
Leute! 

Der Wel vernachlaͤßigte j jezt ſelbſt die Beweiſ e 
. feiner Ahnen, die für Stifter und Orden fo wich⸗ 
'tig waren, die alten Diplome, Lehnbrieſe, Matris 
Tel, Wappen, Leichenfteine, Gemählde, Leichen 
und KHochzeitgedichte, Predigten mit den Perfona= 
lien ꝛc., ja felbft die noble Wiſſenſchaft der Ge⸗ 
nealogie und Heraldik lief Gefahr verloren. zus 
gehen. Selbft die Glanbwuͤrdigkeit einer unbeſchwo⸗ 
renen Ausſage „bey adelihden Worten und 
Ehren, oder die Cavaliers⸗Parole wurde 
zur Antiquität, wie die Adelswirde der Docto- 
rum utriusque, und bie Zuſage „bey jungfräus 
lihden Worten und Ehren,” ja ſelbſt Ker- 
ners reibhsritterfYhaftl. Staatsrecht. Mit 
dem ſtehenden Heere fank die Macht deö Adels 
ganz, während die Macht der Könige wuchs. Das 
ſtehende Heer war. leiver! oft Werkzeug bes 
Defpotismus, und mit ihm die Laft der Ab- 
gaben .ftehend, und doch wurden im Ganzen bie 
Voͤlker dadurch freyer, als fie unter Ritter⸗ und 
Pfaffendruck geweſen waren, Leben, Eigenthum 
und Ehre ficherer denn zuvor, Wohlftand und Cul⸗ 
tur allgemeiner, als felbft in ven alten von ber 
Schule fo fehr bewunderten Freyftaaten, wo 
gar oft der Pöbel das: war, was im Mittelalter 
der Adel, und. gar. viele Dinge nichts weniger als 
 Haffifh, wie KindersAusfegen und die 
: j 


’ 
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Sclaven. Es ſey mir erlaubt, ein vergeſſenes 
Buch: Die Republiken des Alterchums, 
waren ſie gluͤcklicher als die heutigen 
Staaten? Lpz. 1798, ins Gedaͤchtniß zu rufen, 
weil es in manchem Hauſe, wo republikaniſche 
Geiſter ſpucken, ſelbſt in Weiber⸗Kdpfchen, nißs 
lich ſeyn kann. Jupiter Stator verdient feinen 
Tempel! 
Das zählreichfte ſtehende Heer ſammt allen Auf⸗ 

Tagen ift und bleibt ein geringeres Uebel, als bie 
Seudal = und Fauftrechtäzeit, und wer verkuͤmmerte 
nicht lieber, wenn es feyn fol, unter der maͤchti⸗ 
gen Kralle bes Löwen mit Einemmale, als unter 
den taufendfachen Etichen eines Inſecten⸗Schwarms? 
Unter allen Ritterfagen finde ich Feine, die dem 
ächten Rittermährchen von Telephus gliche, ber 
von Achilles Speer. zwar verwundet, aber von dem⸗ 
felben Speere auch wieder’ heil wurde. Mit der 
Macht der Könige befam man erft richtige Aus 
“ fihten dom Wefen des Staates, und mit dem 
Mittelftande, ven die Koͤnige beguͤnſtigten, ers 
bob fich erft Wohlſtand und.geijtige Eultur, 
die nicht nur Willkuͤhr und Gefeglofigkeit nach und 
nach von felbft befchränft, fondern auch einfehen 

lehrt, daß Gluͤck und vernänftige Freyheit der Buͤr⸗ 
ger gerade die wahre Macht ded Regenten ausmas 
het. Das Ritterthum ift und bleibt eine ſchoͤ⸗ 
ne Erfcheinung, aber noch fchöner ift Staats: 
Bärgerthum, und erhabener ald die Glorie des 
allein freyen Ritters die Glorie des — 
des und des wahren Patrioten! 
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| Die Fortfegung. 





: OD ie Ritterſchaft, deren Zweck anfangs ſo loͤblich 
war, ſank herab zu einem foͤrmlichen Stand von 
Räubern, die ihren Stand unter die Lebens- 
arten zählte, wie Ariſtoles die Seeräuberey 
der Griechen unter die ehrenvolle Erwerbszweige, 

geuͤbt an Naturfelaven, eine Unterart der Jagd! 
Meiberraub fland oben an, .und die Ritter 
nannten ihren Raub, wie die Beduinen den ihris 
‚gen Fadl Allah, d. 5. Geſchenk Gottes, wos 
für Schertel ftetö dem Herrn preifer, Jeuer Erz⸗ 
bifchof von Eöln, den fein neuangenommener Schloß⸗ 
vogt fragte: ‚Wovon er mit den Seinigen leben 
ſolle?“ zeigte ftillfchweigend die vier Landſtra—⸗ 
fen, ber.alte Graf Wolf von Hohenlohe aber. deu 
neuangehenden Beamten, fintt der: Eidesabnahme 
— den Galgen! 
Die erſten aͤchten Ritter folgten, wie Hercules 
am Saedmege der Dame. Arete,. bie ſpaͤtern aber 


ı 
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der truͤgeriſchen ana ,. und hörten auf, Herculeſſe 
zu ſeyn. Sie wurden lieberlih, wie ihr Held 


Alerander;- nachdem er Aſien erobert, und nichts- 


mehr zu thum hatte. Nur wenige ‚dachten wie 
Pfalzgraf Friedrich, der nach dem Siege by Er 
denheim die Färften, die ihn befehdet, und fein 
Land ſchrecklich verheeret Hatten, Uli v. Wuͤrt⸗ 
temberg, Earl v. Baden, Biſchof Georg v. Metz ıc. 
als Gefangene zu Heidelberg zwar fehr gut bewir: 
thete, ihnen aber Fein Brod. vorfeßte: „Ihr 


babt durch eure unritterjiche Verwuͤſtun⸗ 


gen das Brod verwuͤrket!“ 


Die Entdeckung Oſt- und Weftindiens | 


ſchuf neue Zweige des Handels und Kunftfleißes, 
erhöhete den Wohlftand der Städte und ded Buͤr⸗ 
gerſtandes, begünftigte die Freyheit und Toleranz, 
und wurde für alle Unglädliche und Bebrüdte ein 
neues Goſen jenfeits der großen Mafler. Amerika 
gab Europa ein großes Benfpiel, wie Staaten ſich 


bilden koͤnnen ohne Krieg, Eroberung, Raub, Pfafs 
fen = und Adelsdruck! Frankreich ahmte biefes Bey⸗ 


fpiel nach), aber mit Unverftand, und vergaß, daß 
alte Staaten Rüdfiht zu nehmen haben auf 
: Das, was Gerechtigkeit und Billigkeit erfordert ges 

gen früher beftandene VBerhältniffe. Ames 
rika gab vielen Emigranten und feldft den Na⸗ 
poleoniden Afyle, und fie follen da eine Stadt 
Aigle ville gränden, deren Straßen die Nahmen 
ihrer ehemaligen Siege tragen werden. Gie.haben 
demnach mehr. Straßen zu gründen, als zu Was⸗ 


- 


bington, zumal_wenu fie auch die zweifelhafs 
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‚ten Erfolge (zu deutſch Niederlagen) werewis 
gen wollen, und bis fie zur Straße von Lipzie 
kommen, fehlen vieleicht die Steine oder. das Geld, 
wie dorten das Pulver! Es wird gehen wie mit 
dem Cafe aux mille Colonnes im Palais royal 
— tan bringt Fein Hundert heraus, felbft wenn 
man die Säulen in allen Spiegeln mitzählt!- Noch 
im Jahr 1620 wird in einem reichsritterfchnfts 
lihen Bedenken vom alten Fauftrecht mit Wehe 
muth gefprochen: „wie es noch das Beſte ge 
than, ba man wader; zufammengehalten, und fo 
wie die alten redlichen Fehden, etlider 
Misbraͤuche halber, durch den Landfrieben 
. aufgehoben feyen, habe ed angefangen zu hins 
ten —! Nicht viel beffer find die heutigen from⸗ 
men Seufzer nach, der alten ehrwärdigen 
Neihsverfaffung! Mit dem Landfrieven und 
der Beftellung ffentlicher Gerichte verlar Der Adel 
immer mehr fein Anfehen, verfchuldet war er Durch 
feine Schwelgereyen,; und die Hofämter oder Off: 
 cieröftellen, die ihm zu leben gaben, machten ihn 
abhängig vom Fürften, und daher jene Fomifche 
Klagen: „die Fehden find aufgehoben, wir 
möüffen uns, um Sold und Amt zu haben, 





der Vernunfthaͤndel befleißen.“ Wenn 


folches nur wirklich, und etwas früher gefchehen 
wäre! Bildung ift der Stab des Lebens 
(Baxrnoia ecı naudela Bis), fagte fchon ber alte 
Simonides, der Stab ded Nitterd aber war das 
Schwert, und das Schwert kann nur ah 
in wilden ERDBHIDEN Zeiten! 
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Der Zojährige Krleg räumte noch mehr, als 
Bauernkrieg, Fehden und Zeit in den alten Burs 
gen auf, und Ritter und‘ Rittermefen näherten ſich 
immer mehr dem Ende aller Dinge. , Der Plan 
des K. Rudolph IL bey Anfang ber böhmifchen 
Unruhen, der Plan eined Ordens der Sriedenss 
ritter fam nicht zu Etande, vielmehr war die 
befannte unritterlihe Ohrfeige in der Juͤ⸗ 
lich-Elevifchen Sache das traurige Vorfpiel des lans - 
gen Krieges, der folgte. Die Taiferlihen Eratts 
halter zu Prag wurden ſogar — zum Fenfter 
binausgeworfen, und man berief fich auf den 
Zarpeifchen Felfen der Römer, und anf Sefabel, 
der es felbft in der Bibel nicht beffer ergangen fey! 
Zur Beſchleunigung des Verfalls wirkte die rits 
terliche ungeheure Sittenlofigteit und Schlem⸗ 
merey vielleicht eben ſo viel als Pulver, ſtehen⸗ 
des, Heer und Mittelſtand. Nie gab es mehr fabs 
tende Srauen, als zur Zeit der fahrenden Rits 
ter — nie mehr nadend  getanzte Tänze, Ehe⸗ 
bruͤche, Nothzucht, Schändung, MWeiberraub, Bey: 
fchläferinnen , Kindermord und Todtfchäge, wozu 
nach den Kreuzzuͤgen noch orientalifche Süns 
den kamen. Die Minftreld fangen nicht mehr 
Maffenthaten, fondern erotifche Lieder, und Min⸗ 
ſtrel de Prades verlangt gar nicht nad) dem Pas 
radiefe, wenn er da nicht lieben darf, die 
er anbeter.” Die Ritter waren die ſtaͤrkſten 
Säufer, und im Gefolge des Bacchus dürfen 
Faunen und Satyren nicht fehlen, Pan, Priap und _ 
Andere Geſchopfe thieriſcher Natur und der Waͤlder! 


- 


* 
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Im Zeitalter der ‚Ritter waren die Nonnen 
Höfer förmliche Bordelle, den KHoflagern folgten 
Huren fo ungefcheut, daß es ein eigenes Huren 
Marfehallamt gab, eigene Hurenfiraßen, und 
beym fogenannten Einlager bewilligte der Glaͤu⸗ 
biger, auffer den Atzungskoſten, zweymal in. der 
Woche — Frauengeld! In K. Carl V.. Ar- 


mee hieß der, der die Aufficht über den: Troß und 


die Soldatenweiher ded Regiments hatte, Huren 
Maibel!, Ehemänner trieben ungefheut Handel 


| mit den Reizen ihrer Weiber, folglic) durften auch 


wohl Ihro Heiligkeit von privilegirten Huren den 


ſogenannten Milchzins einſtreichen. Ritter Hut⸗ 
ten, deſſen Hauptfehler Salacitas geweſen zu ſeyn 


ſcheint, die auch ſein Leben truͤbte und kuͤrzte, 
ſchrieb ganz unbefangen über feine eckelhafte Krank⸗ 
heit, widmete die Schrift einem deutſchen Erzbi— 
ſchof, und ein Dr. Theologiae verdeutſchte fie. 
Friſchlin, der Hurerey und des Ehebruchs angeklagt, 
antwortet mit bitterem Lachen: „bringt mir zus 


vor eure Hurenkinder, daß ich fie als 


Pfalzgraf ehrlih made.” Graf Ulrich von 


Wuͤrtemberg jammert über die Orgien feines Soh⸗ 


nes in Nonnenkloͤſtern, und feine Klagen. enden da⸗ 


mit: „Wer eine Klofterfrau umbalfer, begeht eine 
größere Sünde, als wenn. er. feine, eigene Schwer 
ſter umarmte, und — Fraueunfleiſch ift ia 
leichter zu haben, als Kalbfleifh, Gott 
erbarm's!“ Byrons Don Yuan wurde ganz rite 


terlich erzogen: 
He learnd the arts of:riding, fencing, gunnery, 
“ and how to scals a ee or a — Nunnsryt 3 
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Bey folhen Sitten mußte nothwendig Vers . 
fhwendung herrfchen, und Bayard recht befalten, 
‚ce que le gantelet ramasse le gorgerin depense.* 
Wie gewonnen, fo zerronnen, und fo ging das, 
was man mit dem Stegreif leicht verdiente, auch 
leicht wieder auf in DVöllerey, Spiel und Unzucht. 
Die eitle Berfhwendung der Ritter ging fo weit, 
daB einft bey einem Turniere zu Beaucaire 2274 
der Graf von Touloufe einem tapfern Ritter 100,000 
Gold s oder Silberftäde ſchenkte, welche diefer fo» 
gleich wieder unter hundert andere Ritter vertheilte. 
Ein anderer ließ 30 feiner fchönften Pferde vers 
brennen, ein britter Gros de Martel bewirthete 
300 Ritter, und befahl, daß die Speifen nur ges 
tocht werben follten über der Flamme von Wachs⸗ 
kerzen, 'und Ritter. Bertrand Raibaux ließ das Feld, 
worauf das Turnier gehalten werben follte, umpfluͤ⸗ 
gen, und mit 30,000 Silberſtuͤcken befden. Die 
Rebensart semer de l’argent hat ſich in der Sprache 
erhalten, und jene Sage ift ſo drolligt, als die 
Säge von dem pohlnifchen Fürften Sulkowoͤly, Lieb⸗ 
ling K. Auguſts IIL, der mitten im Sommer dem 
König eine Schlittenfaprt verſprach, und auch 
gab, der Weg von Reußen bis Tiſſa, eine deutiche 
Meile, war überftreuet mit geftoßenem Zuder! 
Bey ſolchen ritterlichen Verfchwendungen hatte man 
nie Geld genug, und daher fuchte fid) das Zeitals 
ter auch zu helfen durch — Goldmacherkunſt, 
bis man endlich ſo viele Alchymiſten aufknuͤpfte, 
daß die Welt ſich uͤberzeugen mußte, die eigentliche 
Goldr; acherkunſt beſtehe nur in Arbeit und Zleiß, 

Ueb. d. dittetneſen. 7 xl. 39. 


\ 
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in weifer Sparfamfeit, und daß man feinen Sat 
zu ‚behalten wifle in Heiligung und Ehren, der da: 
her auch faft in allen Sprachen gleichlautend Sat 


heißt, wie das Wort Salz... Man fhwur 


Zreue der Religion. und den Diener der Kirche, 
und verfiel in die frechfte Srreligion, plünderte 


* Kirchen und Klditer, emtführte: gottgeheiligte Jung⸗ 


frauen, oder -bordellirte binnen ihren frommen Mau⸗ 


ten, und Ehrengeiſtlichkeit war ftetö die Zielfcheibe 


— — 


des Ritterwitzes. Man ſchwur, bedraͤngten Witt⸗ 
wen und Waiſen beyzuſtehen, und raubte ſie nicht 
felten "auf die feften Burgen, man fpielte mit Meiy: 
eyden, und mpuchelmorbete Große und Kleine; die 
ewigen Sehden hießen Freyheit, und verbarg fich 
der DBefehdete hinter feine Mauren, ſo fengte und 
brennte man in feinen Dörfern, und erhofte fich 
an feinen’ armen Leuten. Saufen, Freffen, Huren 
und Buben fiel keinem Ritter auf, die Tapferkeit 
felbſt erloſch in elenden Zweykaͤmpfen, und vergif⸗ 
tete Hoſtien reichte die —— Dies war 


-. die habe Sitten- Einfalt der Ritterzeiten! Leider! 


iſt ſich der Menfch überall gleich. Damals that 
man mit Gewalt, was man jezt heimlich nnd 
auf Umwegen thut, oder zu erhalten fucht; da⸗ 
mals fchandete oder entführte man daB Weib, das 
man ſuchte, geradezu, jezt ſucht man fie durch 
Kunſt zu gewinnen; damals mordete man ſeinen 


Feind, jezt legt man ihm Schlingen und Fallſtricke; 


damals fraß und ſof man unter Sang und Klang, 


jezt im Stillen und liebt Leckereyen; damals nahm 


man des en u mit Gewalt, irzt be⸗ 





‘ 
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trige man den lieben Naͤchſten darum, entlehnet 
ed, und falliret :c. Sch bin: noch heute nicht recht 
mit mir einig, in welchem Zeitalter die Summe 
des Guten die Summe des Bbfen übertroffen habe? 
Dor groben Laftern fcheint man fich aber eher 
hüten zu fönnen, als vor den feinen — 
Pro superi! quantum.mortalia pectora caecae 
Noctis habent! . 
Koftbare Kleidung und Schmud, Turniere und 
Stiftungen, Hoflager und Hoffeſte richteten den 
hohen Adel vielleicht weniger zu Grunde, als die 
übertriehene Zahl von Mittern und Knappen im 
Gefolge. Man. war flolzer auf großes. Gefolge, 
als auf jedes andere Zeichen von Reichthum und 
Macht. Wenigſtens 100 — 200 Menfchen mußten 
Nahrung und Kleidung gereicht werden, nebft Ges 
fhenfen, und davon findet man noch Spuren in Spas 
zien und Italien, ja felbit zu Wien... Freygebigs : 
leit (neyalongendia, magnificentia) war Ritterges. 
leg, denn Leute, die ihr Vermoͤgen geerbt, find ftets 
freygebiger, als die es mühfam erworben haben; 
diefe lieben es wie Eltern ihre Kinder, und Gelehrte 
ihre Bücher. Aber diefe lobliche Aevgpsorıg des dchs 
ten Ritters überfchritt Maaß und Ziel, und wurde zur 
formlichen acwreia, die. Cicero Insolentia nennt, 
woraus nothwendig Insolventia folgte. . Geben ift 
feliger denn nehmen, aber die Verfchwenber neh⸗ 
ten gerne an Orten, wo fie nicht follten, wie S. 
Erifpinus. Horatius kannte unfere Ritter nicht, - 
fonft hätte er ſchwerlich gefagt: Post ‚equitem se-.. 
der a atra Cura, diefe haben fie. ſtets dem Wolke 
19* 
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Aberlaſſen, und ihren allzugutmuͤthigen Glaͤubigern, 
die ſich taͤuſchen ließen von ihrer Artigkeit und 
Herablaſſung! Alle Herren, die Geld brau⸗ 
chen, ſind wie Henri 1V. | 
la main au bonnet 
ne coute rien et bon est! 

Und noch zahlreicher als das Menfchengefolge 
"war bie Zahl der Pferde, Hunde und Falken. Diefe 
Thiere waren fo unzertrennlich vom Adel, daß man 
die Falten felbit mir in’ die Kirche nahın, auf Reis 
fen und nach Palaͤſtina. Sie mögen den Ritter 
fhöne Summen gefoftet haben, das thenerfte Thier 


aber blieb der Schlachthengſt, der hoch über 


dem Leibeigenen ſtand. Zahlt ja der reiche Britte 
noch heute für einen Neger 4 — 6Pf., für einen 
Araber aber 4 — 5oo Pf! Bucephal koſtete 16 
Zalente —= 16,000 Thlr. Gaftfreyheit war 
Geſez der Ritterfchaft, daher wimmelten auch noch 
die Burgen ftets voller Gäfte, fahrende Ritter ver- 
- fdumten nicht einzufehren, wo fie einen gaftfichen 
Helm über den Thoren erblidten, und fein Ritter, 
Knappe, oder Herold wurde entlaffen ohne Ges 
ſchenke an Geld, Kleidung, Waffen uud Pferden! 
Man bat bekannte Rechnungen, wie ungeheuer viel 
aufging‘ bey Nittergelagen, und fo auch bey 
Hochyeite und Leihenfhmaufen Wir mas 


i ‚chen jezt alles ftiller ab, genießen felbft, was 


Gott befcheret hat, und haben fogar ftille Leis 
- den, um deſto trauriger ſeyn zu Fönnen, und auch 

ſtille Hochzeiten, bem ei in der Ehe gibt 
Dr — Lärmen! 





— 
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Es laͤßt ſich wohl annehmen, daß die Ritter⸗ 
Damen, obgleich Damen geborne Zufammens . 
halterinnen ſind, wenigſtens in der Kleider⸗ 
pracht nicht werden zuruͤckgeblieben ſeyn, waͤre es 
auch nur geweſen, um den Glanz der Turniere ge⸗ 
hoͤrig zu erhöhen. Sollten fie allein den Splendor 
familiae außer Augen feßen? Die Gemahlin des 
Phocions aber haste ihrer. jonifchen Freundin durchs 
aus nichts von Gefchmeide vorzuzeigen. „Mein 
Shmud-ift Phocion, fagte fe, feit 20 
Jahren General der Athener,“ und die Rb⸗ 
merin Cornelia zeigte bey ähnlicher Gelegenheit ihs 
te — Kinder! — 

Eine der glaͤnzendſten und lezten Ritterver⸗ 
ſammlungen war die Zuſammenkunft K. Fried. III. 
mit dem praͤchtigen Herzog von Burgund Carl dem 
Kuͤhnen 1473 zu Trier, wo der Lehenherr dem 
Lehenmann entgegenreiste. Dem Kaiſer galt alles 
die reiche Erbtochter Maria, und der ehrgeizige Le⸗ 
henmann that alles, um Känig von Burgund 
su heiffen, was er war. Im kaiſerlichen Ges 
folge waren 2500 Pferde, Earl aber Fam ihm ente 
gegen" mit 3000 Rittern, bie von Gold, Silber 
und Edelfteinen ſtrozten, nebſt noch 5000 andern 

Reiſigen und 6000 Schuͤtzen!! Carls Harniſch war 


ganz vergoldet, und. der kleine goldſtoffene Mantel 


darüber reich. beſezt mit Edelfteinen und Perlen. 
An: den Pferdedecken der Ritter waren filberne 
Schelen, deren anmuthiges Geklingel abwechfelte 
wit dem kriegeriſchen Gefchmetter der Trompeten, 
Man fpeiste an 28 Tafeln, jede Tafel Hate 5 5 
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Gänge, und jeder Gang beſtand aus 43 Schäffeln. 
Dann gab ed ein Turnier. Der Hof von Bur⸗ 
gund war. fchon umter Carls Vorfahren höchft gläns 
zend und reicher geweſen, als der von Frankreich, 
und ein Turnier, wozu Gent 30,000 Pf. vor: 
firecfen ſollte, ſolches aber verweigerte (1379), 


worauf ihre Nebenbuhlerin Brugge die Summe bers - 


‚gab, veranlaßte einen blutigen Bärgerfrieg! 
Carl der Kühne mag mit zu den lezten 
Nittern gerechnet werden. Er war voll feufigen 
Geiſtes und Muthes, Feind. aller Lüfte, abgehärtet 
wie ein Spartaner, und freygebig und prächtig wie 
ein König. Ehrgeiz war feine einzige Leiden 
ſchaft, und daher glaubte er bey einem weit fchd- 
nern Königreich, als Alerander hatte, nicht gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn, wie diefer, wenn er nicht erft noch 
mehr zufammen erobert hätte. Der Kaifer .und 
Frankreich Eonnten ihm nichts anhaben, Louis XL 
haßte er, wie Hannibal die Römer, und mit ©. 
Goͤrgen, fein Leibfchwur, wollte er fich ein Reich 
erobern vom deutfchen bis an das Mittelmeer; aber 


- Schweizerbauren und ein Eleiner Herzog- von Los. 


thringen demüthigten feinen Stolz, und wahrfchein: 
lich fuchte fein hoher Sinn im Treffen von Meg 
geflifientlid” den Tod, wie Griechen und Römer! 
.. Den Berfall des niedern Adels vollendeten 
Boͤllerey und Flottleben. D. Luther, ein 
wuͤrdiger Zeuge, fagt. in feiner Auslegung des 101. 
Pſalms: „Mit Jammer habe ich oft gefehen, wie 
Junker gleich. den ſchoͤnen jungen Bäumlein, weil 


" Lein Gärtner. da war, von Säuen zerwählet und . 


— 
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im Saft verdorret ſind, ſie ſagen ſelbſt: Hofle⸗ 
ben, Saͤuleben. Es muß jedes Land ſeinen 
eigenen Teufel haben, und unſer deutſcher Teufel 
iſt der Weinſchlauch, und ſolcher ewiger Durſt wird 
Deutſchlands Plage bleiben, habe ich Sorge, bis 
an den juͤngſten Tag.“ — Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, Alcibiades genannt (F 1557), war 
ganz wild ohne alle Erziehung aufgewachien, und 
fein Hofmeifter Be klagte ſtets, daß der Prinz 
nichtö lernen, und nur yerumreiten wolle; aber 
diefer Hofmeifter ſelbſt (off fich bey dem Beyla⸗ 
ger der Schwefter Albrecht zu Crailsheim, nebft 
noch Einigen, zu todte (1537), der Prinz war 
mehrere Tage befoffen und von Sinnen, fo, daß 
man gleihfalld an feinem Auffommen zweifelte, 
und fogar die Kammerjungfern wurden todts 
frank nad) Haufe, geliefert! 

‚Spangenberg in feinem befannten halbtheologis 
fhen Adelsſpiegel commentirt obige Stelle Luthers 
ſehr naiv: „Des Auf und Zureitend unter dem 
„Adel ift Fein Ende noch Maaß, täglich kommen 
„te zufammen zu zechen, bis man den Wirth zu 
„Bette bringen, und den Gaft auf den Gaul bes 
„ben muß; oder -fie nehmen, wenn der Wein dem 
„Zapfen nicht mehr folgen. will, . der Wirch mit‘ 
„ſich, und rüden.zu, einem andern. Der Pfarrer 

„ſelbſt muß mitſaufen. und uͤber dem Zutrinken 
„kommen fie in Unfrieben.. - Manche ſaufen aus 
„Kübeln und Gelten, aus Schuhen und Kammer: 
„ſcherben, knuͤpfen ſich bey den Ohren zuſanimen, 
„und an ſich, in 24 Stunden nicht - ‚wige 
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‚der aufzuftehen; faufen, fchreyen, jauchgen, ats 

„wie von taufend Teufeln befeffen, fpeyen, feichen, 
„und laffen unter‘ ſich gehen, was fie nicht halten 
„koͤnnen, fchlagen Ofen und Zenfter ein, ſchneiden 
‚einander Haare und Bärte ab, kehren Tifch und 
„Bänke um, und rennen im Hemde und geſchwaͤrzt 
„auf ihren Gaulen dur Stadt, Dorf und led, 
„und wollen bey folchen unmenfchlichen Wefen noch 
„gar adeliche loͤbliche Helden und Ritter ſeyn.“ — 
So Spangenberg im Jahr 1594. In noch rohern 
Zeiten folgten den Ritter⸗Gelagen gar oft Mord, 
Todtſchlag und Scenen, wie zwiſchen Alerander 
und Elitus. Sie tafelten, als ob ihnen ein Leo⸗ 
nidas zugerufen hätte: „Effer zu Mittag, als 


9b euch der Abendtifch: der Hdlle erwars 


tete” — und riefen mit Sirach: „Was tft 
das Leben ohne Wein?“ Die heiligen Bücher 


haben nur fechs Reden der Maria aufgezeichnet, 


und baranter ift die fechöte und ſchoͤnſte: Sohn! 
fie Haben nie Wein.” — Speifen und Ges 
tränfe, die und verleiten, ohne Hunger zu effen 
und ohne Durft zu trinken, waren aber nad) So⸗ 
rated die Mittel, wodurch Circe die Gefährten 
des Ulyſſes umwandelte in — Schweine! 

Mir find noch Ähnlihe Scenen aus Franken 
gegen Ende der 17707 Jahre bekannt, wo Lands 
junker aus Steifftiefeln foffen, und fich nicht bes 
ghgten, wie die Alten, mit Bier ‘oder Lundwein, 
fondern in Burgunder und Champagner ſchwelgten. 
Bey einem Weitſchießen mit Piſtolen wurde der 
Lauf mit Wein gefüllt, ber Hahn geſpannt, unb 
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ber Wein ausgeſchluͤrft, den Finger am Hiucker, 
und dann abgefchoffen! Welches ritterliche Wage⸗ 
ftä@! Abends tm Kitterfaale, we die ehrlichen 
Campagnards erft die ſchoͤnſten Verſtandesblitze 
leuchten ließen entre deux, galt es zuletzt Glaͤſer 
und Fenſterſcheiben, durch welche leztere ſie ſich 
vom Redner Zimmermann unterſchieden, wenn die⸗ 
ſer vom neuaufgeſchlagenen Bau die Glaͤſer ſchleu⸗ 

dert, als ſeine ſtaͤrkſten falmina Orstionis! | 


Natis in usum Jaetitiae scyphis 
pugnare Thracum est! 


Die alten Ritter. hingen am ihrem Humpen, wie 
an ihrem Schwert, und da der Reichsabſchied von 
1500 das Saufen ausdruͤcklich verbot, "und ber 
edle v. Schwarzenberg .in feinem Epoche machenden 
Büchlein gegen: das Zutrinken (1354) eifrigft 
beiftimmte, fo tranken fie. einauder zu: „Es gilt 
dir den Reihsabfchied! Nichts druͤckt bie 
Denfart der alten ritterlichen Zecher befler aus, . 
als die vielen Pokale, die Zierde. ihrer Burgen, 
ber Kernfpruch auf ben beruͤhmten Oldenburger 
MWunderhorn: „drink al ut! und das alte Bas⸗ 
telief über den  Kellern der fchönen Burgruine zu 
Mansfild:. Zwey Anappen trinken aus großen 
Humpen, ein dritter ſchenkt ein, ein vierter gibt 
dad. Genoſſene von ſich, und. ein Hund nimmt es 
wieder sierig: zu ſich; oben — die Worte: a 
est? Bapsi! 


Die ale ——— ſcheinen — 


IE 
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ober doch ucht Gewalt genug über bie. rohen Eher 
heren gehabt zu. haben, . aber: Ausländerinnen, 
Die. bie Ritter mit fich heim führten, fingen an zu 
seformiren, und vielleicht wirkſamer ald der Reichs: 
abſchied ‚und Schwarzenberg. Eine. Stolienerin rieth 
ihrem Gemahl bey einem Saufgelage, den Wein 
heimlich auszugießen, und loͤſchte Liftig das Licht 
— ber gewiſſenhafte Ritter aber meinte: „der 
Liebe Gott ſieht's doch!“ und leerte den 
Humpen. Ein gewiſſer Graf Poppo (} 1574) 
trug ſtets ein klein ſubtil haͤren lang Schnuͤrlein 
in den Hoſen, um es ſaͤmmtlichen Zechern durch 
bie Ringlein in/den Ohren zu ziehen, hatte er 
feins, fo flach er es ihm auf der Stelle, denn 
Das Boͤhrlein tung er immer bey ſich (ſtatt der 
l Ombre Karten): und waren nun alle angeſchnuͤret, 
fo trand mian,: nnd. fo konnte Feiner entweichen.” — 


Der lezte Graf von Görz fand oft bed Nachts 


auf, um feinen Kindern trinfen zu geben, wollten 
fie aber lieber. fchlafen, denn trinken, fo jammerte 
er „Ah. Gott!idas find meine Kinder 
nicht! nicht meine Kinder!‘ Menn diefe 
Ritter erſt Huͤons⸗Becher gehabt ‚hätten, .. der 
fich von ſelbſt fälkte! Sie hatten dafuͤr u uns 
en Du — Tantalust 
gu. dieſen geiten. faut die Hehenlrhithe gehusr 
Urkunde, Die von: den Vaſallen fordert: mit "Dem 
großen Lehnsbecher eine Dehringer Maaf baltend, 
Beſcheid, und damit yel,quasi' Probe zu machen, 





J 


Urfaden d. Verfalles d. Ritterſch. 299 


daß man ein dentſch Geborner von Adel, und 
dem Vaterland erſprießliche Dienſte zu leiſten ver⸗ 
moͤge.“ — Wahrſcheinlich that man auch ohne 
Schwierigkeit Beſcheid, denn noch trinken die Ho⸗ 
henloher den Wein aus — Schoppen⸗Glaͤſern. 
Die Kocher⸗ und Jagſtweine gehen ſelten aus⸗ 
waͤrts, wofuͤr die Trinker nichts kͤnnen; — ba find 
fie einmal, und der Grofchen gilt da am meiſten, 
wo er gepräget ift! Nach der. Comburger Chronik 
Wiedmanns tranfen 1532 fogar brey Schweftern 
zu Münfheim 32 halbe Manfe Wein, und ginte 
gen noch vor Nacht nah dem eine flarfe Stunde 
entfernten Hal, ohne Larmen!. Solchen Wein 
nennt der Sstaliener Vino pisciarello 


Sonderbar, und nur ans ber Trinkluſt ber 
Ritter erflärbar, war das Einlager (obstagium) 
oder das Verfprechen des Schuldners oder Bürgen, 
im. Richtbezahlungsfalle,, eine beftimmte Herberge 
mit fo und foviel Leuten zu. Beziehen, bis zur Ber 
friedigung des Gläubigers. Gewoͤhnlich beftimmen 
die Urkunden zwey Knechte mit drey Pfer 
den; bey wichtigen Pfandbriefen und hohen Schuld⸗ 
nern aber kommen auch 30 Reiſige vor, und in 
einem Briefe eines Kurfuͤrſten v. Coln 1472 gar 
50! Man wollte durch den Aufwand den Schuld» 
ner bewegen, eher an Zahlung zu ‚denken, und der 
Gläubiger konnte felbft mitzechen, aber. gerade bier 
ſes fonderbare Mittel, und die koſtbaren Mahle -- 
Gieſel⸗Mahle, Geißel) führten ab vom Bwed 
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| und in nene e Schulden, woran die Nachkdmmlinge 
mancher Ritter noch zu zahlen haben*). Der Reichs⸗ 
abſchied von 1677 verbot daher das Einlager, aber 
men ‚zindet im Norddeutſchland noch Spuren im 
Jahr 1617. Starb der Einlagerer, derfverſprochen 
hatte, vor der Zahlung nicht uͤber die Schwelle 
zu gehen, ſo wurde ſein Leichram, zu Ehren 
feines Wortes, unter der Schwelle heraus⸗ 
geſchoben, und Gläubiger und Wirth hatten das 
— Nachfehen, oder nahmen: zulegt gerne einen 
Bagen für einen Gulden! 

Unſer Luther eiferte nicht wenig über dieſes 
Einreiten. „Was ſoll dies ſchaͤndlich Schinden, 
Rauben und Placken in oͤffentlicher Herberge, wo 
der Adel ſich verderbet, friſſet und verfchlinget. 
‚Es haben jezt vier Edelleute auf M. Liſt um 20fl. 
willen 300 fl. verpraflet, wäre es nicht beffer, jeder 
hätte 5 fl. erleget, und ben armen Kift geldfer ? 
Wil uns der Türke nicht: freffen, die Peftilenz 
nicht aufreiben, Kaiſer nit daͤmpfen, freſſen wir 
uns ſelbſt durch Geiz und Wucher. Gott erbarm 
es, oder wo das nicht hilft, ſchlage der jängfte 
Zag drein! Amen!” Men fielen bey dieſem ade⸗ 
Tichen Saufleben nicht die Wilden Nordamerika, 
oder die Negern⸗Koͤnige ein, die alles hingeben für 
ein Faͤßchen Branntwein? Jetzt gehoͤren viele 
adeliche Familien zur Familie des Perf ius: 
Tecum habita: noris quam sit tibi curta supellex!. 





+) Einzig iſt woHlein Bremifihes @inlager- v. % 
1553 (Caſſel Bremensia II, 30.) ad immacendum dos 
ſelbſt uns mager to malen! 
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Bon jrher wurde den Deuſſchen, vorzäglich 
vom Staliener, Böllerey vorgeworfen; die zum: 
Theil übertrieben vorgefteßt wurde, zum Theil aber 
durch Clima, ſtarke Körperibungen, und ftärkere 
Naturen entſchuldigt werden mag; felbft die Kaifer 
mußten einft vor ber Krönung zu Rom verfprechen, 
mit Gottes Hülfe nüchtern zu lebe 
Man verfiel auf fogenannte Maͤßigkeits⸗Or⸗ 
den, und der Heſſiſche Orden dieſes Nahmens 
glaubte fehr viel zu thun, daß er keinem Mitgliede 
mehr dem XIV Ordensbecher (fchwerlich Hein) 
täglich erlaubte, den Schlaftrunk nicht mits 
gerechnet, der für Nach durſt galt ... Nach⸗ 
durft ift eine natürliche Folge des Vordurfted, und 
nichts ftillet beyde befier ale — frifhes Wafs 
fer, aber die Ritter fcheinen alle die MWaffers 
ſcheu gehabt zu haben. Diefe Orden halfen alfo 
dem Uebel nicht ab, und nun verfiel man auf 
Reverfe. So kennt man den Revers eines Ans 
dreas 9. Roͤbell (1577) zu Havelberg, „daß er 
feines Bartes, famt Grundboden, verluftig feyn 
wolle, » wenn er fich vollfaufen, und bey jedem 
Mahle nicht mit zwey zimblihen Bechern 
Dier oder Wein fi) begnügen wolle bey Strafe 
bon 40 Ruthenftreihen in der Küche und 
Verluſt feines Canonicats zu Havelberg.“ 
Ein Brandenſtein zu Gotha machte ſich (1652) 
anheiſchig, auf 6 Wochen nicht zu faufen bey 
Strafe von ein „Paar guten Maulfchellen 
von feinem gnädigen Herrn!” | 





! 
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| Es war die Zeit ber Pokale, -daher machte 
man auch mir Pokalen Gefchenfe, wie jezt mit 
Dofen und Orden. Der wirtembergifche Baus 
meifter Schikard (F 1634) hinterließ weder filberne 
Leuchter, noch Löffel, weder Meffer noch Gabel, 
aber — achtzig filberne Pokale! Das Zeitz 
alter muß die Stelle in Cicero officiis wörtlich 
genommen Haben, ‚der ba lehret, daß man aus 
bem Lehen fcheiden folle non tanquam ex domo; 
sed tanquam ex hospitio et. deversorio 


(Wirthshauſe)! — 


— J * 
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XVI. 
Der Beſchluß. 





| Ds Jahrhundert Louis XIV. brachte an⸗ 
dere Sitten ... jedoch nur allmählig. Der engl. 
Geſandte W. Temple zu Miünfter mußte noch eis 
nem General, der die Gefundheit feines Königs 
ausbrachte, Beicheib thun aus einer vergoldeten 
Glocke, zwey Maaß baltend, deren Kloͤppel 
; man berausnahm, nach geleerter Glocke aber wies 
der einhängte und damit Tlingelte, zum Beweiſe, 
daB man ehrliches Spiel gefpielet habe. Tewple 
führte aber einen Cavalier mit fih, der für ihn 
trinken mußte. Noch am weftphälifchen: Friedens⸗ 
Congreſſe hieß ed manchmal von dem trefflihen 
Drenftiern' und andern: „man habe mit Sr. 
Ercellenz diefen Tag nichts richten koͤn⸗ 
nen, weil Sie ziemlich begeht geweſen.“ 
In jenen Gegenden, wo unfere Altvordern Varus 
Legionen aufs Haupt fchlugen, wurden jegt bie 
Deutfchen des ıdten Jahrhunderts diplomatiſch 
seihlagen von Franzoſen und Schweden, und mos 
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raliſch von franzdfifihen Stehen, Tin 
war einer ber legten Deutfchen, ber mit beutfchem 
Stolze Grammont fagtes „Mein Aufzug fcheint 
Ihnen fonderbar? er ift nicht nad frane 
sbiifher Mode, aber nad der Meinigen!‘ 
Im Norden dauerte die Unfitte des Sanfens 
länger ald im Süden, am längften aber an gei ſt⸗ 
lihen Höfen, Prälaturen und Klöftern, 
unter Landadel, Soldaten, Poftilions, 
 »geleprten Burfhen und Handwerfsburs 
ſchen. Wir find jezt mäßiger — Geldmangel 
und Mißjahre erleichterten mächtig die Tugend 
; ‚ber Maͤßigkeit, und felbft in Kneipen herrſcht Fries 
be, fo. daß die Aemter wenig Schlägereyen abzu⸗ 
machen haben, die Kirchweihen ausgenommen. 
Wir haben weniger, und Tonnen auch 
weniger vertragen, als die ehrlichen Zecher 
der Vorzeit! | = | 
Schade! daß mit diefen Zechern auch die alts 
deutſche Offenherzigkeit, Redlichleit- und 
Einfachheit verfchwunden ift, die ehedem in 
dem Herzen. ftammelnder Urältern, binter Bärens 
graben und Zugbräden, hinter Thuͤrmen und den 
ſchmalen Gukerchen gewohnt haben: vor franzdfi- 
ſcher Artigfeit und Ueppigkeit aller Art! 
Man harte bis dahin .alles kurz, leicht -und mit 
einer gewiffen NHerzlichfeit inter pocula gefchlichtet, 
und geglaubt in Einfalt des Herzens, fchlecht ges 
geffen, fchlecht gewohnt, fich in der Kleivung bes 
holfen (alle. Saufer halten noch jezt nicht. viel 
‚darauf), und ber Zesher feiner jungen Grau, bie 
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ihm wegen feiner Flecken an Waͤſche und Beiden 
Vorwuͤrfe machte, verfichert, „Daß dies nicht 
vom RTrinfen berfomme, fondern vom 
VBerfchätten.” Mit den Sitten’ ded Wuslandes 
aber Famen nun warme Getraͤnke und verfeis 
nerte Laſter, während fonft ein waderer 3es 
her und ehrlicher Kerl auf glelcher Linie ftand, 
und der Deutſche alle Lafter zu bezeichnen pflegte 
mit dem Wort: „wälfche Praktiken!“ 
Jeder Stand hat feine Tugenden und after, 
und es gehet damit, wie mit Pflanzen, . deren eis 
= beffer auf gebautem, andere beſſer auf uns 
utem Boden fortlommen. Die Pferde 
ad Hornvieh der Deutfchen waren zu Tas 
er Zeiten Flein und unanfehnlid, die Mens 
(hen aber halbe Rieſen; jezt ift der Fall umges 
kehrt, und hiezu haben die warmen Getränte, 
Caffe und Thee neben Tabad, und Gewürze, 
das fich nicht mehr auf Pfeffer und Pfeffer 
Lehen beſchraͤnkte, das Ihrige redlich beygetragen. 
Man fing jezt an viel von Nerven zu ſprechen 
— die Ritter aber hatten ſie... Das. ewige 
Theetrinken madıt die Sinefen offenbar fo 
feige und unterthänig, daß es .mich in der 
hat wundert, wie. noch Fein Ultra⸗Genie auf 
den Einfall gelommen ift, den Thee eben fo alls 
gemein unter und zu machen, um bie anftößigen - 
Grillen von Freyheit, Rechten, Verfaflungen .und 
Menſchenwuͤtde im Gehirne der unruhigen Koͤpfe, 
wie fie die Gemeinheit zu nennen pflegt — nieder⸗ 
zudruͤcken wie in Sina — Thee zu ſchenken, 
ueb. d. Mitterwefen. ⸗21 CThl. 20 
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ftatt Conftitutionen! Die Natur felbft fcheint 
und einen Wink zu. geben, .da ſie Fein rechtes 
MWeinjahr mehr werden ft! .. . 

Noch zweckmaͤßiger aber wäre‘ ‚bie Sitte der 
Wilden, die Kdpfe neugeborner Kinder platt, 
rund, oder in die Länge zn druͤcken. Der 
Driud auf das. Gehirn erregt ‚bey ‚Ermachfenen 
Schläfrigkeit, ::bey. neugebornen ‚Rindern. aber 
offenbar Stumpffinn, den wir an jenen Wil 
den bemerken. Man Zönnte mir Einem. Steine 
zwey Würfe machen, : und jenen. Stumpffinn nicht 
"blos in politifcher, fondern auch. in religid- 
fer Beziehung herworbringen- zur. Beförderung bes 
Myſticismus und Wanderglaubend, ber 
ohnehin nicht recht weiß, wie et feinen Efel auf: 
zaumen fol. Seit wir und fo wenig inehr um 
ben Teufel befümmerh, thut er offenbar was er 


will, und fiſchet im Truͤben, daher man bey der 


Taufe auch wieder den Exorcis mus einfuͤhren 
ſollte, wobey gelegentheitlich jener Gehirndruck 
gratis vorgenommen, und ganz paſſend der Glan⸗ 
bens- und Gnadendruck oder Drud. ‚Der 
tiebe. genannt werben koͤnnte! 

Zu den warmen: Öetränfen kamen zuletzt noch 
die Franzoſen, die. jezt an Höfen in die Gtelle 
der Ritter traten! Dieſe liebenswuͤrdige Leutchen 
machten unſere Fuͤrſten glauben, daß ſie lauter 
Louis XIV. wären, folglich auch & la Louis XIV. 
leben müßten, und fo vermehrte ſich der Glanz der 
Höfe, die Armee vermehrte fih, man. hielt fich 
Maitreſſen, trank franzdfifche Weine, und kleidete 


z 
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fih in franzöfifhe Moden Ind Tücher, nur frans 
zoͤſiſche Waaren galten, franzöfifhe Galanteriewanre 
und Parfümd. Der deutfche Adel hörte zwar 
auf fo barbarifch zu ſeyn, wie feine Ahnen wa: 


ren, wurde aber viefleiht nur defto fchlimmer. Er 


fhmeichelte jezt dem Defpotismus ber Großen, bes 
flätigte fie in -der Meinung, (daß dad Volt nur 
um Ihrentwillen gefchaffen fey, verdarb ihren Ders 
fand, verhärtete ihr Herz, und brachte fie um die 
Liebe und Achdung Ihres Volks a la francaise, — 
Nirgendswo wollten nun die Einkuͤnfte mehr bins 
reihen, man machte Schulden und die armen Uns 
terthanen mußten das franzöfifhe Bad austrinfen, 
Selbſt unfere herrlihe- Mütterfprache mußte der 
Sranzofenfprache weichen, und doch hängt Liebe 
zur Mutterfprache genau zufammen mit der 
tiebe zum Vaterlande. Um Ende wußten 
wir felbft nicht mehr, ob wir und Deutfche oder 
Teutſche fchreiben follen? Sch hoffe, unfere herr⸗ 
liche Eräftige Sprache foll wohl Bald ganz dafel⸗ 
mäßig werden? Graeculus esuriens i in coelum, 
jusseris , ibit! — 

Noch viel Kitterliches aber finden wit ‘in den 
Helden der Union im Zojährigen Kriege - Graf 
Mansfeld, deffen ganzer Reichthum fein Degen 
war, warf fich bey herannahendem Tode in’ feine 
volle Uniform, ließ fih den Degen umfchnalfen, 
und ftarb flehend gefhigt auf zwey feiner Officiere. 
Napoleon fol etwas ähnliches gethan, und Feld— 
marſchalls⸗ Uniform, Degen und Sporn verlangt, 
v- aber etwas hezuemer gemacht, und auf das 
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Bette gelegt haben. Carl XII. ftarb gleichfalls 
ſtehend gelehut au eine Schanze, . die Hand am 
Degen. — Garl.XII., mit dem fi Napoleon | 
. nicht gerne vergleichen ließ, geleitet von einen 
dunklen Gefühle, und doch war Carl XII. wenig: 
ſtens moralifch größer! Noch viel Nitterliches 
batte der treffliche. Bernhard Herzog von Weimar, 
der Markgraf von Baden, und H. Chriftian. von 
Braunſchwetg. Diefer, voll, ritterlicher Schwärs 
merey für die ſchoͤne Pfalzgraͤfin führte ihren Hands 
ſchuh auf feinem Huthe, auf. feinen Fahnen die 
Deviſe: „Alles füt Gott und Sie” und fer 
nen zerſchmetterten Arm ließ er ſich abnehmen vor 
ber Fronte feines Heeres, unter Trompeten und 
Pauken! Guſtav Adolph war beſeelet vom edel 
ſten Rittergeiſt, und Waldſtein ſtarb wenigſtens 
groß wie Edfar! 
itterlich rauchte Moreau ein Cigarro, als 
man ihm die Beine abnahm, und ritterlich troͤſtete 
la Tour Maubourg feinen bey einer ähnlichen Ope⸗ 
ration um. ihn weinenden Diener: „Weine nicht! 
du haft Fünftig nur Einen Stiefel zu 
wichſen!“ Er nannte feinen Stelzfuß fein Jambe 
illegitime. Mit der Pfeiffe im Munte,. und einem 
Fuß oder Arm_weniger fahe ich in dem langen 
Kriege manchen wackern Deſtreicher aus dem Ge⸗ 
fechte ins Quartier fehren, und die, Worte der 
halbverfrornen und halbverhungerten franzdfi fchen 
Garden in Rußland: „Laßt uns bier fterben, 
fo erfparen wir uns ben. weiten Marſch“ 
find ® — Worte, als das unſterhliche Wort 


. 
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in der Schlacht von Waterloo: : La garde meurt, 
mais ne serends pas! 

Der Rittergeift wirkte bie und da über die die 
gentliche Nitterzeit hinaus in beſſern Seelen, aber 
im Grunde und im Ganzen war er mit Ende der 
Kreuzzüge bereits verflogen! Das heilige Grab, 


dad die Ritter erobern wollten, wurde auch ihr 


Grab. Das Ritterthum war nur noch ein Ca- 


strum doloris, wie viele alte Burgen; bie Mite 
terpferbe verwandelten ſich in todtes Metal; Mite 
ter erfhienen nur noch auf den Theatern und 
Maslkenbaͤllen; die »Birgen und Gchiöffer hörten 
auf zu bergen und zu ſchließen vor dem Fein⸗ 


de; ber alte und neue Ritter verbielten ſich, wie 


Hamlets alter und neuer Konig, oder wie die Ve⸗ 
teranen Caͤſars zu bes Pompejus jungen rbmifchen 
Herrchen, die Reißans nahmen, und die Pharfalis 
fchen Selder dem Imperator preiögaben, ber ſei⸗ 
nen alten Reutern befohlen hatte, den jungen Rit⸗ 
tern zu hauen nach ihren ſchoͤnen Rilch⸗Ge⸗ 
fichtern! | 
‚Die Ritter hatten laͤngſt aufgehdret, ſich nad Ä 
dem. edlen Eoder der Mittergefeße zu richten, laͤngſt 
aufgehdret, in den Burgen ihrer Bäter frey, auf 


den Landtagen groß, und der Schrecken ungerechter 


Sürften zu ſeyn. Mit ven Bärten, Helmen, Schil⸗ 
den, Harniſchen und Lanzen verſchwand auch bie 
alte Kraft, und flatt der ‚Niedermerfung der: Reis 
fenden und Kaufleute, plagtem fie jezt ihre Bauern, 
oder prügelten- fie auf den Paradeplägen, lungerten 
in ihren halbverfallenen Schlöffern, oder ſpickten 


\ 
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— J N 
fi) den Beutel ruhig an Höfen und in Staats⸗ 
ämtern, ober machten Schulden über Schulden, 
und der Bürger mußte fih buͤcken vor feinem eige- 


nen Hute oder Rock! Uber fie ſprachen dennoch 
‚von den alten Vorrechten, oder wohl her- 


gebrachter ReichösUmmittelbarkeit, und 
von deutſcher Geſammtheit hatten fie noch 
weit fonderbarere Begriffe, ald manche, Fuͤrſten, die 
weder Kammerszieler zahlten, noch Contin⸗ 
gente ſtellten. Zu Guͤſtrow ſetzte man den kai⸗ 


ſerlichen Geſandten von Koͤnigseck auf einen Seſſel, 


und: ließ ihn von Grenadieren hinaustragen, und 
Se, kurfuͤrſtl. Durchlaucht von der Pfalz zu Duͤß 
ſeldorf fertigten 3699 zwey Kammerboten ab mit 
— Stockpruͤgeln! Wie die zweyte Sonne :am 
germaniſchen Himmel, die entweder nie haͤtte auf⸗ 
gehen, oder allein leuchten ſollen, Germanien 
betrachtete und verfpottete, ift bekannt! 

In allen Neihen, wo Germanen hinfamen, 
ſahe es zwar nicht beffer aus, als noch vor ber 
Mevolutlon im Vaterlande bey der pußlicifti- 
fehen Libertas germanica, aber die Monarchen 
anderer Stänten wußten ald Erbfönige nach. und 
nach ihre Vaſallen zu zügeln, und dem Staate uud 
Geſammtwohl unterzuordnen. — Deutfchland aber 
blieb vielherrifcher als Stalien, weil es ein Wahl: 


reich blieb! Das deutſche Reich als Geſammt⸗ 


— ſtaat exiſtirte nur in den Koͤpfen der Publi⸗ 


ciſten auf Univerſitaͤten, wenig bekannt wit 
„eursibus mundi? und bey ben Beyſitzern des 


Reichsgerichts, und deren . Adyscaten und 





ee “ Berfaltun b, Risterfe, 511 | 


—— die: ſich nicht — konn⸗ 
ten, daß ſie ſich mit Etwas beſchaͤftigten, das 
laͤngſt nicht mehr vorhanden war — bie alte 
ehrwuͤrdige Reichsverfaſſung! Dem politis 
ſchen Erpbeben unſerer Zeit verdankt Deutſchland 
feine gegenwärtige beffere Geftalt, und 'was noch 
nicht iſt, kann werden. Die Revolution, fo viele 
Opfer fie auch Eoftete, und fo fraurig fie auch in 
mandjerley Beziehungen gemwefen tft, brachte dem 
mitten in Europa unter. den Heberreften ber Feu⸗ 
balzeiten feufzenden Beutichland ‘die Morgenroͤthe 
eined neuen Lebens. Der Jammer. des Fendalise 
mus war recht eigentlich aus Frankreich ausgegan⸗ 
gen, folglich billig, daß Frankreich ihn auch wien 
der zernichtete 

Rehens-Anarchie im Stoate, Öffentliche Unficher⸗ 
heit und daher GSelbftfhuß, ewige Fehden, Roh⸗ 
heit‘ der Sitten und der Vergnügungen, Aberglaus 
ben: und- Sclagerey des Geiftes unter dem Druck 
der Pfaffen, Elend des Volks unter dem Drud - 
des Adels, das waren die Gebrechen des Mittels 
alters. Die Sünden und Laſter dieſes Zeitalters 
mögen fich ausgleichen mit den’ bloß‘ leifer und fei⸗ 
ner. auftretenden Sünden. und Laftgın ber jetzigen 
Menfchheit, blieben alfo noch für die neuere Welt. 
Stehbende Armee und Laft der Ubgaben. 
Man wähle! Adel und Geiſtlichkrit, welcher 
das Volk die Weiber und Maͤgde aufziehen und 
ernaͤhren mußte, wie dem Junker Wild. und Jagd⸗ 
hunde, werden das Mittelalter wählen, und die 
Damen an biefer pawtie de plaisir Theil nehmen, 
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aber das Bolt waͤhlt fiher bie neuere Zeit, -troß 
aller Abgaben und Soldaten, das Volk oder Der 


Ste Stand, des zu ben rechten Adels⸗ au af: . 
fenzeiten gar nicht einmal genannt wurde! Qu’ est 





ce que le tiers Etat? Sieyes antwortete: „Ciest 
tout!“ Ob wir wohl wieder Reſcripte erleben, wie 


das herzogl. MWeimarifche v. 3. 1756 gewefen if, 


ald man wegen eines neuerrichteten Gavallerie- Mes 


giments Unzufriedenheit äußerte 2 Ein Eabineröbefehl 


verbot „alles Raifouniren bey halbjahris 


ger Zuchtbausftrafe, maaßen das Regi⸗ 





ment von Uns, nicht von den Bauren 


depenbiret, und wir Feine Naifonneurs 


zu Untertbanen. haben wolle n.“ Les Rai- 
sons ne sont pas la Raison! 


Die Mitter oder der Adel machten die ſtehende | 


Armee des Mittelalters, und in der ſtehenden Ar⸗ 
mee unferer Zeit findet man noch am erfien, was 
. einft das Ritterthum Schönes und Gutes hatte, 
Pulver und Bley regieren die Welt, daher ift der 
Soldatenſtand der geehrtefte Stand und. mit 





Recht, darım aber nicht der Erfte, das ift der 
Stand bed Landbauers. Im Weltfpiel wie. im 
Schachfpiel ſtehen noch heute die Herren hinter | 
- den Bauren, immer hält man fic) zuerft au die 
Bauren. Der Goldatenftand ift der geehrtefte 


Stand, bie erſte Hälfsquelle des Adels, und 


adelt. Dir Soldat ift dem Parabiefe am naͤch⸗ 
ften, im. Leben und Sterben, nnd dad Bett der 


Ehre das größte und breitefie Bert der Erde, wo 


Tauſende ruhig neben einander ſchlafen. Wenn der N 


welager b. Verfalles d. Ritterſch. 818 


Soldat feinen Dienft verrichtet Bat, fo kann er noch 
am eheſten feinem natäflihen Character folgen, fo 
frey, gerade und Bihn, als bie Natur es wollte, 
und bat er bad Süd, auf den rechten Fleck ges 
troffen zu werden, fo. geht er unter bem hohen 
blauen Zelte. des Himmels fo frey Fury und gut 
aus ber Welt, als er In ihr gelebt hat, ohne Arzt, 
Rotar und Priefter! 
Was Horatius mit romiſcher Kürze fagt: 
Militia est potior. Quid enim? concurritur, Korae 
momento cita mors venit, aut victoria laeta. 
reimet ein altdeutſches Kriegslied folgendermaßen; 
Kein ſeelger Tod iſt in der Welt, 
als wer vom Feind erſchlagen 
auf gruͤner Held’, im freven Feld, 
Darf nicht Hören Wehllagen 
im engen Bett, da ein’s allein 
muß an des Todes Reihen — 
bier findet er Geſellſchaft fein, 
fen mit, wie Kraut im Map'n 
unter Trommeln Klang 
und Pfeiffen G'ſang! 
Die Dichter machen · Sterben zur Luft, Paddy 
ober, den man damit troͤſtete: „Muͤßen wir 
denn nicht alle erben?‘ erwiedertes „Das 
is! ſtuͤrbe man bfters, wollte ih mir 
dad Erftemal nichts daraus machen!“ 
Schon Vater Homer bat über den Soldatens 
fand einen folchen Nimbus verbreitet, daß der 
Krieg bis auf: unfere Zeiten für das eigentlis 
he Metier' den REN gegelten — mb 
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Alexander faſt mit einem jeden feinen Ruhm thei⸗ 
len mußte, Der Krieg war des Adels Muſe 
(oxorN), und zugleich fein Muß (avayın), wie 
bey Cyrus Perſern — die. Keuter geflügelte 
Männer, daher fie auch bey den Römern Oeleres 
hießen. Ale Achtung vor dem Wehrflande und. den 
„BVertheibigern des Vaterlandes, bie durch Ordnungs⸗ 
Geiſt, Strenge gegen fich felbft, möglichite Ders 
minderung bes Jammers in Ausuͤbung Ihres Beru⸗ 
fes, und duch Character, Geradheit, Offenheit 
. und Einfachheit demjenigen, ben ein verweichlichtes 
uͤberfeines Zeitalter anedelt, fo willlommen find, 
als ihr herzlicher Bruderfi tun, . der mit der Falten 
Höflichkeit der feinern Welt fo angenehm abfticht, 
wie ihre Kraftfprache mit der Fadheit des bon ton. 
Mögen fie aud) gegenwärtig fih wie Mädchen die 
Bruſt ausftopfen — immer. beffer, als wenn fich 
die Gemeinen noch — den Hintern ausftopfen 
müßten! . 
ch denfe einmal zunächft an Ritter, wenn 
ich mit Soldaten umgehe, unter denen ich mans 
he Freunde zähle (leider! meift verewigte!), denn 
ich bin in meinem Leben viel und' gerne mit ihnen 
umgegangen, zumal feit fie angefangen haben, .aud) 
andereLteute etwas gelten zu laffen, was 
firher daher rühren, daß nicht mehr der Adel allein 
zum Soldaten . ftempelt, und die -affertirten 
Zierbengel. und Carricatur Chevaliers voll Uns 
natur, die gerade am widrigften in der Soldatens 
.: Welt erfcheinen, - findet .man kaum no im. kleinen 
Dienſt, ſelten in großen Armeen, wohl aber bie 
öriginellften Charactere, Männer von den — 
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barſten Schickſalen, gebiegenften. Erfahrungett und 
Tugenden ber alten Welt! Ich llebe zunaͤchſt die 
ſoldatiſche Geradheit und das Kurz und Gut. 
Waͤhrend andere nicht wiſſen, woher Schmeichel⸗ 
Nahmen genug nehmen, neunt der Soldat ſeinen 
Friedrich Fritz, und ſeinen Bluͤcher Vorwaͤrts, 
ja ſelbſt der Tranzofe ‚feinen Napoleon „notre 
tit Caporal!* Auf gleihem Fuße fanden Caͤſar 
und Antonius. Sener Soldat, der im ‚Gefechte 
feine, Hände verloren hatte, und dem der Haupts 
mann einen Thaler bot, fagte: „Glauben Em 
Gnaden, daß ih ein paar Handſchuhe 
verloren habe?” und jener Matrofe noch nai⸗ 
ver oder gröber (wenn man will), den fein ziem⸗ 
lich ſelbſt benebelter Capitain auf dem Wege Lies 
gend antraf, und ihm zurief: „Schwein! wars 
um liegft du befoffen,misten im Wege?‘ 
erwiederte: „Ich babe feine Kutfhe” Die 
Rede jenes Commandeurs bey ber Fahnenweihe 
„Es iſt Gewohnheit, Meine Herren! bey 
diefer Feyerlichkeit eine Rede zu halten, 
und ich will piemit auch eine gehalten 
haben — Meifter Sattler ſchlag er die 
Nägel ein!“ oper jenes Generald: „Vorwärts, 
Sreunde! der König zahlt und bad ganze 
Jahr für Einen Tag, wie heute!“ und dars 
auf los — das find ‚mir Reden! 

Mit der ‚ftehenden Armee entftand _ aller⸗ 
dings unſere ganze Finanznoth, und ihr 
wird mit allen Tabellen, mit allen ſtaͤndiſchen 
Nachrechnungen und mit allen Erſparniſſen im 
Aleinen ER, werden, als 
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bis eine allgemeine Verminderung der 
Heere beliebt wird, was gar wohl einen eige- 
nen Congreß und ein Te Deum verdiente, wo 
auch dad Volk mit einfallen würde aus vollen Keh⸗ 
len und - Herzen, denn alle bisherige Te Deums 
waren mehr de Profundis, und ein Te Diabolum 
für die Völker. Eine gute Mauer um einen Gar- 
ten ift. wohl gut, aber die Mauer ift doch nur um 
des Gartens willen, und der Garten felbft und die 
Gärtner wichtiger ald die Mauer? Cracau ift ges 
genwaͤrtig der einzige Staat, ber mehr einnimmt, 
als ausgibt, und Feine Schulden hat, und wenn 
es nicht mehrere ſolcher Staaten gibt, fo ift nichts 
baran Schuld, als das ſtehende Heer. In der 
Kammer der franz. Abgeordneten machte 1822 Ge⸗ 
neral Brun de Billard dem Kriegsminiſterium Den 
Vorwurf, daß man fo viele Staabsofficiere 
habe, wie man Faum, für eine Armee von 800,000 
Mann bedärfe — einem Prinzen in der Wiege 
ſeyen zwolf Generale oder doch Staabe- 
Dffiere als Adiutanten beygegeben!! — 
Xerxes weinte, als er fein zahlloſes Heer in 
den Ebenen von Abydos Überblidte, weil nach 100 
Jahren auch nicht Einer mehr davon uͤhrig ſeyn 
würde, Artaban machte ihn aber aufmerkffam, daß 
ed Umftände gäbe, die des Mitleids noch weit wärs 
Diger wären, worunter Artaban vermuthlich auch 
große Heere verftand, die das. Volk durch 
Abgaben erdräden, und felbft die Staats⸗ 

Schulden mit veranlaßt haben, wie unndthige 
| BIERERERTENGUERE zu wesinfigung der wen 
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aafte. — Aber ed blieb Alles beym Alten, Nur 
eine Reduction der bewaffneten Mächt durch ganz 
Europa Fann aus der Noch helfen! 

In früheren Zeiten war nur im Kriege Geld: 
North, um die. Shlöner zu zahlen, und der Fries 
de heilte Die Wunden; das ſtehende Heer aber 
wurde zur, neuen Kriegerkafte, wie zur Zeit : 
des Nittertbums, geſchieden vom Volk und 
hochherabſehend auf ſeine Ernaͤhrer, die daher 
auch die Regierung ſelbſt als einen Feind an⸗ 
ſahen und allen Gemeing eiſt verloren. Da 
brach die Große Revolution aus, die bewaffnete 
Nation der Franzoſen ſchlug die Soldner, bie 
ohne moralifche Kraft waren, ungeäbte _ Natios 
nalgarden fchlugen bie geübteften Soldaten, wie die 
Niederländer früger die Spanier, die beften. Trups 
pen ihrerzeit, im Freyheitskampfe; — nun flanden 
bald nicht mehr Heere allein, fondern Nationen eins 
ander gegenüber, eine fürmlihe SoldatensHerrs 
haft bevröhete die Eultur Europens! Da leuch⸗ 
tete das Jahr 1813 herauf am trüben Horizonte, 
und der Tag ber großen Völferfchlacht, der Deutſch⸗ 
land wieder frey machte. Wenn, auch die Oct o⸗ 
ber⸗Feuer nicht mehr lodern auf deutſchen Hoͤ⸗ 
ben, ſo ſollte man wenigſtens in den Kirchen auf 
die Zerſtdrung Sernfalemd,. die wir nun 
lange genug haben verlefen hören, die Stägige 
Voͤlkerſchlacht von Leipzig folgen laffen, das 
mit nicht, wie Scipio auf Catos ewiged delenda 
Carthago bemerkte, metu ablato — iari feli- 
eitas —— | Por: ; 

4 


I 


a8 Eapisel XI. 


Uruoergeßlich follte jedem Deuifihen dfe Begei⸗ 
ſterung jenes Jahres bleiben, wo Wir zum Erften= 
“male wieder, feit den-Krenzzägen, Eine Nation 
zu ſeyn -fchienen, ergriffen von der Idee des Va= 
terlandes, feiner Erniebrigung, und unferer 
langen Mißhandlung, unvergeßlich die Freude, 
mit der man im deutſchen Sina wieder die unbe— 
deutendſte freye Broſchuͤre las nach aufgehohener 
Maul: und Gedankenfperre des fcheußlichen 
Defpoten, der da fagte: „un peu de Latim et de 
Mathematique ga sufft, — unvergeßlid,jebem das 
große Hauptquartier der Verbündeten zu Stanffurt, 
wo ed nur noch eines Kleinen. Umftandes bedurfte, 
daß felbft ich, troz meiner Jahre, den Degen: Mit 
ber Feder vertaufcht hätte, es Fam aber nur bis 
zum Schuurrbaͤrtchen. Man fprach damals 
von einem deutſchen Nationalfleide, wozu 
das Schnurrbärtchen kommen ſollte, es blieb aber 
auch bier Beym Selten! 
Mehr Nitterliches, als bie aufgeblafenen Hel⸗ 
den jenſeits des Rheins, die nicht beſiegt ſeyn woll⸗ 
ten, ſondern nur die Waffen hatten ruhen laſſen, 
und ſelbſt auf die gruͤnen Feldzeichen der Oeſterrei⸗ 
cher eiferſuͤchtig waren, mehr Ritterliches, als ſie 
zu ſchaͤtzen wußten, zeigten die verbuͤndeten Mo⸗ 
narchen — die Pairs von Europa, und viele deut⸗ 
ſche Fuͤrſtenſohne und Anführer, an deren Spitze ber 
Wuͤrttemberger feinen Wilhelm mit Stolz nen- 
net. Ihr ganzes Benehmen und Ihre Perſdnlich⸗ 
keit erweckten unwillkuͤhrlich das Andenken an die 
Ritterzeit. Kitterlich zogen ſie aus mit den Ihri⸗ 
| F 
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gen gegen das Bhfe und bie Uebergemalt; Im offer - 
nen- Kampfe warfen fie den Gegner nieder, fo uns 
edel er:auch war, und gaben ibm dann großmis 


thig Helm und Schwert wieder! 


Welcher Eontraft mit dem Corſen, dem Manne 


vom großen Geiſte und kleinlichter Seele, den das 
Gluͤck vom armen Lieutenant auf den ſchoͤnſten Kai⸗ 
ſerthron erhoben, und die Hand geboten hatte; grds 
fer ald. Alexander, Caͤſar und Friedrich, als der 
größte Mann in der Geſchichte da zu ſte⸗ 
hen, wenn er ſeinen Ehrgeiz darauf haͤtte beſchraͤn⸗ 
ken koͤnnen, das weite herrliche Reich zwiſchen Py⸗ 
renaͤen und Alpen, Ocean und Rhein, mit einer 
Nation, deren. König Friedrich zu ſeyn wuͤnſchte, 
wenn er ſchoͤn träumen wollte. — gluͤcklich zu mas 


den, und zum Mufterflaate bed neuern Europa, 


Alca jacta est — Cäfar fagte zwar auch im Sees 
fiurme dem Steuermann: „Nur zu! du fährft 
Caͤſat und fein Gluͤck!“ Heß aber doch zu 
rechter Zeit — umkehren. — Der Corfe aber 
flürmte. fort mit dem Eigenfinne eines Carl. XIL, 
und Waterloo wurde fein — Pultawa! Viele edle 
Gemüther trauten ihm lange das Hoͤchſte und Edel⸗ 
fie zu; viele gute Menfchen, bie nicht verlangten, 
daß er mie Monk handle zu Gunſten ber Bourbons, 
oder gar im: Geifte ded Roͤmers Otto, ber nach 


dem Siege feines Gegners Vitellius, tvoz der Anz - 


hänglichleit feines Heeres, fich ſelbſt entleibte, um. 


Rom einen Bürgerkrieg zu erfpagen — deſto ſchmerz⸗ 
licher war die Taͤuſchung! Gar viele ſahen in ſei⸗ 


nem Ehrgeiz und ſeiner Kriegs luſt hohe 


N 
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Plane, die ſich ſchon noch’ entwickeln wuͤrden zum 
Seegen der Menſchheit, und glaubten ihm ſelbſt 
da noch, wo er bereits ſich ſelbſt nicht mehr ver⸗ 
ſtanden zu haben fcheint, geblendet von feinem 
Sluͤcke, und von feinem eigenen Stern! Der 
Mann von Genie, der fi) von den unterſten Stu⸗ 
fen der Gefellichaft fo Huch geſchwungen, md hun⸗ 
dert Schwierigkeiten weniger zu befiegen. Hatte, als 
. bie Porphyrogeniti, wurde. ber fchredlichite Defpote 
und wildefte Eroberer, herzlos, felten ober nie Mes 
'gent, immer Soldat, und zulezt ein wahrer Jupi⸗ 
ter Cafperle! Er fcheint Feinen ‚Eimas. gefunden, 
ber ihm die Wahrheit fagte, oder fo wenig: gefolgt 
‚su haben, ald Pyrrhus. Anhaltendes Gluͤck und 
acht verbarben ihn, wie einen "gewbhnlichen 7 o= 
- ben Gluͤckspilz, und geborne Monarchen 
mußten ber Welt wieber Freyheit erobern und 
Frieden! 
Mars war den fumigen Griechen der perſoni⸗ 
ficirte Krieg, der ſich blos im Schlachtgetuͤmmel 
gefäht, in Blutſtrͤmen wadet, im: Glanze brennens 
der Hütten, und auf Leichenhaufen ruhet unter 
Geheul, Geſchrey und Kriegsmuſik, wie in Rubens 
Meiftergemälde, vor dem ber Mars der Franzoſen 
oft worübergegangen ‚feyn muß ohne allen. Nutzen, 
wie. hätte er fonft, zumal als Megent ‚,die gran- 
. des consommations‘‘ fo lieben Füsnen, l'autorite 
du 'quartier general, et l’emotion du champ de 
bataille? Minerva oder Pallas Athene aber war 
das Bild des mit Weisheit und Mäßigung gefuͤhr⸗ 
in Nothkrieges, it dem —— de Frie⸗ 
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dens in. ber Hand, des einzigen gerechten, 
und daher heiligen Krieges. — Minerva ſtre⸗ 
det Mars zu. Boden, wie bie Verbündeten Mare 
Napoleon zu Boden warfen, der alle Greuel mis 
dem Laconismus zu befeitigen glaubte: C’estla Guerwet 
und fpdttifch ‚den edlern Moreau nur le Genäral,dg 
Retraite nannte! Der freymüthige Kleber, bes, 
wie Deſairx, ſein bitterfter Ankläger geworben waͤre 
wenn fie nicht bepde geblieben wären, nannte ihn⸗/nur 
General a dix mille par semaine. ©uetonius wilge 
be vielleicht von biefer Geißel Gottes des 19. Jahr⸗ 
hunderts Tagen, was er von Tiberius fagte: „Lus 
tum sanguine mixtum, wir aber lebten dem ‚gläns 
zenden fchredlichen Meteor, nun ohne Auffehen vers 
loſchen auf dem Heinen Baſalt⸗ Felfen im Aethio⸗ 
pifhen Meere, viel. zu nahe, um es fchon jeho 
ganz zu würdigen. : Sein unmittelbarer Einfluß 
war fir die Mitwelt verberblich und zerruͤttend, 
sränzenlos fein Ehrgeiz, feine Verachtung ber Menſch⸗ 
heit, und fein Vertrauen auf fein Genie und fein ° 
Heer, wahrhaft. eckelhaft der Mebermuch, mit dem 
er alle Nationalität der Völker und alle Heiligkeit 
ber Vertraͤge in Staub trat, daher warb auch fein 
Temple de. la Gloire noch vor feiner Vollendung 
Ruine Der. Nachwelt erfcheint dieſes Meteor aber 
wahrfcheinlich im mildern, vielleicht blendenden 
Lichte! in der Glorie der Nitterfchaft! 

Paulus Yemilius befiegte den lezten König Mas 
cedoniens Perfeus, und hielt einen — 
Triumph. Gegen 3000 Wagen mit Waffen und 
andern Geraͤthen zogen durch „die Straßen, ‚meben 
ueb. d. Mitterweien, se IChL 21 
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unde der buͤrgerlichſte Gebanke, ber die Scheidewand 
zuſchen Civil und Militär nationell aufbeber. 
Mehrbaftigleit: ift die Weyhe der -Sreyheit, und 
wer. frey ſeyn weil, muß. einmal Leider! wehrhaft 
ſeyn. Wir lernen: fchon in der Emonädie, daß 
mem Gott um feinen Sieg zu Pferde aufleben 
mäße, wenn man nicht reiten ‚gelernt ha⸗ 
be, und Marechel de la Ferte pflegte zu ſagen: 
Le, Dieu des Armees est pour les gros bataillons 3 
Mean ” Gott nie verſuchen, fich an Ihn wen⸗ 
den, und Ihm vertrauen, aber dann auch wieder, 
ald ob man von Som nicht vn an bie 
gros bataillons! 

-Die Moͤmer nannten bie. Armee nicht umſonſt 
Bxereitus — Uebung; dieſe fehlte und in dem 
denwuͤrdigſten aller Kriege, "wenn es gleich niche - 
an Handgriffen und Bewegungen auf dem 
Paradeplatze fehlte, deren das alte preußiſche 
Reglement über Hundert aufzählet, und fo hols 
ten umfere nur in der Diaͤt geübte Soldaten, da 
Gert neutral blieb, nichts: ald Schläge, und Cy⸗ 
prefien ſtatt Lorbeeren. Die Coalition war. tie 
Rivarol fagte, fitd „um Ein Jahr zuruͤck, 
um Eine Armee und um Eine. Idee.“ — 
Mancher Anführer führte — an, nur geübt im - 
Heinen Kriege, der vor der Zeit alt machet, bie 
endlich die Monarchen felbft zur Armee. gingen, 
und die moralifche Kraft des Volks ſich ents 
widelte,. niebergehalten. vom nlten Adels⸗ und 
Stodfyfiem, dad mur ſchnellfeurende 
Schießmaſchinen kaunte. — Deutſche ſind die 

2, * z 
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800 Stangen, an denen —— Ruͤſtungen 
hingen, am zten Tage kamen die Wagen mit Gold 
‚and Sifder, mit Büchern, Gemälden und Statuen 
aus ben Tempeln, am äten Tage erfchienen 120 
NKinder, Toftbare Gefäße, 2000 Elephanten-Zähne, 
jeddr 3 Ellen fang, Toftbare Wagen und Pferde, 
und endlich des unglücliche Perſeus mit feinen 
Kindern und 350 DOfficieren. Sodann folgten noch 
106°. Kronen, und der Triumphator ſelbſt auf ei⸗ 
nem! ‚Wagen von Elfenbein: Vor diefem Zuge 
hatte man Perfeus mit feihet "Rindern in ein ſtin⸗ 
kenbes Loch geworfen, beſtimmt für Miſſethaͤter, 
winner da Aemilius Lepidus den Senat an Die 
Memeſis erinnerte, wurden bie Unglüdlichen in ein 
leidentlicheres Gefaͤngniß gebracht, Wo Perſeus noch 
3 Jahre lebte. So ˖ Diodor. — Wie ganz anders 
handelten die Alliirten zu Paris? wie ganz anders 
lebte und ſtarb Attila — Napoleon? und welch 
ein, Zwergſuͤnder war Perfeus gegen den Rieſen Lu⸗ 
difer Napoleon 0. 

Es war’ eine ſchreckliche und lange Perib⸗ 
de, die wir durchleben mußten, aber aus dies 
fer fchredfichen Zeit ging dad Syſtem der ſuc⸗ 
ceffiven Wehrhaftmahung alferjungen 
Männer hervor, das ein großer und fühner Ge⸗ 
Dante der Revolution, und auch von meinem-Va⸗ 
terlande adoptirer if. Die Eonfeription in ih⸗ 
ver. vollen Bedeutung macht auf die einzige gegen⸗ 
waͤrtig mögliche Weife das ftehende Heer entbehrs 
lich, oder am wenigften druͤckend und Eoftbar, be⸗ 
Gründer: die Selbftftändigkeir der Voͤlker, und ift 
eine der Zonftitutioneliften ° Ideen, die ich Ferne, | 
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and. der buͤrgerlichſte Gebanke, ber die Scheidewand 
zwiſchen Civil und Militaͤr nationell - aufbeber. 
Wehrhaftigkeir ift die Weyhe der --Sreyheit, und 
wer freu ſeyn veill, muß. einmal leider! wehrhaft 
ſeyn. Wir lernen: ſchon in der Emopädie, daß 
mar: Gott um feinen Sieg zu Pferde anflehen 
mäße, wenn man nicht reiten :;gelernt ha⸗ 
be, und Mardchel de Ja Ferte pflegte zu fagen: 
Le Dieu des Armees est pour les gros hataillons 3 
Man foll Gott nie verfucben, fich an Ihn wens 
der, und Ihm vertrauen, aber dann auch wieder, 
ald ob man von Ibm nichts — an die 
gros bataillons! | 

Die ‚Römer nannten bie. Armee nicht umfenft 
Exereitus — Webung; diele fehlte uns in dem 
denlwuͤrdigſten aller ‚Kriege, wenn es gleich niche - 
an Handgriffen. und Bewegungen auf dem 
Peradeplake fehlte, deren das alte preußiſche 
Reglement über Hundert aufzählet, und fo hol⸗ 
ten umfere nur in der. Diät geübte Soldaten, da 
Gott neutral blieb; nichts: ald Schläge, und Cy⸗ 
preffen ſtatt Lorbeeren. Die Coalition war, wie 
Rivarol ſagte, ſtets „um Ein Jahr zuruͤck, 
um Eine Armee und um Eine Idee.“ — 
Mancher Anführer führte — an, nur geübt im - 
Heinen: Kriege, der vor der Zeit alt mache, bie 
endlid die Monarchen felbft zur Armee gingen, 
und bie moraliſche Kraft des Volks ſich ent 
wicelte, niedergehalten. vom alten Adels⸗ und 
Stodfvfiem, das mur fchnellfeurende 
Shießmafhinen Taunte. — Deutſche ſind die 
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beſten Soldaten vser. Seren. und Perl lelder: 

der Bildner und Erzieher Deutſchlands von jeher 
geweſen, und.nnfer Vaterland ber Tummelplatz ber 
Armeen! Eine gute athlographiſche oder 
Schlachtenkarte von Deutſchland gliche dem 
furchtbarſten Gottesacker — Schwertkreuz an 
Ochmertireu! 

Uufer Sonntagstleid folfte daher das So l⸗ 
Darenkleid ſeyn, wie in dee Schweiz, und noch 
niemand. bat, meines Willens, die Schweizer bars 
um der Irreligioſitaͤt bezuͤchtiget, ob fie gleich 
ſo orthobore Domins haben, als wir — in Hol⸗ 
Iand ſehen. Nirgendswo ift die Sonntagsfeyer hei⸗ 
Uger und ſtrenger beobachtet, als in England, und 
dennoch gehen die meiſten See⸗Expeditionen der 
Britten Sonntags los, und daher iſt der Ma⸗ 
sine die Soͤnnabendsnacht fo wichtig, und 
Saturday Night! ein fländiger Toaſt, den felbft der 
finftere Cook nicht vergaß! Iſt nicht der Sabbat 
am des Menfchen willen, nicht umgekehrt, und ber 
Menfchenfohn Herr des Sabbats? Wäre es irre⸗ 
. Ügibs, wenn der Sonntags «Vormittag ber Gotts 
heit, der Nachmittag aber. dem Untergott. Mars 

geheilige würde durch Waffenäbungen in jeber Obere“ 
— * Mars, der eine ſo große Rolle in un⸗ 
ſerer Zeit ſpielte, iſt, fo viel ich weiß, der he i⸗ 
figen Allianz nod nicht bepgetreten, und wir 
muͤßen wieder Germanen werden, d. h. Wehrs 
männer, .unfere Gränzen gefdyägt feyn, wie zu 
Tacitus Zeit, mutuo meta, wicht durch Fluͤſſe, Bers 
ge oder Feſtuugen, die erſt zu erbauen find. Wir 
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mäßen im Worte Germanieus einen Ehrentitel Ans 


den, wie. einft Roms Caͤſaren! 
Zwanzig Jahr und drüber hat gewaͤhrt bad. Kriegen, | 
währt ber su. so Jahr, laß ich mir genhgen — 
und darum: - i 2 
Wachet und Erezciret!. 

Die Welt bleibe fi immer gleich, der Fendals 
Adel fanf, wie der Adel Noms, und ‚fo auch der . 
Armees Übel Friedrichs vor conſtitutionellen 
Ideen. Dem Genius der Zeit muß Alles weis 
chen. Die Ritterfchaft farb nicht, me piele waͤhnten, 
unser der Geißel des Cervantes, fondern an ihren 
eigenen Schwächen, und am Alter, wie alle Ans 


ftalten der Menfchen. So war e8 nicht Jeſus, ne 


der die Orakel der Alten verfiummen machte, wie 
die Herren Theologen lehrten, ſondern Chronos, 
uud fie. verſtummten, wie die Orakel Roms md 
unfere Univerſitaͤten! Das Plus Ultra gelang 
jelbft einem Carl V. nicht, ſo wenig als Napoleon, 
dieſem Non. plus ultra. xat' &&oynv! Im ſchoͤnen 
Süden des Baterlandes tritt bffentliches Leben an. 
‚die Stelle finfterev Willlühr, Selbſtgefuͤhl und Ges 
meingeift fangen an, die Bruſt des gemäthlichen 
Sranken, Schwaben, Bayern und Mheinlähders zu 
erwärmen: wird eine Handvoll Ultra — das Rad 
der ‚Zeit hemmen, und ben geiftigen Auffchwung 
des ıgten Jahrhunderts? Sie möchten das Licht 
wieder unter den Scheffel fegen, und unter. ihr 
Bett; aber ed if ba, um auf bem Leuchter zu 
feuchten, und lange genug haben wir geopfert dene 
Moloch Herkoman! Den Genius der Zeit muß 
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| a. 
alles weichen. . Milo von Erotona wollte noch im 
Alter ſeine Staͤrke verſuchen, und eine Eiche von 
einander reiſſen, die Haͤnde blieben aber einge: 
klemmt, und er ward von wilden Thieren gefreſſen! 
Gott bewahre uns nur vor dem politifchen Poͤ⸗ 
bel, ber in jedem hoͤhern Gelchäftömanne einen 
Ariſtokraten erblidt, und auch vor Volksre⸗ 
präfentanten,, die nicht wiffen, daß die Kunſt 
ſchwer, Zabel Teiche ift, die Praxis aber taufend 
‚Schwierigkeiten bat, und daß man nicht auf die 
Spike des Staates Flettert fo leicht wie auf einen 
Kirihenbaum, und der wirdige Staatsdiener feine 
Beſoldumg ehrlih verdiene! — Dem Genius 
der Zeit muß Alles weichen, und alle Gegenftre 
bungen gleichen den verrofteten Donnerfeilen des 
Vaticans, und dem. Eraftlofen Lanzenwurfe des al⸗ 
ten Priamos mitten unter Trojas Frachenden Truͤm⸗ 
mern. Horaz ruft den Starken u: - 
2 — — — Quocirea vivite fortes 0 
fortiaque adversis opposite peitora rebast 
bi % e ee > 
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— iſt der Streit der Gelehrten uͤber das 
Alter der drey beruͤhmteſten Ritterorden, es gibt 
aber wichtigere. Dinge auszumachen. Gemeiniglich 
‚gilt der Sohanniterorden für den älteften, dann 


fommen die Templer, und zulegt die Marianer- ; 


oder Deutſch-Ordens-Ritter. Andere wollen wieder . 
Die Templer, und andere wieder die deutſchen Ritz 
ter zu ben älteften machen. Sie alle verwechfeln 
die anfängliche Beſtimmung diefer Orden mit 
den Zeiten der päpftlihen Beftätigungsbuls 
Ten, die ‘ihren fchon veränderten Zweck ausfprechen. 
Krankenpflege war ber urfprängliche Zwed der 
Johanniter und der Brüder des deutſchen Hauſes; 
ſie waren fromme Hoſpitaͤler, und in ſo ferne 
beyde aͤlter als die Templer, die ſich gleich an⸗ 
fangs zu einem Kriegerorden (1118) bildeten, 
ohne alle Krankenpflege. Die Johanniter verwan⸗ 
delten ſich erſt in einen Ritterorden 1128, und 


7 11 Capitel XVL 3: 
J Unvergeßlich ſollte jedem ai die Begei⸗ 
fterung jenes Jahres bleiben, wo Wir zum Erſten⸗ 
male wieber, feit den Kreuzzuͤgen, Eine Nation 
zu ſeyn -fchienen, ergriffen von der Idee des Va⸗ 
terlandes, feiner Erniedrigung,' und unferer 
langen Mißhandlun g, unvergeßlich die Freude, 
mit der man im deutſchen Sina wieder die unbe— 
deutendſte freye Broſchuͤre las nach anfgehohener 
Maul: und Gedankenſperre des fcheußlichen 
Deſpoten, der da ſagte: ‚un peu de Latin et de 
Mäthematique. CH sufft, — umvergeßlic „jedem das 
große Hauptquartier der Verbuͤndeten zu Frankfurt, 
wo ed nur och eined Kleinen: Umftandes bedurfte, 


daß ſelbſt ih, troz meiner Jahre, den Degen mit 


ber Feder vertauftht hätte, es kam aber nur ‚big 
zum Schnurrbaͤrtchen. Man ſprach damals 
von eiuem deutſchen Nationalkleide, wozu 
das Schnurrbaͤrtchen kommen ſollte, es blieb aber 
auch hier beym Alten! 
Mehr Ritterliches, als bie aufgeblafenen Hel⸗ 
den jenſeits des Rheins, die nicht beſiegt ſeyn woll⸗ 
ten, ſondern nur die Waffen hatten ruhen laſſen, 
und ſelbſt auf die gruͤnen Feldzeichen der Oeſterrei⸗ 
cher eiferſuͤchtig waren, mehr Ritterliches, als ſie 
zu ſchaͤtzen wußten, zeigten die verbuͤndeten Mo— 
narchen — die Pairs von Europa, und viele deut⸗ 
ſche Fuͤrſtenſohne und Anfuͤhrer, an deren Spitze der 
Wiürttemberger feinen Wilhelm mit Stolz nen: 
net. Ihr ganzes "Benehmen und Ihre Perſdnlich⸗ 
keit erweckten unwillkuͤhrlich das Andenken an die 
Ritterzeit. Ritterlich zogen fie aus mit den Ihri⸗ 
a 


\ 
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gen gegen das Wbfe und bie Uebergewalt; Im offe⸗ 


nen Kampfe warfen fie den Gegner nieder, fo uns 
edel er:auch war, und gaben ihm dann großmuͤ⸗ 
thig Helm und Schwert wieder! 


Welcher Contraſt mit dem Corſen, dem Manne 


vom großen Geiſte und kleinlichter Seele, den das 
Gluͤck vom armen Lieutenant auf den ſchoͤnſten Kai⸗ 
ſerthron erhoben, und die Hand geboten hatte; groͤ⸗ 
fer ald Alexander, Caͤſar und Friedrich, als .der 
größte Mann in der Geſchichte da gu fies 
ben, wenn er feinen Ehrgeiz darauf hätte beſchraͤn⸗ 
Ten Eiamen, das weite herrliche Reich zwifchen Py⸗ 
renden: und ‚Alpen, Dcean und Nhein, mit einer 
Nation, deren König Friedrich zu feyn wuͤnſchte, 
wenn er ſchoͤn träumen wollte. — ghädlich. zu mas 
hen, und zum Mufterflaate des neuern Europa, 
Alea jacta est. — Caͤſar fagte zwar auch im Gees 
flurme dem Steuermann: ‚Nur zu! du fährft 
Eaͤſat und fein Gluͤck!“ kieß aber doch zu 
rechter Zeit — umkehren — Der Eorfe aber 
ſtuͤrmte fort mit dem Eigenfinne eines Carl XIL, 
nnd Waterlpo murde fein — Pultawa! Viele edle 
Gemüther trauten ihm lange das Höchfte und Edel⸗ 
fie zu; ‚viele gute Menſchen, die nicht verlangten, 
daß er. wie Monk handle zu Gunſten der Bourbong, 
oder gar im. Geifte des Rbmerd- Otto, der nach 


dem Siege feines Gegners Vitellius, tvoz der Ans - 


hänglichkeit feines Heeres, ſich ſelbſt entleibte, um 


Rom einen Bürgerkrieg zu erſparen — deſto ſchmerz⸗ | 
licher war -die Täufchung! Gar viele fahen in feis 


nem Ehrgpiz und feiner! Kriegdluft hohe 


— 
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Plane, die. fich ſchon noch entwideli wuͤrden zum 
Seegen der Menſchheit, und glaubten ihm ſelbſt 
da noch, wo er bereits ſich ſelbſt nicht mehr ver⸗ 
ſtanden zu haben ſcheint, geblendet von feinem 
Gluͤcke, und von feinem eigenen Stern! Der 
Mann von Genie, der ſich von den unterften Stu⸗ 
fen der Gefellihaft fo buch geſchwungen, und huuz 
dert Schwierigkeiten wenigen zu befiegen. hatte, als 
. die Porphyrogeniti, wurde. ber fchredlichfte Deſpote 
und wildefte Eroberer, herzlos, felten ober nie Re⸗ 
gent, immer Soldat, und zulezt ein wahrer Jupi⸗ 
ter Eofperle! Er ſcheint keinen Cintas gefunden, 


ber ihm bie Wahrheit fagte, oder fo wenig: gefolgt 


zu haben, als Pyrrhus. Anhaltendes Gluͤck und 
Macht verbarben ihn; wie einen gewobͤhnlichen ro⸗ 
- ben Gluͤckspilz, und geborne Monarchen 
ninften der Welt wieder Freyheit —— uud 
Frieden! 
Mars war, den ſumigen Öriechen. ber perſoni⸗ 
ficirte Krieg, der ſich blos im Schlachtgetuͤmmel 
gefaͤllt, in Blutſtrdmen wadet, im: Glanze brennen⸗ 
der Huͤtten, und auf Leichenhaufen ruhet unter 
Geheul, Geſchrey und Kriegsmuſik, wie in Rubens 
Meiſtergemaͤlde, vor dem der Mars der Franzoſen 
oft porübergegangen. ſeyn muß ohne allen, Nutzen, 
wie. hätte er ſonſt, zumal als Megent . ‚die gran- 
. des consommations‘’ fb lieben Fünnen, l'autorite 
du quartier general; et.l’emotion du champ de 
batsille? Minerva oder: Pallas Athene aber war 
das Bild des mit Weisheit und Maͤßigung gefuͤhr⸗ 
cen Nothkrieges, mit dem Belgweige des drie⸗ 
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dens in: der Hand, des N gerechten, 
und daher heiligen Krieges. — Minerva fires 
det Mars zu. Boden, wie die Verbündeten Mars 
Napoleon zu Boden warfen, der alle Greuel mit 
dem Laconismns zu befeitigen glaubte; C’estla Guerret 
und fpörtifch den edlern Moreau nur le Gen£ral,dg 
Retraite nannte! Der freymüthige Kleber, der, 
wie Defaiz,, fein bitterfter Ankläger geworben waͤre 
wenn fie nicht beyde geblieben wären, nannte ihn-nur 
General a dix mille par semsine. Guetonius wire . 
de vielleicht von dieſer Geißel Gottes des 19. Yahre 
hunderts Tagen, was er. von Tiberius fagte: „Lug 
tum sanguine mixtum, wir aber lebten dem glä 
zenden fchredlichen Meteor, nun ohne Auffehen vers 
Iofchen auf dem Heinen Bajalts Zelfen im Aethio⸗ 
pifchen Meere, viel. zu nahe, um es fchon jeto 
ganz zu wuͤrdigen. Sein unmittelbarer Einfluß 
war für die Mitwelt verderblich und zerruͤttend 
gränzenlosfein Ehrgeiz, feine Verachtung ber Menſch⸗ 
heit, und fein Vertrauen auf fein Genie und ſein 
Heer, wahrhaft edelhaft der Uebermuth, mit dem 
er alle Nationalität der Völker und alle Heiligkeit 
der Berträge in Staub trat , daher ward auch fein 
Temple de. la Gloire noch vor feiner Vollendung 
Ruine. Der Nachwelt erfcheint diefes\Metepr aber 
wahrfcheinlich im mildern, vielleicht blendenden 
Kichte! in der Glorie der Ritterfhaft! . 

Paulus Yemilius befiegte den lezten Koͤnig Mar 
cedoniens Perfeus, und hielt einen - Dreptägigen 
Triumph. Gegen. 5000 Wagen mit Waffen und 

andern Geräten zogen durch „die Straßen, ‚neben 
Ueb. d. deitterweſen. a ſchl. 21. 
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800 Stangen, an denen — Ruͤſtungen 
hingen, am 2ten Tage kamen die Wagen mit Gold 
und Silber, mit Büchern, Gemälden und Statuen 
aus ben Tempeln, am äten Tage erfchienen 120 
Ninder, koſtbare Gefäße, 2000 Elephanten-Zähne, 
jeadr :3 Ellen ang, koſtbare Wagen. und Pferde, 
und endlich der unglücliche Perfens mit feinen 
Kindern: und 350 Officieren. Sodann fdlgten noch 
4b: Kronen, und der Triumphetor felbft auf ei= 
nem! „Wagen von Elfenbein; Vor diefem Zuge 
Batte. man Perfeus mit feinen‘ "Kindern in ein ſtin⸗ 
kenbes "Loch geworfen, beſtimmt' fir Miſſethaͤter, 
wire da Aemilius Lepidus den Senat an die 
Memeſis erinnerte, wurden die Ungluͤcklichen in ein 
leipentlicheres Gefaͤngniß gebracht, Wo Verfeus noch 
3 Jahre lebte. So ˖ Diodor. "Wit ganz anders 
handelten die Alliirten zu Paris? wie ganz anders 
lebte und farb Attila — Napoleon? -und welch 
rin Zwergfünder war Perfeus gegen den Rieſen Lu⸗ 
ufer Napoleon? 
Es war’ eine ſchreckliche und lange Perfo: 
de, die wir burchleben mußten, "aber aus die⸗ 
Fer. fchredfichen Zeit ging das Syſtem der fucs 
veffiven Wehrhaftmachung alter jungen 
Männer hervor, das ein großer und’ Fühner Ge⸗ 
danke der Revolution, und auch Yon meinem: Ba 
terlande adoptiret if, Die Conſcription in ib: 
ver--vollen Bedeutung macht auf die einzige gegen- 
— ig moͤgliche Weiſe das ſtehende Heer entbehr⸗ 
lich, oder am wenigſten drüdend und koſtbar, bes 
Gründer: die Selbſtſtaͤndigkeit der Voͤlker, und iſt 
eine der konſtitutionellſften Ideen, die ich Feine, 
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an, der ‚bärgerfichfte . Gebanke, ber die Scheidewand 
yeifchen Civil und Militär natieneli.- aufheber. 
Wehrhaftigkeit iſt die Wephe der Freyheit, und 
wer frey ſeyn will, muß. einmal leider! wehrhaft 
ſeyn. Wir lernen fchon in der Cyropaͤdie, daß 
war: Bott um keinen Sieg zu Pferde anfleben 
mäße, wenn man nicht reiten ;gelernt ba» 
be, und Marechal de Ja Ferte pflegte zu jagen: 
Le Dieu des Armées #st pour les gros bataillons 3 
Man foll Gott nie verfuchen, fich -an Ihn wens 
der, und Ihm vertrauen, abeı dann auch wieder, 
old ob man von ‚Som nichts un ‘on bie 
gros bataillons! 

Die Moͤmer nannten die. Armee wicht umſonſt 
Exereitus — Uebung; dieſe fehlte uns in dem 
benhwärbigften aller ‚Kriege, wenn es gleich niche - 
an Handgriffen. und Bewegungen. auf dem 
Paradeplatze fehlte, beren das alte preußiſche 
Reglement über Hundert aufzählet, und fo hol⸗ 
tem umfere nur in der Diet geübte Soldaten, da 
Gott neutral blieb, nichts: ald Schläge, und Cy⸗ 
prefien ſtatt Lorbeeren. Die Goalition war, wie 
Nivarol fagte, fit „um Ein Yahr zurdäd, 
uam Eine Armee und um Eine Idee” — 
Mancher Anführer führte — an, nur gedbt im - 
Heinen: Kriege, der vor der Zeit alt machet, bis 
endlich die Monarchen felbft zur Armee. gingen, 
und die moralifche Kraft des Volks ſich ents 
wicelte, niedergehalten. vom alten Adels. und 
Stodfyfiem, das ımur. fchnellfeurende 
Schießmaſchinen kaunte. — Deutſche ſind die 

—— 


— - 
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beſten Soldaten cser. — und Sieg feier? 
der Wildner und Erzieher Deutſchlauds von jeher 
geweſen, und unfer Baterland ber Zummelplag der 
Armen! Eine gute athlographifche ober 
Schlahtentarte von Deutichland glihe dem 
furchtbarſten Gottesacker — Schwertkreuz an 
Schwertireus! 

Uufer Sonntagstleid ſollte daher das So ls 
datentleit ſeyn, wie in der Schweiz, und noch 
niemand hat, meines Wiſſens, die Schweizer dar⸗ 
um der Irreligioſitaͤt bezuͤchtiget, ob fie gleich 
ſo orthodore Domins haben, als wir — in, Hols 
land fehen. Nirgendswo ift die Sonntagsfeyer hei⸗ 
ger und firenger beobachtet, als in England, und 
dennoch gehen bie meiften Sees Expeditionen der 
Britten Sonntags los, und daher ift der Mas 
zine die Sonnabendsnadht fo wichtig, und 
Saturday Night! ein fländiges Toaft, den felbft ber 
finftere Cook nicht vergaß! Iſt nicht der Sabbat 
um des Menfchen willen, nicht umgelchrt, und ber 
Menfchenfohn Herr des Sabbats? Wäre es irre- 
. Ügids, wenn der Sonntags Vormittag ber Gott⸗ 
heit, der Nachmittag aber. dem Umtergott. Mars 

geheiligt würde durch Waffenäbungen in jeder Ober» 
Amtsftadt ?: "Mars, der eine fo große Rolle in uns 
ferer Zeit fpielte, ift, fo viel ich weiß, der heis 
Ligen Allianz noch nicht bepgetreten, und wie 
mößen wieder Germanen werden, b. h. Wehr« 
männer, unfere Gränzen geſchuͤtzt ſeyn, wie zw 
Tacitus Zeit, mutuo metu , micht durch Fluͤſſe, Ber⸗ 
ge oder Feſtuugen, die erſt zu erbauen ſind. Wir 


> 
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maßen Im Worte .Germanicus einen Ehrentitel fins z 
deu, wie einft Roms Caͤſaren! 
Zwanzig Sahr und drüber hat gewährt bad. Kriegen, | 
währt ber Griede so Jahr, laß ich mir gerägen — 
I and darum: - 
Wachet und Erereiret! 

Die Welt bleibt ſich immer gleich, der Feudal⸗ 
Adel ſank, wie der Adel Noms, und ſo aud) der 
Armee⸗Adel Friedrichs vor conſtitutionellen 
Ideen. Dem Genius der Zeit muß Alles wei⸗ 
chen. Die Ritterſchaft ſtarb nicht, vefe piele waͤhnten, 
unter der Geißel des Cervantes, ſondern an ihren 
eigenen Schwaͤchen, und am Alter, wie alle An⸗ 


ſtalten der Menſchen. So war es nicht Jeſus, — 


der die Orakel der Alten verſtummen machte, wie 
die Herren Theologen lehrten, ſondern Chronos, 


uud ſie verſtummten, wie die Orakel Roms und 


unſere Univerſitaͤten! Das Plus Ultra gelang 
felbft einem Carl V. nicht, ſo wenig als Napoleon, 
dieſem Non. plus ultra. xar' &&oyjv! Im fchönen 
Süden des Baterlandes tritt bffentliches Leben an. 
die Stelle finfteren Willkuͤhr, Selbſtgefuͤhl und Ges 
meingeift fangen an, die Bruft des gemithlichen ' 
Franken, Schwaben, Bayern und Rheinlaͤnders zu 
erwärmen: wird eine Handvoll Ultra — das Rad 
der ‚Zeit hemmen, und ben geiftigen Auffchwung 
des ıoten Jahrhunderts? Sie möchten das Licht 
wieder unter den Scheffel feßen, und unter. ihr 
Bett; aber es ift da, um auf dem Leuchter zu 
feuchten, und lange genug haben wir geopfert dem 
Moloch Herfoman! Dem Genius der Zeit muß 
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alles weichen. . Milo von Erotona wollte noch im 
Alter ſeine Staͤrke verſuchen, und eine Eiche von 
einander reiſſen, die. Haͤnde blieben aber einge⸗ 
klemmt, und er ward von wilden Thieren gefreſſen! 
Gott bewahre uns nur vor dem politifhen Pb- 
bei, der in jedem. höhern Gefchäftömanne einen 
Ariſtokraten erblidt, und auch vor Volksre⸗ 
präfentanten, die nicht wiffen, daß die Kunſt 
ſchwer, Tadel leicht if, die Praxis aber taufend 
"Schwierigkeiten hat, und daß man nicht auf die 
Spitze des Staates klettert fo leicht‘ wie auf einen 
Kirſchenbaum, und der wuͤrdige Staatsdiener ſeine 
Beſ oldung ehrlich verdienet! — Dem Genius 
der Zeit muß Alles weichen, und alle Gegenſtre⸗ 
bungen gleichen den verroſteten Donnerkeilen des 
Vaticans, und dem kraftloſen Lanzenwurfe des al: 
ten Priamos mitten unter Trojas krachenden Truͤm⸗ 
mern. Horaz ruft den Starken zu: 
— — — — Quocirea vivite fortes 
fortiaque adversis opposite pettoras rebast 
9 
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5 xVII. 
Die — ihre Entſtehung und 
— BERUFEN: 





— 


Sonderbar iſt der Streit der Gelehrten uͤber das 
Alter der drey beruͤhmteſten Ritterorden, es gibt 
aber wichtigere. Dinge auszumachen. Gemeiniglich 
‚gilt der Sohanniterorden für den dlteften,. dann 


fommen die Zempler, und zulegt die Marianee- , 


oder Deutfh-DOrdeng:fitter. _ Andere wollen wieder . 
die Templer, und andere wieder die deutſchen Ritz 
ter zu den Alteften machen. Sie alle verwechfeln 
die anfängliche Beſtimmung diefer Orden mit 
den Zeiten der päpftlihen Beftätigungsbuls 
len, die ihren fchon veränderten Zweck ausfprechen. 
Krankenpflege war der urfpringliche Zweck der 
Johanniter und der Brüder des deutſchen Hauſes; 
ſie waren fromme Hoſpitaͤler, und in ſo ferne 
beyde aͤlter als die Templer, die ſich gleich an⸗ 
fangs zu einem Kriegerorden (1118) bildeten, 
ohne alle Krankenpflege. Die Johanniter verwan⸗ 
beiten ſich erſt in einen Ritterorden 1128, und 
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die deutſchen Bruͤder gar erſt 1190, folglich ſind 
die Templer die erſten geiſtlichen Ritter! 
Die Templer ſtehen daher mit Recht oben an, 

ihr Großmeiſter ging bey feyerlichen Umgaͤngen zu 
FJeruſalem ſtets dem Johanniter⸗Meiſter vor, der 
Vorrang iſt noch heute in Deutſchland Feine Klei⸗ 
nigkeit — Ehre dem Ehre gebuͤhret — und daher 

geben auch wir den Tempelherren den Vorrang. 
Vertot und andere Schriftſteller des Johanniter⸗ 
Ordens uͤberſahen aus Vorliebe für ihren Orden 


die ſo fprechende Stelle bey Cardinal Vitri: „Prae- 


dicti Hospitalis fratres ad imitationem fra- 
‚trum  militum Templi, armis, materialibus 
utentes, milites cum servientibus in suo collegio 
receperunt.* Neun edle franzbfifche Ritter, Hugo 
de Payens, Godefroy de S. Omer, Roral, Bisol, 
Payens de Monte desiderio (Mont Dizier), 8. 
Anian, Andre und Gundemar (der Nahme bed 
Meunten ift vergeffen), die alle mit Gottfried von 
Bouillon nad) dem heiligen Lande gezogen waren, 
verbanden fih 1118 zum Schuge frommer 
Pilgrime, die häufig von den hefumftreifenden 
Sarazenen ermordet wurden;, fie hatten ihre Woh⸗ 
nung :neben dem Tempel Salomond, und Daher 
nannte man fie Tempelherrn, milites Christi, 
Templarii, und auch in einigen engl. Urkunden 
Milites Templi Salomonis. hr Oberhaupt war 
Hugo de Payens oder de Paganis, fie lebten nad) 
eigenen Gefegen, von Almofen, und waren anfangs 
fo.arm, daß ihrer zwey auf Einem Pferde 
Kitten! Sie legten dem Patriarchen die drey Ges 
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lubde der regulaͤren Chorherren ob, und Ihr viertes 
und eigenes Geldbde war Schug der Pilgrime, 
Balduin, die Kirche und ber Abel gaben ihnen 
. Einkünfte, Kleider und Nahrung. So lebten fie 
20 Fahre. “ Zum Andenken ihrer erften Armuth 
führten fie als Simmbild in ihrem Siegel „zwey 
Hitter auf Einem Pferde, mit ber Unters 
fihrift: Sigillam Militam Christi, und auf ihrer 
Fahne, genannt Beauceant, flanden die orte, 
die jezt die Nuffen auf ihren Münzen führen: Non 
nobis, Domine, sed Nomini tuo Gloria! ne 
Im Jahr 1128 kam Hugo mit fünf. feiner 
Brüder nad) Europa, ald gerade die Synode von 
Troyes in Champagne verfammlet war, und P. 
Houorius U. beftätigte den Orden. Er gab ihm 
das weiße Ordenskleid (das rothe Kre 
-kam fpäter 1146), und. der heil. Bernard entwarf 
die Regel! Wenn die bewaffneten frommen Züge 
nach Palaftina ganz im Geifte des Ritterweſens 
- Jagen — Religion, Minne und Krieg, — fo lag 
ed auch im Geifte fchmwärmerifcher Zeiten „ Berbris. 
‚derungen zu fliften, die Mond) und Ritter in eins 
ander fhmolzen, und geiftlihde Ritterorden 
zu bilden, zur Beſchuͤtzung und. Pflege frommer 
Waller. Tief in die Geichichte des Mittelalters 
verflochten bleiben diefe mächtigen Verbindungen, 
„und ſtets einsehrwirdiger Beweis des Einfluſſes, 
"pen Religion und Gemeingeift lerzengen, ers 
er über das Gewdhnlicye und über * Hiere 
niſſe. 
> Ritter und Monch war das Grrmitgfe, ma 
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jene ‚Zeiten Eaunten, und nun Rittermbnd in 
Einer Perfon? Wenn ſchon der weltlide 
Ritter auf der hoͤchſten Ehrenſtufe ſtand, wie hoch 
nun erſt der geiſtliche Ritter, der Ritter Chris 
ſti? Der weltliche genoß nach geendeter Fehde der 
Ruhe auf feiner Burg, im Schooße feiner Famtlie, 
vergnügte fih an Jagd, Turnier, an Höfen und 
im Umgange der Damen, am Gefange der Minnes 
fänger, den Späßen der Hofnarren und den Poka⸗ 
len der Rittergenoſſen. — Der Geiſtliche mußte 
| allen diefem entfagen, und mit den Waffen wech 

felten die finftern Gelübde des Möndyes, Eiuſam⸗ 
keit, Stille und Gebet. Welcher Nimbus mußte 
den geiftlichen Ritter unftrahlen! \ 

Die geiftlihen Ritterorden entflanden in der 
Feudalzeit, und waren die erfte ſtehende Armee, 
auf die man mehr zählen durfte, als auf Lehuss 
miliz umd, Landwehr. Wenn es nicht. der liebe Zus 
fall war, der fie fhuf, fo macht die Erfindung 
oder Begänftigung. den Päpften und Fürften alle 

Ehre. Diefe Ritter waren die befte Stuͤtze der 
Koͤnige von Jeruſalem, beſſer als das groͤßte ſtets 
undiſciplinirte Heer der Kreuzzuͤgler. Sie unter⸗ 
hielten ſtets den kleinen Krieg, bis wieder ein gro⸗ 
ßer Haufen abendlaͤndiſcher Schwaͤrmer ankam, und 
förmliche Schlachten erlaubte .. . Und was konnte 
in der Wildheit der Zeiten dem wilden Ritter .beffer 
Mannszucht und Gitte ‚lehren, als die Religion, 
die Feffeln der Kutte umd ihre floifche Regeln? 
Der Regel des heiligen Bernhard folgte der Kits 
zermoͤnch leichter und gewißfenhafter, ald dem Bes 
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fehl des mächtigften Könige, Adeliche Mäuber: des 
Abendlandes verwanbelten fi). im Morgenlande ig 
dffentliche Wächter der Freyheit und Sicherheit, 
und aus’ der Bande Mandrind wurde die befte 
Marechauffee und die brauchbarite Gensd'armerie! 

Der heilige Bernhard war ber gefeiertefte Nah: 
me des ı2ten Sahrhunderts, und ficher verdankt 
ber Templerorden fein fchnelles Wachsthum der 
Berbindung mit dieſem angebeteten Orakel der Chri⸗ 
ſtenheit. & unglanblicy ſchnell ſich Bernhards 
Moͤnchsorden ausbreitete, eben. fo ſchnell ſtieg auch 
ber mit ihm verbruͤderte Ritterorden. Der Adel 
kannte bald nichts Höhere als diefem Orden ans 
zugehbren, und welcher Stand konnte ihn auch 
befier decken? Der Adel Tannte nichts Beruhigen- 


deres, als im Nitterordensfleide zu fterben, wie 
- der gemeine Mann in der Kutte des Bettelmöndye. 


Nichts trug zu feiner Ausbreitung aber mehr bey, 
ald des Heiligen feurige Rede zum Lobe 
Des neuen Ritterthums, die er um bas Jahr 
21352 auf Verlangen des Meifter Hugo fchrieb. 


'(S. Bernhardi Opera ed. Venet. 1750. II. 547—63.) 


„Unerſchrocken ift der Soldat, der feinen Leib 
„mit Eifen, feine Seele aber mit dem Panzer des 
„Glaubens bedeckt — er fürchter weder Menſchen 
‚noch Teufel! Was hat der zu fürchten, lebendig 
„oder todt, dem in Chrifto leben und Eterbeu Ge: 
„winn ift? Sicher tretet alſo herben, ihr Kan: 
„pfer, geht 108 auf die Feinde des Kreußes, und 
„ſprecht in der Gefahr: Sp wir leben oder ſter⸗ 
„‚beu, find wir des Herrn! Seelig find die in dem 
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„Herrn ſterben, doppelt ſeelig aber, "die fuͤr ihn 
„fteiben! Der weltliche Ritter begehet eine Tod» 
„fünde, wenn: er tbbtet, und der Gerädtete if 
„gleichfalls ewig verlohren; — nicht .Militia follte 
„man, fie nennen, ſondern Maliti. Sie bebeden 
„ihre Bferde und Maffen mit Tuͤchern und Seide, 
„bemahlen Spieße, . Schilde und Saͤttel, füpren 
„Zaͤume und Sporn von Geld, Gilber und Edel: 
„stein — meibifche Zierrathen, die des Feinde 
„Schwert wenig achtets — : aber die Soldaten Ehri⸗ 
Ati find Stieiter Gottes!’ Der Keilige muß Ma⸗ 
erobius ‚nicht gekannt haben, fonft hätte er gewiß 
die fo folgen und prächtigen weltlichen Ritter, 
verglichen mit feinen einfachen geiftlihen Orden: u 
rittern, auf dad prächtig geichmüdte Heer des Uns 
tiochus hingewieſen, der ſolches ſtolz vor Hannibal 
defiliren ließ, und noch ſtolzer fragte: Putasne 
satis esse Romanis haec omnia? Der .einfache 
kriegserfahrne große Carthager antwortete ſpitzig: | 
plane satis et si avarissimi! 
„Freue dich Jernſalem! fährt der. Heilige fort, 
„freue dich Tochter Zions! fiehe deine Hälfe kommt! 
- ‚„‚bdiefe Ritter, die Gott und nicht dem Teufel 
„dienen, wie bie andern, folgen auf den 
„Wink des Zührers,. Koft und Kleidung ift nur 
‚mothdärftig, und fie wohnen in Einem Haufe, 
„ohne Weib und Kinder, Ein Herz und Eine Seele. 
„Nie find fie mäßig, und wenn fie nicht flreiten fo 
“ ‚fertigen, befferk und reinigen fie ihre Waffen und 
„Kleider. Kein Anfehen der Perfon, Fein Borrang, 
„tein ſtolzes Wort, Murren oder Gelächter. Shah 
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„und Würfel verabichenen fie, fie verabſcheuen 
„Jagd, Sederfpiel, Mimen, Zauberer, . Mährchens 
„erzaͤhler und Spielleute; fie beſchneiden ihr Haar, 
„und geben eimber ungepugt, ungewaſchen., 
„haͤßlich Fon Staub, und verbrannt von 
„der Sonne — Kommt es zur Schlacht, ſo 
„erregen ſie, innen mit Glauben, außen bloß mit 
„Eiſen bewaffnet, Furcht, aber nie die Habſucht 
„des Zeindes. Ihre Pferde find ſtark und hurtig, 
„aber nicht herausgeſchmuͤckt, denn fie wollen bie 
„Schlacht, nicht Pomp, Sieg, nit Ruhm, Furcht 
„nicht Berounderung, Die Feinde find ihnen eine 
„Heerde Schafe, fie fragen nie nach ihrer Menge, 
„dem fie hoffen auf Zebaoth. Sie wohnen im 
„Tempel Salomons, und die: Zierden dieſes Tem⸗ 
„pels find ihre Froͤmmigkeit und Tugenden; nicht _ 
„Bold und Evdelfteine, fondern Waffen und Schil⸗ 
— nicht goldene oder ſilberne Gefaͤße, ſondern | 
„Zaͤume, Sättel und Langen!‘ . 

„Jeruſalem, Betlehem und Mazret, der Oel⸗ 
„berg und das Thal Joſaphat, der Jordan und 
„die Schäbelftätte, das heilige Giab, Berphage 
„und Bethania, alle dieſe Ergbälichfeiten (Delicme) 
„der Erde, diefer himmliſche Schag und das Erbs 
„theil der Glaubigen find Eurer Treue und Tapfem 

ge anvertrauet, und ſtets werdet Ihr. dieſes heis 

e and zu’ wahren im: Stande feyn, wenn 
„hr ftets. mit dem Palmiften fprechen merbet« 
Herr! rette mid vom Feinde, zu Dir 
„habe ih Zuflucht, Dein guterGeiſt führe 
„mich auf ebener Bahn. — Die Gottim. 


* 
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h „fen werben vergehen wie Waffer, fie 
„zielen mit ihnen Pfeilen, aber fie zer- 


„brechen, fie vergehen wie ein Schnede, 
„wie bie ungeitige Geburt eimea:Weibes 
stehen fie die Sonne nicht, Dein Zorn 
„reißt fie hinweg. Herr! Du.präfeft mein 
„Herz, und läuterft mich, und findeft 
„nichts. — Behäte mid, wie Deinen Aug: 
„apfel, befchirme mich unter dem Schat- 
„ten: Deiner ölügel, und ih will ſchauen 
„Dein Antlig in Gerechtigkeit, 'und fatt 


„werden, wenn ih erwahe, nah. Deinem 


„Bilde, Sela!” © der feurige Meöner Sanc- 
tus Bernardus! 

Natürlich hielt der Heilige die: Regel Bater 
Benedicts oder feine Megel für die Beite aller 
Regeln, und fo gab er fie auch den. Xemplern mit 
einigen für Ritter nothwendigen Nbänderungen. Mi⸗ 
räus, Gürtler und Du Puy. haben in ihren bes 
Farinten Merken :diefe fogenannte Regula pauperum 
6ommilitonum Templi Salomonis als Bernhards 
Megel aufgenomirhen, aber fchon Alex. Natalis und 
Mabillon haben bewiefen, daß es unmöglich die 
ſeyn kann, die aus Bernhards Feder flo, wenn 
fie: auch gleich aus 73°" Capitel beftehet, und jene 


zur Grundlage haben: kann. So wie ber Orben 


seih und mächtig wurde, brauchte er eine ganz 
andere Hegel, und Statuten, wie .biefenigen ‚find, 
welche in der Provenzalfprache 1251-91 geſamm⸗ 


‚bet, und von MäÄnter wieder aufgefunden worden 
find. Sie entſtanden aus den Beſchluͤſſen per > 


neral⸗Capitel, genannt Retraits. 


Sn 
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Diefe Statuten gewähren und den richtigften 
Blick in die Verfaſſung des berühmten Ordens; 
und find ein Beleg weiter für die Unfchuld der 
unglädtichen Templer, daher auch die Inquiſition 
nie dävon Gebrauch gemacht, oder ihrer erwaͤhnt 
hat, wie gewiß geſchehen waͤre, wenn ſie die 
Templer mit ihren eigenen Waffen haͤtte fchlagen 
koͤnnen, wie die Jeſuiten mit ihren Gonffitutionen. 
Der Orden hielt zwar diefe Statuten geheimer, . 
als die auf einer Kirchen-Verfammlung gegebene - 
Megel,. aber Feineswegs wegen unmoralifcher 
Grundfäße, das Geheime hat einmal eigene 
Reize, erhöher den Gemeingeift einer Verbruͤ⸗ 
derung, und auf jeden Fall macht man ſich wiche 
tiger, wenn man Geheimmiffe zu haben vor: 
gibt, geheim: thut, und ſogar geheim blos 
heißet! 
Regel und Statuten ermahnen die Brader zum 
herkoͤmmlichen täglichen Gottesdienſt und zum Abend⸗ 
mahle, damit fie deſto unerſchrockener i in die Schlacht 
“und der ewigen Krone entgegen gehen. In Vers 
hinderungsfailen legt fie eine gewiſſe Anzahl 
Gebete auf, und fuͤr verſtorbene Bruͤder eine 
Woche lang 100 Paternoſter. Der Orden iſt ſei⸗ 
nen Gliedern nichts ſchuldig als vietum und amic- 
tum . . Am gemeinſchaftlichen Tifch folt- vorgele⸗ 
ſen und Stillſchweigen beobachtet werden. Nur 
dreymal in der Woche Fleiſch, am Sonntag aber 
zwey Fleiſchſpeiſen (fercula) für die Kitter, Knap⸗ 
pen und Geiſtliche, fuͤr die Diener aber nur Eine. 
In den Wochentagen 2 — Shäfeln Huͤlfenfruͤchte 
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und Semüfe. Die Portionen mußten, fo wie das 
Weinmaaß, reichlih ſeyn, daß man den Armen 
davon, abgeben Tonnte, denen ohnehin der zehnte 
Theil des Brodes täglich. gehörte, Zur. Zaften bes 
Samen die Brüder, je zwey, 4 Maaß, fonften 
.5,Maoß Wein. Die Colation hängt von der 
Willkuͤhr des Meifters ab, der Waſſer geben Kann, 
aber au Wein, quando jubebit miserieorditer! 
‚Hat ein Bruder vor Schlafengehen (ad stratum) 
und nad) der Complete noch: etwas dem Knappen 
- zu fagen, ſo foll es leiſe geſchehen. Ermuͤdete 
Krieger brauchen nicht zur Mette aufzuſtehen, da⸗ 
für. ſollen ſie aber 13 Pſalmen ſingen. Ihre.Klei⸗ 
dung ſey einfach und nicht zu lang (die der Dies 
ner fchwarzes grobes Tuch, burella), die ‚Pelze 
aber. nur von Schaf⸗ oder Ziegenfellen. Alie abs 
‚ getragene Kleider gehören den Dienern und ‚Armen. 
Die Haare follen vorne und hinten abgefchnitten, 
amd auch der Bart gehörig im Schnitt gehalten 

werden. Keine Schnabelfchuhe und große Schleifen 
..(rostra et laquea). Jedem Ritter gehdren 3 Pfer⸗ 
de, und die Kuappen, die umfonft bienen (in ca- 

ritate), dürfen nichr geſchlagen werden. Verlorne 
Pferde werden vom Hauſe erſetzt. Der ſtrengſte 
Gehorſam gegen die Obern, kein Gang ˖in die 
Stadt allein und ohne Erlaubniß, fein Silber und 
God, weder am Mann noch Pferde, kein Uebers 
zug über Lanze und Schild, Feine verfchloffene Bes 
hälter oder. Mantelfäde. Es iſt verboten Briefe zu 
fchreiben odet zu empfangen ohne Erlaubniß, ver 
boten, alle- ——— ae von den Thor⸗ 
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Geiten dieſer Welt, oder gar von — deloetatio- 
nibus miserrimarum mulierum! 

* Ohne Erlaubniß der Obern darf man keine Ges 
fchente nehmen, und A Deniers find die höchfte 
Summe, die ein Bruder in ber Tafche führen darf 
(früger gar nichts). Kein Handel oder Tauſch, 
kein Vogelfang ober Jagd — Leo vero semper 
feriatur, denn es beißt: „Er gebet umher, wie 
ein Löwe, und fucher, welchen er verſchlinge.“ 
Land, Häufer, Zehnten und Leute darf der Drben 
beſitzen, nur nicht der Einzelne, Genaue Dbforge 
für Kranke, keiner reize den andern zum Zorn, 
oder fchimpfe ihn Verräther, Abtrünniger, Huren⸗ 
ſohn, Stinker (ore foetentem). Werheirathete 
Brüder find erlaubt, nur dilrfen fie das weiße, 
Kleid und den weißen Mantel nicht tragen, Schw es 
ſtern aber ‚verboten (anfangs gab es verheirathete 
. Ritter, und bie unverheiratheten hatten canon i⸗ 
[he Schweftern, mie die Apoſtel). Denn der 
alte Feind bat im weiblichen Umgange ſchon viele 
abgeleitet som Pfade des Paradiefed. Kein. Um⸗ 
gang mit. Ercommunicirten, keine Aufnahme von 
Knaben (es iſt beſſer, daß der Knabe ein Geluͤbde 
nicht ablege, als nachher als Mann es bereue,) 
und Verehrung des Alters. Schwere Vergehungen 
werden geſtraft mit der Geiſſel, Gefaͤngniß in Ket⸗ 
ten, Verluſt des Kleides und Ausſtoßung. Im 
Morgenlande iſt wegen. der Hitze von Oſtern bis 
Allerheiligen ein linnenes Hemd erlaubt, - fonft 
aber muͤſſen alle von Wolle feyn, und beym 
Shlefengepen Hemde und Beinkleider beybehalten 
Usb. d. Ritterweſen. se Thl. 23 
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werden, ‚und in «der "Laterne: ein Licht — 


Kein Neid, keine Verlaͤumdung, kein Gemurmel 


im Volke, ſondern liebreiche Vermahnung. Die 
lezten FF. und die 72ſte Regel iſt: Aug Christi 
Militia foeminea Oscula! 

Man fieht, ein Mönch machte die Regel, der 
aber Hoc einige Rückficht auf Ritter nahm, das 
Gebet zwar .ernftlich befahl, aber doc) dem Hands 
len nachſetzte, das Faſten beſchraͤnkte, und. für 
nahrhafte Speife forgte, ohne Schwelgereyen, 
und für ermübdete Krieger. Die Strafen was 
ren im Ganzen gelinde, und ein Bruder ſcheint im 
Gapitel mit der Geiffel ‚oder dem Gürtel nur 
drey Diebe auf den entblösten Rüden erhalten 
zu haben. (Magister eum flagellavit ter cer- 
rigio dicendo: In. nomine patris, filii et. Spirir 
tus sanctus, Deüs remittat tibi et nos remittimus. 
Dupuy p. 310.) Aber gerade diefe Gelindigkeit mag 
zum -Sittenverfall: des Ordens bengetragen haben. 
Und: doch. will man in Tempelhäufern, wie in Kld⸗ 
ſtern, Gerippe iu Ketten gefunden baben, 
kenntlich am Mantel mie dem rothen Kreuze? Ein 
Templer mußte ritterbärtig feyn, aus gefeßmäßiger 


Ehe, unverheirather, unverfchulder, ohne Leibess 


gebsechen (Ausſatz), und. frey, d. h. keinem Orden 
angehbrig. Wollte ein Nitter aufgenommen feyn, 


ſo verſammlete fi das Eapitel zu Nacht: in der 


Kirche, und. zwey "Brüder fragten ben vor der 
Thuͤre flehenden Kandidaten dreymal: Oh er aufs 
genommen: ſeyn wolle? und. dreymal bat er -auf 
den -Anieen um Brod, Wafler und. die Ehre’ des 
Drdenöfleides. Sodann fagte ihm der Barande: 


\ 
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„Lieber Bruder! Ihr verlangt eine große Sache, 
und fehet nur die dußere Schaale, ſchoͤne Pferde, 
ſchoͤne Waffen, ftattliche Kleidung, gut Eſſen und 
Trinken, kennet aber nicht die Strenge im Imnern. 
Ihr feyd.ener.eigener Herr, und wollt Knecht werden? 
Ihr geht große MWerbindlichleiten ein, viel Mühe 
und Gefahr entgegen, Ihr werdet wachen muͤſſer, 
wo Ihr lieber fchliefet, arbeiten, wenn Ihr ber 
Nuhe- Pflögen wollte, durſten und hungern, wo 
Ihr zu efien und zu trinken wuͤnſchet, in fremde 
Lande und übers: Meer ziehen muͤſſen, wo Ihr Lies 


ber Zu Haufe wäre. Seyd Ihr Ritter? geſund, 


ledig, ohne Schulden und frey ?. Erſt uach folchen 
Fragen und Vermahnungen in alter ehrlicher Offen⸗ 
heit erfolgte die Annahme, der Schwur, der Or⸗ 


densmantel und Bruderkuß, unter nochmaliger Wars 


hung, ſich vor Vergehungen zu hiten, ‚worauf 
Verluſt des Mantels oder Ordens und andere Zilchs 
tigungen fliehen, mit dein Wunſche: „Nun gehet 
mit Gott, der. Euch zum beffern Menfchen 
mache!““ Der Ritterſchlag geſchahe im Nahe 
men der heil, Jungfrau, und des Ritters S. Gdr⸗ 
gen: „Beſſer Ritter, denn Knecht, rhue 


dem Orden Hecht, vertrage diefen Shlay 


und fortan feinen!“ 


Anfangs brauchte ber Kandidat Feine fogenannte 


Ausfteuer, fpäterhin aber mußte die Aufnahme 
durch eine Summe Gelb oder Schenkung liegender 


Guͤter erkauft werden, Zuſchuß (subrention)..ges 


nannt, und der Orden trieb dumit Handel und 


wahre Simonie. ai er — Rinder. 


⁊ 
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aufgenommen, und bie Mitten machten es um kein 
Saar beſſer ald bie Moͤnche. jeder Mitter müßte 
. mis voller Ruͤſtung, drey Pferden und einem Knap⸗ 
. pet verfehen fepn. Dem Großmeifter waren- vier 
—* ein Kaplan und Schreiber verſtattet, fer⸗ 
ner ein Knappe mit drey Pferden, ein Hufſchmidt, 
ein. ſaraceniſcher Schreiber, ein Turkopel, zwey Fuß⸗ 
knechte, and ein Turkoman, den aber ein Knappe 
hiuter ſich gebunden aufs Pferd nahm, fo wenig 
traute man. Auf Reiſen Hatte ber: Meiſter auch 
noch zwey Laſtthiere, und zwey Geſellſchafter, die 
er;;im Kriege bis auf zehen vermehren konnte. Die 
‚ ganze Garberöbe eines Templers beſtand, außer 
der ‚Rüftung, in zwey weißen Maffenrödlen, vorne 
‚ and Hinten. mit dem rothen Kreuze, zwey Mäntel, 
zwey Hemden, zwey Paar Beinkleider und Struͤm⸗ 
pfen, und einem Guͤrtel | 
— Nachdem ſich der Orden vom Patriarchen 
und Biſchof, gleich den Johannitern, losgemacht 
hatte, etwa 40 Jahre nad) feiner. Entſtehung, ka⸗ 
men zu. den Rittern noch Ordenspriefter und 
Kaplaͤne hinzu, wie ſchon früher dienende 
Bruͤder oder Layen; ja, als den Rittern ber 
bloße Knappe nicht mehr genuͤgte, und auch ihre 
Knappen ſtolzer wurden, noch die: fröres servans 
_ d’armes zum Unterfchiede von den freres servans 
de metiers oder den Handwerkern, unter denen 
natuͤrlich die Waffenfhmiede die vornehmften 
‚ waren. . Die Templer fcheinen recht eigentlich über 
le ichtere Bewaffnung ſtudiert zu haben, denn 
gegenüber den leichten Sarazenen, mußten fie taͤg⸗ 


— 
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lich — wie unbebolfen fie Die fhnere 
Rüftung des - Ubendlandes mache, zwar unver 
wundbar, aber darum uiche unüberwindlich: 
Diefe.Fröres servants waren auch ihre Amtleute, 
Schaffner und Aufwaͤrter, ſelbſt der Schatzmeiſter 
war nur ein dienender Bruder. Es gab Prae- 
ceptore s vaccarum, equorum, Ovium, porcorum, 
ohne daß darum die Präceptoren ber Schu 
len den Titel verächtlich: gefunden... und Drofe fe 
foren genannt hätten feyn. wollen ! 

Die Ritter hatten fo gut als bie Veitelmbnche 
ihre Tertiarier, oder Weltleute beyderley Ges 
ſchlechts, afiliiret dem mächtigen Owen‘ fie hatten 
ihre ‚Donati, Oblati und: and) Ordens ſchweſtern. “- 
Diefe Tertiarier, bie ſtets wenigſtens in articulo 
mortis den Orden mit frommen Gaben bedachten, 
verbanden fich zwar zunaͤchſt darum mit folchen, 
um deſſen heiliger Verdienfte, guter Werke und Fuͤr⸗ 
bitte bey Gott theilhaftig .zu werden, hatten bach 
aber- auch zeitliche Vortheile danon. Das hohe 
Anfehen des Ordens fchägte fie gegen die Anmas 
Pungen des Adels und der Cleriſey, die Genoflens 
(haft wirkte felbft auf Sittlichkeit, da man groben 
Verbrechern, lafterhaften. und ſchlechten Menſchen 
die Annahme verweigerte, und fo war denn wirk⸗ 
lih der Orden eine Zeitlang, wie fich ihn: der. Heis 
lige Bernhard gedacht hatte, der Hort und Bes 
wahrer. des Beffern im Menfchen! 

Mit dem erftaunlichen Wachsthum bed Ordens 
theilte fich derſelbe in Provinzen, wie ber Jo⸗ 
hanniter⸗ Orden in Bungen, und der. beutfche in 
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Balleyen. Seine Provinzen in Aſien waren: 
2) Jeruſalem, die Mutter⸗ und Haupt⸗ Provinz 
mit ihren Velten, 3) Xripoli, 5) Antiochien, 4) 
Limiffo Auf Cypern, das dem Untergang des Ordens 
Aderlehte, und erft 1425 vom Sultan Aegyptens 
gerfidrer wurde, Nicoſia und Guſtira auf Paphos. 
Am Abendlande waren. die Provinzen: Portugall, 
Eaftifien, Leon, Arragonien und Majorka; Frank⸗ 
reich, Auvergne, Provence und Normandie mit In⸗ 


becgriff der Niederlande 5. England, Schottland und 


land ; Deutſchland mis Pohlen, Ungarn und Dal: 
mätien; Stalien, Apulien und Sieilien. In unſe⸗ 
sem Vaterlande hatten die Templer Hänfer in Oeſt⸗ 


ei vorzuͤglich aber in Böhmen, wo der Haupt⸗ 


ſiz Prag war, nebſt 19 Haͤuſern, worunter 3 Bur⸗ 
gen; in Franken Bamberg,‘ in Schwaben Hall ꝛc. 
in Bayern, Elfaß, Lothringen, hatten fie Güter, 
die Älteften aber am Rhein; fodann in Branden- 
burg, Pommern, Mecklenburg, Braunfchweig, Thuͤ⸗ 
ringen, Lausniz ꝛc. Im höhern Norden fcheinen 
nie Templet. gewefen zu feyn. Der Giroßmeifter 
Hatte den Mang eines Fuͤrſten, gleich nach ben 


Kdnigen, und faß unter den Biſchoͤfen. Bis zur 
Mahl eines. neuen Meifters trat der Großs&omm- 


thur an die Stelle. „Nach ihnen. kamen die Wuͤr⸗ 
detraͤger: Groß⸗ Prior, Seneſchall, Marſchall, Schatz⸗ 
meiſter, Gewandmeiſter, Turcopolier (General der 


leichten Reuter) der Amtmann von Jeruſalem, die 


Viſitatoxen ber Provinzen, Provinzialmeiſter und 
Prioren; für. einzelne Bezirke waren die Baillifs 
ul die Hans: nn in ai Panfer, Der 
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Großmeifter faß an Gottes Start, mie & 
Seiligkeit zu Nom, war aber. dem Groß⸗Capi⸗ 
tel unserworfen,, und die Würbeträger mit ihren 
Beyſtaͤnden machten ‚feinen Ordeusrath. Groß⸗ 
Capitel ſcheinen yicht häufig geweſen zu ſeyn, theils 
wegen der Koſten, theils weil die Großmeiſter ſol⸗ 
che fuͤrchteten, wie Paͤpſte die, Concilien! 

Stattlich hatte der heilige Vater den, Orden 
mit Privilegien auögeflastet. Der Drden Eonnte, 
trog eines’ Interdictes, in feinen Häufern Meſſe 
lefen laſſen, und Drdenspriefter abfolviren, gleich 
ven Bilchdfen. Er war frey von allen Abgaben, 
felbft von: den Stenern zum :heil; Kriege, und nut 
der Papft Fonnte defien Mitglieder richten. Die 
Drvenshänfer waren Alle, die Ritter Tcanten in 
ihren eigenen. Angelegenheiten Zeugen feyu, und 
waren frey von Zeugniflen vor weltlichen Gerichten. 
Gie ‚durften. allerwärts collectiren, und. hatten die 
auögedehntefte Gerichtäbarkeit in ihren Beßtzungen. 
Cie Hatten fo geoße Vorrechte diefe Templer, daß 
gerade Diele Worrechte eben fo viel zu ihrem Un⸗ 
tergange bengetragen zu haben fcheinen, als zu ih⸗ 
rer Größe. Ihr Glück erwedte den Neid, Neid 
Feinde, und die größten Feinde des Ordens, wie 
deffen fchwärzefte Verlaͤumder, ‘wurden gerade die 
Vifhdfe und Moͤnche. Wir Iefen von feinem 
Ritter, den der heil. Vater excommuniciret 
hätte, aber auch von Feinem, der canonifirt 
worden wäre! - 

Gegen. dad Jahr 1244 zählte der Orden über 
9000 Häufer (Maneria, Mauoir) im Abenblans 
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de, und ſehr Bedeirend waren auch deffen Wefikun: 


ar 


= 


gen im Orient, aber 40,000 Commenden anzus 
nehmen, wie Anton, mbchte doch übertrieben ſeyn, 
man müßte denn jede Gapelle, jeden Pachthof und 
jede Mühle rechnen wollen. Zaͤhlt man nur für 
jedes Hans oder Commende Einen Ritter, fo ha⸗ 
ben wir 9000 Mitte. Der Orden zählte aber in 
feinem höchften Glanze auch noch 7050 Eapellen, 
folglich wird man- Immer, mit -bem Oriente, 
30,000 Ritter zahlen: bärfen, mit Snappen 
und dienenden Brüdern ein fiehendes Heer 
von wenigftens 50,000 Mann! Melche furchts 
bare Macht im Mittelalter! Welche furchtbare, 
gewaffnete, geübte und difciplinirte ftehende Macht, 
gehorfam dem Winke des Meifters mitten in den 
Zeiten. der Lehns⸗ Verwirrung! und hiezu noch ets 
wa. Bo Millionen Pf. ımferes Geldes Eim 
kuͤnfte, und einen ſtets gefüllten Ordens 
Schatz! Hine illae lacrymae! 


ı 
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xvm. : 


—— Wachsthum des Drdens — und 
.Thaten im heiligen Lande. | 


1 BE Hugo erfihlen mit fünf feiner Bra⸗ 
der vor der. Kirchen-⸗Verſammlung zu Troyes in 
aller Armuth, und nannte ſich nn ‚militiae 


Templi- Magister humilis, und ſeine Gefährten - . 


pauperes Commilitones.' Er machte feine Sachen 
trefflich, und verfügte ſich von da nach. ver Now 
mandie and England. Bouillon und Balduin ‚hate 
ten feinem Orden ſchon Güter in Palaͤſtina umd 
den Niederlanden geſchenkt, und K. Heinrich I. 
ftiftete jest. 1130 den Tempelhof zu London, wo⸗ 
ſelbſt er. :auch beerdigt ſeyn wollte. Zur nämlichen 
Zeit erhielten fie von K. Lothar Suppliaburg,' Bex 
renger Graf von Provence und Barcellona fliftete 
den Tempelhof zu Barcelona, und trat: im ben 
Orden. Die Könige Frankreichs Louis WIR und 

Philipp IL: Begänftigten amgemein. die Templer und 
lezterer verwachte — aoch NUDE: ia U : 
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fons u x. von Arragonſen und Mavarra fette fie 
gar zu Erben feines Reiches! Die Ritter, die fo 
tapfer gegen die Mauren Fämpften , verdienten die 
in Spanien und Portngall erhaltenen Güter, wenn 
ihnen auch glei Alphonſens Reich entging, und 
alle Großen und Edlen, ‚die das Kreuz nahmen, 
bedachten den Drden., ‚Kein - Edelmann ftarb jezt 
mehr ohne Legat für'dle Templer, oder ohne Ver: 
mahnung an einen Sohn, den Drdensmantel ums 
zuhängen. Die Ritter verdienten alles weit eher, 
ald die: Kutten,- was auch der größe Keind bes . 
Ordens, Wilhelm von Tyrus, fagen mag. Sie 


lebten anfangs einfach, ganz ihrem Berufe, gaben 


den Armen von ihrem Weberfluß, waren die Haupt: 
kraft des Heeres, Muſter für jeden Krieger⸗ und 
wahre Helden! 

Hugo. Tehrte mit viel. Seh nad) Sörien zuruck, 
und bald) zaͤhlte ſein Orden an 300 Ritter, obs 
ne bie. zahlreichern dienenden Brüder, ‘Er dehnte 
feine Beſitzungen von Portugall bis nach Pohlen 
aus, und von Sicilien bis nach Pommern. Wenn 
die: Templer in Deutſchland weniger beſaßen, als 
im Suͤden Europens, in Frankreich oder England, 
ſo war bloß die ſpaͤtere Theiluahme der Deutſchen 
amıden Kreuzzuͤgen Schuld, und. die Errichtung des 
eigenen. deutſchen Ordens der Marianer. Templer 


und Johanniter waren die eigentlichen Helden im 


Rreugjugäheere, und. wenn es nicht immer’ ging, 
wie gi haͤtte; gehen Pannen und follen, ſo war 


nichts Schuld, alt ‚Bu wfritige-E iferfacht, 
wovon ‚indie. neueflen riesegeſchicun Bowiele 
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genug aufzumweifen haben, Die Templer waren bey 
ben Königen Jeruſalems beffer angefchrieben, als 
bie Johanniter ,. fochten ſtets in. Vordertreffen, und 
führten das aufgefundene. heilige Kreuz in ihrer 


Mitte. Aus Verdruß über. ben mißlungenen zweys . 


ten Zug, das Werk des heiligen Beruhards, begte 
Großmeiſter Barris ſeine Wuͤrde nieder, und wurde 


Mönch zu Clairvanx. Odo aber, der in Saladins 


Hände fiel, und gegen deſſen Neffen: ausgewechfelt 
werben fellte, ſchlug das Anrrbieten aus, weil ein 
Templer, der nie. vor: drey Feinden weichen, aud) 


in: der Befangenichaft nicht mehr für. feine Freyheit 


geben dürfe, als Meffer und Gürtel; Odo ſtarb 


im Gefängniß, größer ald Regulus. Jeder ber 


weinte ben: Tod. des großen Manued, den bie. Ges 
fohichtichreiber der Kreuzzüge. ben zweyten Judas 
Marcabäus.nannten, nur nicht der fromme Wis 
ſchof von Tyrus Wilhelm! 

Bor Ascalon baueten die Templer einen Man: 


deithurm (1153), den die Belagertein .zu verbren« 
nen ſuchten, der Mind :trieb -aber das Fener nach . 
‚der Stadt, und fo entfland eine Oeffnung, durch. 


welche 40 Ritter eindrangen. Der Großmeifter 
fol aus Geiz andern den Eingang verwehret, 


und To die 40 Ritter aufgeopfert haben! Es Ibuute 


eben ſo gut auch Tollkuͤhnheit die Schule tra⸗ 
gen. Genug der Feind bekam Muth, die Belager⸗ 


gen fielen über die Belagerer her, die Übrigen Tempe 


ler, unterfkägt von Johannitoern, - jchlugen- fie. aber, 
und Ascalon fiel in ihre Haͤnde. Die Scharte war 
= N. beftn mehr aber — K. Luz 


7” . 


=: 


38. - Enpieel.xvın: 
als die. Templer eine für unuͤberwindlich geltende 
BWeſte un Arabiens Gränze:gerade in dem Augen⸗ 
blicke uͤbergaben, we er zur Hilfe eilte; er ließ 
zwoͤlf Templer aufknuͤpfen! Vielleicht war 
dies eine Urſache mit, daß der Orden ſich wei⸗ 
gerte, ſich dem Zuge nach Aegypten anzuſchlieſſen. 
Im Jahre 1171 ging ber Templer Melier zu 
Saladin uͤber, und man ſprach von Verrath, aber 
kann die That eines abtruͤnnigen Gliedes auf Rech⸗ 
mung bed. Ordens gehen? Bedenklicher war. der 
Vorwurf, daß der Orden mit: den Aſſaſſinen un 
ter der Dede fpiele,  :Die "Templer: hatten den 
Muth: gehabt, dieſen Staat, nach: deſſen Mahnım 
noch hente Meuchelmbuder Affaffins genanıt 
werden, zu befriegen, und einen jährlichen Tribut 
von 5000 Byzantinen::aufzulegen; . der berüchtigte 
und furchtbare Alte-vom Berge ließ fih nun 
taufen, wollte ald Chrift nicht mehr zahlen, was 
K. Amalrich genehmigte, und nun zerfiel er mit 
dem Orden. Die That des Ritters Maisnil, der 
sen Geſandten desAlten mordete, iſt aber 
mals Sache eines Einzeln, und. Großmeifter Odo 
legte ja den Ritter in: Ketten und Banden! Dit 
Orden fol auch treulos an K. Fried. II. gehandelt 
haben, und wahr iſt, daß die Templer nicht auf 
ſeeiner Seite ſtanden, «aber: auch die Johanniter wa⸗ 
ren nicht auf des Kaiſers Seite, dena. der: heili 
ge Vater ſelbſt wollte. es ja fo, und. land am 
ber. Spitze der Gegenpartey bes ‚großen. Kaiſers! 
Templer und Johanniter waren ſtets Meben⸗ 
buhler, und ihr Haß zeigte ſich in der Schlacht, 
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sie in Zweykaͤmpfen. Die Templer. waren reicher, 
mächtiger und geehrter, und Papft Alerander glaubte 
viel gethan zu haben, als er den Zrieden unter 
ihnen zu Stande brachte, deſſen eriter Artikel. die 
Hanpturfache ihres Zwiftes deutlich genug machet: 
„Aller Streit, es betreffe 'nun Güter, 
Geld oder andere Soden, foll aufgeho—⸗ 
ben. feyn,‘ . aber biefe Hauptfache wollte nicht 
aufhören, folglid) auch nie Zwift und Neid! Nun 
kam gar Veit von Lufignan auf den Thron, ein 
erbarmlicher Regent, und eine Creatur des Groß⸗ 
meifters Gerhard und des berüchtigten Patriarchen 
Heraclius, der ed, nächft der Eoncubine, die man 
dffentlih Frau Patriarchin nannte, auch mit 
Rufignans Dame bielt, was ihrem Manne den 
Thron recht eigentlich verſchaffte. Weitd eigener 
Bruder, .al& er von der Erhöhung hörte, äußerte: 
Nein! die ihn zum König machten, hält 
ten mich, wenn fie mid) Ben uFen: zu Gott 
machen mäffen!” 

Das ammfelige Reich der Sateiner mußte zu 
Grunde gehen, ald Saladin losbräh, mit dem es _ 
Graf Raimund hielt, wenn auch gleich vor Accon 
die beyden Orden Munder der Tapferkeit thaten. 
Die Templer bißten bo Ritter ein, die Johanniter 
nicht weniger neben ihrem Großmeiſter Mulinis — 

and nun erſt die mörberifche Schlacht von Tabas 
ria! Lufi ignan, Gerhard, Chatillon ꝛc. gefangen, 
und was den Muth der Chriſten am meiſten nie⸗ 
derſchlug, das heilige. Kreuz verloren! Saladin 
hatte, ſich vorgenommen, > wrzuguch die Orden 
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auszurotten, namentlich bie Templer, ein je 
weis ihrer Wichtigkeit und ihres Rittermuthes. Er 
ließ den Gefangenen Feine andere Wahl als Ber 
fhneidung oder Tod, und fie wählten bie 
Martyrer⸗Krone. Diele gaben ſich aus Schwärs 
merey fuͤr Templer aus, und das Zudringen zum 
Blutgeruͤſte war ſo ſtark, daß der Templer Nico⸗ 
laus gar nicht durchkommen konnte! Es ſtarben 
230 Templer! Luſignan fand ‚Gnade vor GSaladins 
Augen, nicht ſo der Fühne Chatillon, deſſen freye 
Reden den Sultan fo aufbrachten, daß er ihm ben 
Kopf vor die Füße legte! Der ſonſt fo edle Salas 
Din vergaß fich Teiche, wenn «3 die verhaßten 
Templer galt, und harte fchon früher Alle Mitter 
in einer eröberten. Veſte am Jordan — Mitten 
von einander fägen laffen! — 
Ä Kor Damierte hatten die Mitter bereits 1518 
viele ſitzen laſſen; ein großes Schiff mit Templern 
ſank durchbohrt in den Abgrund, aber fie retteten 
‚die ganze Armee, Die Schlacht von Joppe 1346 | 
war. ber ’entfetslichfte Schlag für die Orden. Der 
Großmeiſter der Templer, Perigord, blieb mit 300 
Rittern, von 200 Johannitern eutkamen nur 26, 
Ihe Großmeiſter Guariun war gefangen, und bie 
deutſchen Ritter hatten nur noch brep Bruͤder. 
Sonſt galt ein gefangener Ritter ſo gut als tkodt, 
jest, da der heil. Louis ſich zu einem neuen Kreuze 
zug ruͤſtete, und man waffenkundige Leute brauchte⸗ 
unterhandelte man wegen der Ausloſung; der Sul⸗ 
tan aber erwiederte: „Sort hat ſie aͤn meine 
Hand gegeben, ich betrachte em m tobt, 
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wie vormals die Ritter felbfl” - Alle. Ge⸗ 
ſchenke an die Höflinge waren verloren, und man 
ſchob die Schuld auf ein Einverftändnig K. Fried. IL 
mit dem Sultan! 

Die Sachen ftanden ſchlimm, und dennoch lie⸗ 
ferten ſich die Templer und Johanniter ſelbſt eine 
Schlacht 1269, aus der nur ein Templer gekom⸗ 
men ſeyn ‚fol! Sie vergaßen ihren großen Verluſt 
in Aegypten vor Manſura, wo 280 Templer ge⸗ 
blieben waren, als wahre Opfer des jungen, ſtol⸗ 
zen und unerfahrenen Grafen von Artois, der nie 
noch Morgenlänber .in der Nähe geſehen hatte, noch 
weniger ihre Weife zu fechten kannte, Die grauen 
Ritter ſtuͤrzten fi in einen gewiſſen Tod, weil fie 
den ‚Vorwurf von Verrath nicht ertragen kounten. 
Wenn Templer und Johanniter Louis dem Heilis 
gen zum Frieden und zu Buͤndniſſen mit 
dem Sultan riesben, fo war dies von den Kits 
tern ftaatöllug und vwernänftig, aber der Fana⸗ 
tis mus eflaubte nicht fo weit zu blicken, und die. 
Orden, vertrauter mit ben Berhältniffen des Orients, 
erfehienen, als Verraͤther der Chriſtenheit! 

Im 3ahr. 1265 vertheidigten ‚etwa 100 Johau⸗ 
niter Aſſur, und der Sultan bekam erft den Platz, 
als kein. Ritter mehr Äbrig war. Paghet vertheis 
digten die Templer und kapitulirten, Aber der Sul⸗ 
tan hielt fein. Wort nicht, und 600 Templer zogen 
ven Tod ber Beſchneidung vor. Der Prior des 
Zempeld und zwey Sranciscaner ermahnten die Rit⸗ 
ter zur Martyrerlrone, und daher wurden diefe drey 
lebendig geſchunden, daun gegeffielt, und zulezt 
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| enthauptet! Lange ſahe man Lichter über: deu Graͤ⸗ 


\ 


bern! Nun war noch Acchn Äbrig. Der. Syltan 
Ingerte fi mit 160,000 Mann Fußvolk und 
60,000 Reutern vor die Veſte, vercheidigt von 
123,000 Mann, meiſt Ungehdrigen der drey Rit- 
terorden unter Beaujen, denn die undern hatten 


. für räthlicher gehalten, fi) nad Cypern, Italien 


und Griechenland zu flüchten. Sieg oder Tob war 


‚ bie Loſung beyder Theile, da aber. Beaujeu von 
‚einem: vergifteten Pfeile getddtet wurde, fo ſank 


der Muth der Belagerten. Dreyhundert Brüder 


‚ fuchten den Hafen zu gewinnen, wurben aber abs 


gefchnitten, und flüchteten in einen Thurm; der 
unterprabene Thurm flürzte ein, und begrub fie, 
nebft vielen. dahin. geflächteten Frauen und Maͤd⸗ 
chen, unter feine Trümmer. Und fo flürzte mit 
Accon 1291 aud dad ganze einfältige Ehriftenreich 
in Syrien zuſammen, das ſich fo kuͤmmerlich 190 
Jahre erhalten, und vieleicht 6 Millionen Chriſten 


und 4 Millionen Moslems das Leben gekoftet hatte! 


‚Mit Accon, wo die drey geiftliehen Nitterörden - 
noch zulezt eben fo ritterlich geſchwelget, als ges 
fochten hatten, ſtuͤrzten auch die übrigen Heineren 
Beſitzungen. Das fogenannte Pilgerſchloß,in 
ber Nahe Carmels, auf einem hohen weit. in das 


- Meer hinausfpringenden Vorgebirge, wo die Pils 


grime am liebften zu. landen pflegten, war die al⸗ 
lerlezte Beſitzung der Templer im heiligen Lande. 
Don 500 Tempelrittern retteten ſich aus Accon 
10 nach Cypern, und ſo anch "der. Großmiiſter ber 
Johanniter mit ſieben aaa ‚etwas Sn und 
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Reliquien. CEypern hatten früher die Templer dem 
König Richard um 300, ooo Pfd. abgekauft, aber 


nicht behaupten koͤnnen, weil die griechiſchen 


Bewohner ſtets gegen die ſtolzen Lateiner rebel⸗ 
lirten. Der König nahm indeſſen die Ritter: willig 

auf, und verbot ihnen bloß aus gerechter Furcht 
den Ankauf liegender Güter. Bald darauf: wollte 
er fie einer Kopffteuer unterwerfen, da beguͤnſtigten 
fie einen Aufruhr gegen ihn, der ihm beynahe den 
Thron gekoſtet hätte, : So hatten bereits 1380 bie 


Rolzen Ritter die empbrten Croaten unterſtuͤtzet, 


und waren um kein Haar. befler, ald Jeſuiten, 
die ſtets die Parthey des Papftes nahmen, fo lange 
ed ihr. Vortheil erheifchte,. und dann. wieder gegen 
ihn ftanden, wenn ber umgelehrte Fall eintrat! -t 
Die Templer bielten es in Palaͤſtina ſtets mid 
Frankreich, denn fie waren meift Sranzofen, und 
hatten da bie meiften Güter; die Johanniter biels 
ten es mit. den Englandern, vielleicht aus bloßem 
Haß gegen die Nebenbuhler, . und die Deutfchen, 


die nie befonders zahlreich waren und. etwas Beſ⸗ 


ſeres wußten, hielten es vermuthlidy mit Deutfche 
land, und fo konnte nie ein Ganze 2. herauskem⸗ 
men, nie Zufammenficht eintreten, wie Im MRevo⸗ 
lutionskrieg unſerer Zeit, und hey jeder fehlgeſchla⸗ 
genen Unternehmung durch falſche oder halbe Maaß⸗ 


regeln und Uneinigkeit ſchrie man uͤber Verrath und 


Beſtechung! kann hätte ſaͤmmetliche Orden am. aller⸗ 


beſten im Abendlande ſelbſt brauchen Finnen, als 


\ 


Gensd’armed gegen den he —— des — 


zugögefindeld! - EHR 


ueb. d. Ritterwefen. ar öl. ‚25° 
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Sohanniter und Templer konnten fid) . einmal 
niche vertragen, die meiften waren Franzejen, 
aber mit den befcheidenern deutichen Brüdern ſchei⸗ 
nen fich beyde Orden vertragen zu haben. Nur 
einem Streit hatten fie: wegen des weißen Manteld, 
welchen aber der Papit beylegte, und hatten die 
Deutſchen das Gluͤck, ihre. weißen: befreuzten Maͤn⸗ 
set 560 jahre länger zu tragen, ald die QTempler, 
ihre Vaͤter. In Spanien waren wohl die Monren 
Urſache, daB man fih mit den fpanifchen Orden 
werteng, 1216 ſogar ein"Schuß= und Trutzbuͤndniß 
mit ©. Jago⸗Orden errichtete, und felbft mit den 
Johannitern in Gaftilien in Eintracht lebte. Die 
erfte und natürlichfte Verbindung des Ordens war 
mit dem mächtigen Ciſterzienſer⸗Orden, deren 
Sbhne fie ja recht eigentlich waren, daher auch 
viele Zempler am Abend ihres Friegerifchen- Lebend 
. iu eine ſtille Eifterze fich zuruͤckzogen. Uber aud) 
wit der Dominikanern fanden fie in genau 
Verbindung, und die Mönche befchloffen 1245 groß’ 
—guͤnſtigſt, Daß die Beichtodter fich bemühen follten, 
ſtets auch ein Meines Neben- Bermäczniß für die 
—Templer den Sterbenden abzuängftigen ! 

Es iſt nur Eine Stimme über den Stolz die 
fer Ritter, und diefer Stolz gründete ſich nicht bloß 
auf Macht und Reicht hum, fondern auch auf 
wohlerworbenen Waffenruhm, und war alſo 
zum Theil verzeihlich. Schon ‘die Schriftfteller der 
Kreuzzäge fprechen lange vor. K. Philipps Zeiten 
son .diefem Stolze. Wilhelm von Tytus, um 
nah ihm Matth. Paris fagen: Neglecta humili- 
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tate se Patriarchae substraxerunt, eclesiis Dei 
Deeimas et primitias. subtrahentes, et tu» 
hando : possessiones facti sunt valde molesti. — 
Schon 1208 befchwerert fi Papft Innocens III. 
eben fo bitter, und ſpricht von ihrer. -Superbia, 
excessibus, insolentia, enormi et pestzfera foe- 
ditates — ‚Die Hauptfache fcheint aber immer ber 
Zehnte gemefen zu ſeyn, und der Geiſtlichkeit in 
den Zehnten greifen, hieß ja noch in neuern Zei⸗ 
ten — die Religion angreifen! 
K. Friedr. IE wirft den Rittern Stolz und 
Weichlichkeit vor, und Einverſtaͤndniß mit den Sul⸗ 
tanen, iſt aber Fein ganz gültiger Zeuge. K. Hein⸗ 
richs III. von England Klagen aber mögen begräns 
deter feyn, von denen Matth. Paris fpridt: Li- 
bertates et possessiones vos faciunt superbire et 
superbientes insanire, revopanda sunt igitur pru- 
denter, quae imprudenter sunt concessa! Gelbft 
bie Auecdote von K. Richard, der aber befanntlich 
die Templer durchaus nicht leiden Tonnte wegen 
ihrer Anhaͤnglichkeit an Zrankreih, und weil fie 
am wenigften die Leute waren, die ſich feinen Ans 
glieismen figren, deutet auf des Ordens Stolz — 
Der Beichtvater vermahnte den König, drey ſuͤne 
hafte Toͤchter von ſich zu entfernen, die Herrſch⸗ 
ſucht, Habſucht und Schwelgerey. „Gut — 
ſagte Richard, ich will ſie verheirathen, 
ehe ich ſterbe; die Herrſchſucht gebe ih 
den Templern (und Hofpitalirern feben 
andere binzu),. die Habfuht den Minden, 
dud die : Säwelgerey den Prälaten und 
| 33 * 


* 
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Geiſt lichen“ Du Puy, der dieſe — aus 
fuͤhrt, nennt nur die Templer, und bey den üͤbri⸗ 
gen Laſtern ſagt er wprfichtige „und die beyden 
andern an zwey andere Orden!” 

- Wir haben oben die Tertipler zu 20,000 Nits 
tern angefchlagen, und ihre Einfinfte nad) Honore 
de S. .Marthe zu zwey Millionen Th. — Bo Mile 
lionen Pfd., und mehr hatte damals der :König 
von Frankeeid) nicht. Wenn wir die ausgedehnten 
Befigungen, weit anfehnlicher . als die Domainen 
des Kdnigs, nehmen, "die vielen und reihen Vers 
maͤcht niſſe, da kein anderer Orden ſo viele Mit⸗ 
glieder aus hohen Familien zaͤhlte, vorzuͤglich aber 
den Tempelſchatz zu Paris, der ein volles 
Jahrhundert hindurch die Bank von Europa 
war, ſo erſcheint auch jene Angabe nicht zu hoch. 
Jedes Tempelhaus ſcheint Wechſelgeſchaͤfte gemacht 
zu haben zur Bequemlichkeit der Kreuzfahrer, und 
- nebenbey noch ſtarke Unleihen an Große. K. 
Philipp war. dem Orden Y% Million Pfd. ſchuldig, 
und der-Orden hatte. dem Papſt Bonifacius VIII. 
ſeine franzoͤſiſche Gelder uͤberwechſelt, und dadurch 


bie Abſichten des Kdnigs vereitelt. ‚Der Orden 


fchrie am lauteften, ald der König feine fchädlichen 
Ming» Operationen vornahm, deun ihn trafen. fie 
am empfindlichften. Ben .der Uebergabe der Or⸗ 
densgüter in Cypern an. die Sohanniter fand man 
im Schag 26,008 Byzantinen und 15,000 Mark 
verarbeitetes Sieber. Traditionen von den großen 
Reichthuͤmern des Ordens‘, haben ſich bis auf un⸗ 
-fere Tage erhalten, - denn der Aberglaube grabt am 
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liebſten nah Schägen in ben Burgrainen, die 
Templern angehört haben follten! 

Wenn man diefe Umſtaͤnde ind Ange faßt, die 
Zahl der Ritter und ihrer dienenden Brüder als 
ftehendes Heer,’ ihren Reichthum, ihren Ehrgeiz 
und Stolz, wie ihre Klngheit, ihre Ausbreitung 
und Familien: Verbindungen, die angeführten Bey⸗ 
fpiele von Jutriguen und AufruhrssBeginftigimgen. 
- Tann man ed Yhilipp verdenfen, wenn er einen 
Orden fürctete, der feine meiften Gnter in Franke 
reich hatte, und in der That furchtbar war? Hats 
ten nicht die Nebenbuhler fich Rhodus erobert, und 
die deutſchen Brüder. einen noch ſchoͤnern Staat an 
der Dftfee? Mußten nicht fchon 11354 allerley 
Ideen in den Großmeiftern rege werden, als K. 
Alphons I. ihnen eine Krone vermachte? Es iſt 
wahrſcheinlich, daß ſchon Philipp geheime por 
Litifhe Umtriebe fürchtete, fo gut als unſere 


Zeiten, und die firenge Subordination des.. ‘ 


Ordens, felbft die dem Meifter zuftchende Abfos 
Iutton Eonnte -wenigftend den Orden fo gefährlich 
machen, als e8 der Yefuitenorden wirklich ges - 
worden ift, ja noch gefährlid.er, da man es hier 
mit einem Orden eigentlier Krieger zu 
thun hatte, Mer möchte Philipp in der Haupt⸗ 
ſache Unrecht geben? 

Nur die Art und Weife, mit der fi) der Koͤ⸗ 
nig ficher zu fielen fuchte, verdient den Tadel und 
den Abſcheu menfchlicherer Zeiten. Man "harte mit 
Kriegern zu thun, die wohl fchwerlich ‚über Relis 
gion nachgedacht hatten, ‚und in ber Regel nicht 
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einmal ſchreiben uud leſen konnten, und man ſteckte 
ſich hinter Ketzereyen, man wuͤthete gegen ſie 
mit Tortur, Schwert und Scheiterhaufen 
im Geiſte der heilloſen Pfaffenzeit! Sie mögen 
wohl ſittenlos geweſen feyn diefe Ritter, in ih⸗ 
rer Habſucht nie jatt geworden feyn, und dann 
mit Necht oder Unrecht genommen haben; felbit 
Mezeray, immer noch der beſte und partheylofeft 
Geſchichtſchreiber der Franzofen, gibt es zu, jedod- 
nur ald Scheingrund, aber lag damals nich. 
die gefammte Ehrengeiftlichkeit in demfelden Spi— 
‚tale krank? war fie nicht eben fo ſittenlos, ehrgei⸗ 
zig und habſuͤchtig? Müßte man nicht das Ehri- 
ſtenthum felbft verabfcheuen, wenn man nur en 
das dächte, was ſich Papfte, Regular und Secu⸗ 
farsGeiftlichkeit erlaubten? Und war Nittern, die 
von Abel waren, und ein Soldatenleben führe 
"ten, nicht weit eher zu verzeihen Xbnial 7mal? 

- Man wüthete gegen die Templer als Keßer, 
and daher mag ed Fommen, daß man fi) fo vie- 
les von ihren Freygeiſtereyen, Geheimniſ— 
fen und Myſterien ga fagen weiß! Hatten die 
Templer Myfterien? und worinne befanden fie? 
Sch glaube ja, weiter weiß ich aber nichts! My⸗ 
fterien waren ja nur für Eingeweihete, und bie 
-  Eingeweiheten machten ed, wie- Vater Herodot, der 

. fters bey feinen Erzählungen von Gdttern und Re⸗ 
ligion ungemein ſproͤde thut, und ſtets beyſetzt: 
„den Grand weiß ih, aber es ſchickt ſich 
nicht ibn anzugeben;“ er thut ſproͤde, ſelbſt 
wenn e vom Phallus ſpricht, der in der Proz 


\ 


Wachsthum u. Thaten d. Templer. 389 


eeffion der Frauen herumgetragen, und hin⸗ und 
her bewegt wurde an Seilchen — die erſten 
Marionetten! Und iſt nicht auch Plato auf 
fer der Schule' ſo dunkel, daß ihn Oedipus ſelbſt 
nicht verſtanden haͤtte, und ſchon Cicero, wenn er 
etwas Unbegreifliches ausdruͤcken wollte, an 
Freund Atticus ſchreibt: Numero Platonis ob- 
scurius? Es fcheint, den alten Metaphyſikern ging 
es nicht befler ald den Neuern — ſie verftans 
-den Sich felbften nie! 

Aus den Myfterien ber Alten, von deren 
Daſeyn we näyer unterrichtet find, 'ald von den 
Myſterien der Templer, ſcheint mit vieler Wahr: 
ſcheinlichkeit as Chriftenthum hervorgegangen 
zu ſeyn. Es ifi unendlich viel darüber gefchrieben 
worden, aber im Ganzen wiflen wir nichts, und 
haben nur Muthmalungen, daß der Hauptgegene 
ftand Monstheismus nar, ftatt des im Volles berrs 
fhenden Polytheismus, und dann Hinleitung auf: 
Moralitär im Leber, fiatt des bloßen wertlos 
fen Glaubens. Und p mögen die Myſterien der 
Templer gleichfalls, flatt ıines durch die Pfaffs 
heit verdorbenen Chriſtenthums, auf eine 
gereinigtere Religion bingedeuter haben. Aber 
wer will nad einem fo langen. finftern Zeitraum 
und ohne Schrift etwas wiffen? Mir ift in der 
Moyfterienfache das Intereſſanteſte das, daß ſchon 
Sorrates, Diogenes, Epaminondas, Ageſilaus ıc. 
nicht im die Müfterien aufgenommen ſtyn wollten, 
und alfo ungefähr fo dachten, wie Neuere denken 
von gewiſſen — geheimen. Sefellfhaften un 


* ' 
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ferer Zeiten! Wir wollen uns ans Wert  halteı. 
Moſterion — Geheimuiß, das auf der Stirne 
des Thieres der Dffenbarung gefchrihen 
Hand, wie auf der Stirne manches Geheime. 
oder Diplomaten! 

Genug! nicht Mpfterien, fondern allzu fehr am 
Tage liegende Reihthümer machten Das Ungluͤ. 
der Zemplr . . Mit Reichthämern ging es = 
Ritterorden gerade wie den Moͤnchsorden und fer 
allen Menfchenkindern — fie wurden ſtolz fhwi 
sgerifch und. verborben. Laͤngſt begleiteter nur die 
nende Brüder die Pilgrime, uns die Ritter 
fochten hoͤchſtens nech in der Schladt, noch Fieber 

„ aber faßen fie mißig auf ihren reihen Commenden. 
Wenn die hochherzigen Heiden Nureddin und Gas 
ladin und Memoires hinterlaffm hatten? Wie würs 
den die chriftlidhen Schwärmer im Orient daftehen, 
die jene Barbaren fchimpften? Weit fchlimmer 
noch als Römer, wenn wir ihren Glaffifern auch 
puniſche Clafſiker mtgegen zu ſtellen hätten! 
Könige, Fuͤrſten und Geiftlichkeit Elagten laͤngſt 
über die Ritter, und Papſt Nicofaus IV., beftürmt 
von allen Seiten, wolte 1289 reformiren, aber 

. vergebens! — an Bereinigung mit den andern 
Diden war’ noch sweriger zu denken! Oft wurde 

"alles laut gegen den Webermuth des Ordens, und 
- wer am meißen Del ins Feuer gegoffen zu haben 

fcheint, waren die Bruͤder mit dem weißen 
Kreuze. Ob das ſchwarze Kreuz: Gleiche 
gethan habe? bleibt ungewiß wegen des unbeſtimm⸗ 
ten Ausdruckes Hospitalari. Die Johanniter 


* 
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aber warteten offenbar nur auf eine Gelegenheit, 
Das rothe Kreuz zu demüthigen, und Philipp 
der Schoͤne war ihr Mann! Und nun beginnt 
einer der ſcheußlichſten Auftritte in ber ganzen 
Menſchengeſchichte, und eine Inquiſition gegen die 
armen Templer vom Ebro und Tajo bis an die 
Donau und Oder, vom Canal an bis nad Afien 
.miber, — Der Menfchenfreund verhüßler fein 
Haupt, und trauert! ; | 
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XIX. 


Der Prozeß gegen bie Templer, ber 
ſcheußlichſte Juſtizmord in der Ges 
ſchichte. 





| Man. | reich und gefuͤrchtet mar: der Orden 
. der Zempler, verflochten. in alle Welthändel, und 
doppelt gefährlihd im wilden Mittelalter bey der 
Schwäche der Könige durch Lehnsverfaffung, und 
bey dem Muthe und. der Kriegskunft der Ritter. 
Die Ausrottung eines foldhen Ordens Fonnte nicht 
das Merk eines Augenblids oder einer Aufhebungs⸗ 
bulle ſeyn; Worbereitung, Lift und Unterhandluns 
gen gehörten dazu non 1305 — 1507, und ein 
Proceß von 1508 — ı514! Zwifchen Papſt Cle⸗ 
mens und- König Philipp war die Sache längft 
abgemacht, die Concilien follten die Formen lies 
- fern, und fo gab es nun, neben dem .großen all 
gemeinen Concil von Vienne, eine Menre Provinz 
zial-Concilien, wo es Templer gab. ‚Eine fo herr: 
‚ liche Zeit für die Prälaten der Kirche, wie die 


Prozeß gegen bie Zempler x. 565 


Zeit Conftantind, wovon Ammianus (XXI, 16.) 
fpricht: „die Heerftraßen wimmeln mir Bifchdfen 
‘nd Geiftlihen, die nad) den Synoden fahren, 
das Publicum Tann kanm mehr Pferde haben!“ 
‚er erſte Synodus der Zeit und Materie nach 
bleibt aber immer der Eynodus, den Maria, ihre 
Baaſe Elifaberh und Zacharias abhielten ! j 

Stolz hatte die Ritter verhaßt gemacht, und 
ihre Reichthuͤmer erregten die Habgierde Philipps 
des Exhönen, befien Geiz. erwiefen ik, wie die 
Bdsartigreit feines Charactere, Er, der ſchon bie 
- Zuden verzaget hatte, um fich ihres Wermdgens 
zu bemädtigen, Er, der die Münze um 4 ers 
höhte, wodurd fo viel Jammer entſtand — Er 
mußte noch weit luͤſterner nad) den Schägen eines 
Ordens bliden, dig meift in Frankreich. zu finden 
waren. Bonifacius VIIL hatte ihn in Bann ges 
than, und die Templer itanden auf der Seite bes 
heifigen Vaters; fie hatten fich feinen ſchaͤdlichen 
Münzoperationen möglichft widerfeßer, Dies reizte 
fein rachfüchtiges Gemürh, fie waren mächtig ges 
nug, ihm gegen einen Aufruhr zu Paris in ihrem 
Tempel Schuß zu geben, man befchuldigte fie, den - 
Aufruhr veranlaßt zu ‚haben, und fürchtete ſi ie, wie 
Sefuiten ! 

Papft Elemens V. war ganz in K. Philipps. 
Hand, und der Kanzler Rogaret, den gleichfalls 
Mache beliebte, da der Orden feinen DBater wegen 
Kegereyen verbannt hatte, war gerade ter Mann; 
wie ihn der König brauchte. P. Clemens war 
recht eigentlich die Creatur Philipps, als Erzbi⸗ 
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ſchof von Bonrbeaws: hatte er fidr' un dankbar zu 
Füßen: geworfen, da er ihm die Dreykrone vere 
Prach, unter Verbindlichkeit, ihn mit der Kirche 
wieder zu verſohnen, den Bann aufzuheben, P. 
Bonifacens Andenken zu verdbammen, den Colonna 


den Eardinalsheit wieberzugeben, den Zehnren. 


auf 5 Fahre durh ganz Sranfreid der 
Krone zu dberlaffen, und dann noch Etwas, 
wovon zu ſeiner Zeit die Rede ſeyn ſollte. Dieſes 
Etwas in petto betraf unſere Templer. Der. Prior 
von Montfaucon'und ein italieniſcher —8 Noffo⸗ 


dei, beyde wegen WVergehungen vom Großmeiſter 


gefangen gelegt, verſprachen wichtige Entdeckungen, 
wenn ſie frey wuͤrden: — ob aus eigenem Antriebe, 
oder auf. fremde. Veranlaſſung? iſt unbekannt — 
fie wurden frey, und num erfolgten ihre Denuncia⸗ 
tionen! Denunciationen zweyer Verbrecher, 
und bitterer ——— des Ordens begründeten dam 
Proceß!! 

XPllotzlich ſahe man jest eine Geſellſchaft Min—⸗ 
ner, maͤchtig durch Reichthum, Anſehen, Kriegs⸗ 
ruhm und Anzahl ſeit 180 Jahren — entehret, 
beraubt und aufgeldfet, ihre Mitglieder durch einen 
Federſtrich eingekerkert, gefoltert, Tedendig verbrannt 
oder ein verächtliches Leben. erfaufend durch Ges 
ſtaͤndniſſe ſeltſamer und edelhafter Wergehungen ! 
Die Geſchichte dieſes Trauerfpield erzählen die 
Geſchichtſchreiber fo ziemlich gleichförmig, aber über 
die Urſachen herrfcht folche Meinungs : Verfehies 
denheit, daß der ſchrickliche Vorgang, troz ber. in 
‚ neuern Zeiten aufgefundenen vollſtaͤndigern Acten, 
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N fters "eines der gefbihhlichen Proble⸗ 
e bleiben wird. Am wenigſten aufgeklaͤrt ift noch 
der fehändliche Ahtheil, den der toͤdtliche Haß 
des SohannitersDrbens au: dem GSturze ber 
Templer gehabt zu haben ſcheint, in deren Güter 
fie ſich theilten, und folcher genoffen, bis die Res 
"solution aud) über. diefen Orden ein Gericht gehals 
ten bar, wie .leiver! ven Tempiern nicht zu Theil 
geworden iſt! 


Lange .war die Mehrzahl der Schriftſteller An⸗ 


klaͤger, und nur die Minderzahl Vertheidiger des 
ungluͤcklichen Ordens. Gleichzeitige Schrift⸗ 
ſteller (bey Muratori IX.) ſprechen ſchon ganz leife 
von Ungerechtigkeiten, die meiſten aber ſprachen 
dem Koͤnigl. Rath und Bibliothekar Dupuy nad, 


wie Natalis, . Daniel, Velly ꝛe. Jeſuit Daniel 


haͤtte ficher ganz anderd geſprochen, wenn er bie 


Aufhebung feines eigenen Ordens erlebt hätte, und 
welche. Betenntniffe würden wir haben,. wenfi 
das ıdte Jahrhundert fo gegen Jeſuiten gewürher 
hätte, wie das barbarifhe ı4te Jahrhundert gegen 
die Ritter? Proteſtanten, Leihnitz, Thomaſius, 
Guͤrtled ſprachen lauter, am lauteſten aber der als 
Geſchichtſchreiber ſo oft verachtete Voltaire, der 
doch erſt der Welt lehrte, daB Nahmen der Kodͤ⸗ 
nige, Krieg und Frieden nicht die Hauptmomente 
der Gefchichte ausmahen. Er ſprach vom Geiz 
und ber Rachſucht des Könige, von der nichen 
trachtigen ;und -beitochenen Nolle eines Papſtes, von 
eiferfüchtigen fanatifchen. Mönchen und Inquiſitoren, 
gal wie ein. ächter Philofoph. ._ Voltaire nannte 


_ 





zess Eapitrel XIX. 


mit Recht bieferi ſcheußlichen Juſtizmord die heis 


lige Bartholumais Nacht des Templer! 


Nicolai. machte Ben Gegenftand noch reger, ' 


\and durch die daruͤber ratſtandene Gontranerfe fcheint 
die Wahrheit gewonnen: zu. haben, vorzuͤglich aber 
durch Moldenhauer und Münters gelehrie 





Sunde, an die fich. neuere franzbfiihe Schriften 
anfchließen. Die Wahrheit Liegt auch wohl bier 
in der Mitte. Der Orden war ausgeartet, nicht 
fo ſchuldig als man ihn machte aus Raͤnkſucht, 
Bosheit und Vorurtheil der. Zeit, aber audy nidt 


unfhulig, in feinem Kalle aber fchuldig eines jo 
fhmähligen und ſchrecklichen Endes! Wir. willen 
jest, was wir wiffen Tonnen, und fo möchte denn 
säthlich feyn, dieſes hiſtoriſche Problem zu belaffen, 
wie mehrere diefer Art, oder es zu behandeln, wie 
Fergufon Die Könige Noms behandelt hat. Die 
Wahrheit. ift zwar angenehm, aber alles hat feine 
. Zeit, und: bey fo alten Gefchichten. verdient auch 
Erwägung: Ars longa, vita brevis! 

König Philipp verfügte fi) zum Papfte nad 
Lyon, meldete ihm die Denunciationen, die Grund: 
lage des Anflagd= Proceffed, und erinnerte wahr: 
ſcheinlich an ‘die ſechs Puncte, die derfelbe bey 
feiner Wahl zugeſtanden habe, wovon ber. fechöte 
die Abichaffung der Templer, bis jezt in pelto 
gehlieben war. Der erfte Act des Prozeffed begann 
mit der Einberufung Molais des Großmeifterd, 
ber ſich zu Enpern aufhielt. Cypern war, nad 
Verluft von Paldftina, der Hauptſitz des Ordens, 
in @rwartung eines: neuen Kreuzzuges, oder elned 
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umſchwunges der Dinge im Morgenlande, und der 


Drden ftand hier, wie Auf einem Ehrenpoften, Ele 
mens V., um feinen Verdacht zu erregen, befahl 
1306 den beyden Großmeiftern mit ihren vors 
nehmften Rittern zu erfcheinen,. der treuherzige 
Molai erfhien, der Großmeifter der Johanniter 
aber, Villaret, Fam nicht, umd eroberte dafür 
Rhodus! 

Molai kam mit 60 Rittern, kam ſelbſt mit 
dem Ordensſchatz, und legte dieſen im Tempel 
zu Paris nieder. GSodantt verfügte er ſich zum 
heil. Vater nach Poitiers, und diefer verlangte von 
ihm fein Gntachten über’ einen neuen Kreuzzug, 
das Molai. auch erftattete. Hierauf erdffuete ihm 
Elemend den neuen Plan zur Bereinigung aller 
geiftlichen Nitterorden, und Molai zeigte in einer 


weitläuftiser Schrift theild die Unmdglichkeit, theils 


Die ſchaͤdlichen Folgen eines Planes, u dem fehon 
drey Paͤpſte vergebens gearbeitet hätten. Der 
Großmeifter überrafchte zulezt noch S. Heiligkeit 
mit Klagen über die Verlaͤumder feines 
Drdens, bat um Gehör und rechtliche Unter: 


fuchung ; und ging wieder zurücd nad Paris, wo ! 
ihm Philipp noch die Ehre erzeigte, ihn zu Ge⸗ 


varter zu bitten! 

Clemens meldete im Auguft 1306 dem Könige, 
was röefallen fen, ftellte fih, als kämen ihm 
die Anzeigen gegen den Drden unglaublich 


vor, bat um beffere Beweiſe, und verfprach Ans 


ftalten zur Unterfuchung. Dies war Philipp un 
gelegen. Die Sorbonne. hatte ihm: zwar das Recht 


. 


— 
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über — geiſtl. Orden zu richten abgefprochen, 
aber fein- Staatörath, Kanzler Noparet an der 
Spitze, war der Meinung bed Könige, und fo ers 
ging denn der geheime Befehl durch ganz 
Stantreih, die Templer am ı3. Det. 13807 ges 
fangen zu nehmen. Philipp verlangte ein Gleiches 
von England, Eduard aber antwortete höflich, daß 


er zuvor unterfuchen wolle, und gab fogar dem 
Orden ein Königl. Zeugniß des Wohlverhaltens. 


Eduard fchrieb nach. Portugal, Spanien und Eis 
eilien, und vermahnte zur Behutſamkeit, aber 
ald er ſahe, was in Frankreich gefchahe, auch der 
Papft ihm ſchrieb, und überall hin ähnliche Bullen 
erlaffen wurden, fo wurde Eduard — Zeitlebens 
dad Spielwerk feiner Kieblinge, — anderes Sins 
ned, und auch bie engl. Templer wurden gefangen 
gelegt. Zu Paris allein fehmachteterr 240 Ritter 


nebſt dem Großmeifter im Gefängniß, ud Philipp 


feßte fich -fogleich in Befiß des Tempelſcha—⸗ 
Bed, der Drdenspapiere, und felbft des. Tem 


pels, den.er felbft bezog. _ Um erften Sonntage 
‚barauf halten alle Kanzeln wieder. von den Vers 
brechen der Gefangenen. „ne popylus scan- 


‚dalisaretur de subita Captione!* 

In ganz Frankreich begannen jezt die Unter: 
fuchungen gegen die "Unglädlichen:, Mr zu 
Paris. Der Königl, Beichtvater, Juqu r und 


Dominikaner Wilhelm Paris war aͤußerſt thaͤtig, 


der heilige Vater aber befchwerte ſich, weil der 
Orden allein unter ihm ſtuͤnde, die Güter der Kir⸗ 
che gehhrten a... und fufpendirte die Erzbiſchdfe— 


% 
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Bifhdfe und Ingquifitoren. Er ſetzte eine päpftl. 
Commiffion nieder im Aug. 2309, der die berähmte 
Bulle: Faciamus misericordiam etc. zuging, wels 
che scelus apostasiae nefandum, detestabile Ido- 
latriae vitium, execrabile Sodomorum et haereses 
varias angibt, und babey äußert: „daß. Se. Heis 
ligeit ſolche Greuel unmöglich. glauben: Könnten, 
König Philipp aber habe gleiche Grenel vermonis 
men, und dringe auf Unterfuhung; nicht aus 
Geiz ‘(non .typo avaritiae), deun er verlange nichts 
. von Ordensguͤtern, fondern aus reinem: lauterm 
Religionseifer. (orthodoxae fidei fervore)!*! 
Zange vor Macchiavell gab es alfo Macchiaveliften, 
denn die Theorie fließt erſt aus der Praxis! Phi— 
‚lipp und feine Helfershelfer erſcheinen als ſolche, 
und hatten von Paͤpſten und Geiſtlichen trefflich 
gelernet, wie man die ſchwaͤrzeſten Thaten bedecken 
kann mit dem Mantel der Religion! — Die 
Inſtructionen der Richter allein ſprechen ſchon 
die Raͤnke deutlich aus, und Dupuy, der ſie zuerſt 
der Welt vor Augen legte, und die Schandthat 
vertheidigte im Texte, bringt uns beynahe: 
auf die Idee, daß er der Nachwelt die: Beweiſe 
der Ungerechtigkeit aus feinen Actenſtuͤcken, oft 
im, Widerfpruch mit feinem Text, zu fammlen habe 
uͤberlaſſen wollen! en 

Mit Schauer, Staunen und gefpannten Erwar⸗ 
tungen vernahm nun. bad Publikum in 127 66. 
die Anflagepuncte, "oder die Verbrechen 
ber Zempler, bie fi auf nachfiehende zuruͤck⸗ 
Bringen laſſen: — era er 

Web. d. Ritterweſen. se TH, 24 
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1) Die Verleugnung Chriſti, unſtreitig 
dad grauenvollſte Verbrechen, wenn man fich in 
Bas 14te Jahrhundert verfegt! Die Nitter follten 
bey der Aufnahme in den Orden Ehriftum ver 
leugnen, das Kreuz anſpeyen und mit 
Süßen treten, felbft mingendo! Und gerade 
über diefen Hauptpunct find die Zeugen » Ausfagen 
die beftimmteften von allen! Es ift befannt, daß 
die Saracenen von. gefangenen Rittern' immer, zuerft 
Befhneidung oder Tod verlangten, fie aus⸗ 
fpotteten mit ihrem Gptt, der gefreugiget 
worden, und von dem Einzigen Gott fpras 
hen, der nicht geflorben ſey, und nie 
ſterbe! — eine Kegerey, die befanntlicdy dem 
großen Kaiſer Friedrich II. ſchon einfeuchtete, und 


vielen Rittern gleich einleuchtend gewefen ſeyn mag. 


Kann daher jene Zumuthung des Ordens. nicht 
Prüfung des Novizen und ſeines Cha 
racters geweſen ſeyn? Probe des Gehen 
fams? vielleicht gar eine fromme Probe, ob 
der Mann nicht Freygeiſt fen? 

Wenn man die Ausfagen der 231 Zeugen bey 
Moldenhauer aufmerkfam burchgehet, fo iſt weder 
Spott, noch Immoralitaͤt und Leichtſinn 
38 bemerken. Die meiſten geben an, daß fie ers 
ſchrocken und zitfernd den Unfinnen gefolgt, und 
nur mit bem Munde (ore, non corde) vers 
| ee. nur nebenhin gefpien, — went 
- bey längerer Verweigerung bie Receptoren Dold) 

und Schwert gezuckt, und gerufen hätten: „Ges 
— oder biſt ein Kind des — 


x 
, 





“ 


Procch gegen die Zeinpler ie. 371 


Die Reteptoren ſelbſt harten dies gefchehen laſſen, 
ja wohl ſelbſt Winke ‚gegeben und gefagt: „Es 
fey. eine bloße Brdensfitte, man koͤnne 
es ja wieder beiten!” Diele Zumuthungen 
kommen am häufigen bey Neulingen niedern 
Standes vor, daß mau beynahe an einen gnaͤ⸗ 
digen Spaß alter Ritter mit den Neulin⸗ 


sen denken moͤchte, wie fich folchen Häufig bie‘ 


Kloſter⸗ Obern mit Novizen erlaubt habe, Ein 
Zeuge fagt aus, er "habe alle Beſtnnung verloren, 
fein Haar hätte ſichrgeſtraͤubet, er habe art gan⸗ 
zen Leibe gezittert, "und der Prior ausgerufene 
„Wohl! du wirft ein ganzer Held jenſeits 
bed. Meeres ſeynt“ ner : 
3) Die Weglaffung der Confecrationde 
WVorte beym Abeudmahle. Wenn fich bie 
Templer das erſte Vergehen zu Schulden kommen 
ließen, ſo war dieſes zweyte weiter nichts als eine 
logiſch richtige Folge des erſten in einer Manier, 
die erſt 200 Jahre ſpaͤter aufkam, in lutheris 
ſcher und calviniſcher oder evangeliſcher 
Manier! Schwerlich aber dachten die rohen Ritter 
fü weit, und die meiſten haben wohl dem Ritter 
Montroyal geglichen, der da ausſagte: „Wir has 
ben das Vorrecht gehabt, Has währe 
Kreuz Chriſti in unferer Mitte zu füh 
ren in der Schlacht: wären wir ſolche 
Fresler, hätte das heilige Kreuz fo lan⸗ 
de im unferer Wirte verweilet?“ * 
8) Die Aubetung eines gewifſen FHold- 
oder Bildes — ba beruͤchtigte Vayphos 
| a, * | 
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met. Dieſes Bild wird von-ben Zeugen hoͤchſt 
verfchieden angegeben, von einigen als ein metals 
lener Kopf mir einem Barte. Bey ber 
nächtlihen Aufnahme und dem Helldunkel ded Saas 
led konnten es wohl nur Wenige recht betrachten, 
und / die Bildnerey war in jchen Zeiten noch fo 
unvollkommen, daß man gar leicht irre werden 
konnte. Das Volk ſprach gar von einer Katze 
oder Kalbe mis funkelnden Augen, die man 
angebetet habe, die Gelehrten -unferer Zeit aber von 
- einem Sphinz, wie Anton, Herder. von einem Hels 
me oder Nittertrophäen, Muͤnter von Tempel⸗Re⸗ 
liquien, und am allergelehrteften Nicolai von Bayn 
— ung Gnoflfher Taufe der Weisheit, 
und. da das Bild einen Bart hatte, vom Sym⸗ 
bol des Allvaters, der Himmel und Erde ges 
. macht hats Keiner hat das Idol gefehen, und ed 
it in der That auffallend, daß felbft die Inquiſi⸗ 
toren ſich eines ſolchen aͤchten Corpus delicti 
wicht. zu verfichern fuchten, was fo fchwer nicht 
Hätte. fallen mäfen! - 

‚Mir fcheint: es immer noch. am natuͤrlichſten 
"unter, Baphomet — Muhammed zu verfiehen, 
wenn gleich die Morgenländer alle Bilder verabs 
ſcheuen. Templer waren keine Morgenlaͤnder, und 
koͤnnen gar wohl, da ſie offenbar im Umgange mit 
Saracenen hellere Ideen bekamen, das Bild des 
Propheten, der die Einheit Gottes lehrte, auf 

geſtellt haben, damit anzudeyten, ‚daß. man. das 
Kreuz des rohen groben Bilderdienfted, 
. bee damals. in der gauzen- "Ghriftenbeit herrſchte, 
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und die Moral Jeſus verdrängt hatte, nicht 
felbft anbeten, fondern den Geiſt zu dem les 
berfinnlichen, Achte Meligidfen erheben, und Gott 
anbeten müffe im Geift und in der Bahr 
beit. Hierauf deutet auch die Beichuldigung hin: 
„fie glaubten, durch diefes Bild grüne 
die Erde, und bluͤhten Die Bäume! 
Wahrlih! die Ritter durften dem Propheten 
fhon die Eleine Ehre erzeugen, feine Buͤſte im Ca⸗ 
pitelfaal aufzuftelen, denn ohne Muhammed 
und feine Stellvertreter oder die alifen hätte es 
Feine heilige Kriege gegeben, folglih au 
feine geiftl. Ritterorden, die durch biefe 
fanatifche Kriege fo reiche und mächtige Geſellſchaf⸗ 
‚ten geworden find. Wie? wenn ihr Zeitalter den 
Propheten erft hätte betrachten Tonnen mit den 
Angen Gibbond? Mögen die Templer die Frey⸗ 
maurer ihrer Zeit gewefen fen, was fi 
wohl nicht mehr ind Reine bringen läßt, fo ift 
aus den Prozeßarten doch fo viel Har, daß, wenn 
fie ein Geheimniß harten, foldhes nichts anders 
war, als das Geheimniß einer — gereinigtern 
Religion — Deismusd. (Vielleicht nebenher 
noch fo ein Feines unabhängiges Paraguay.) 
Es wäre möglih, daß die Eingeweiheten bes Or⸗ 
dens die erfte geheime Gefellfchaft im heus 
tigen Sinne des Worts gebilder hätten, und aus 
ihren Käufern (maisons) läßt ſich leicht Macon, 
Magonnerie herausconfirmisen, wenn dad Wort 
nicht "von Maßone y (Gefellichaft) Herrühret. 
4) Unnatätlide Luſt. ie iſt nicht fo. 


/ 





I. Capittl AIR, 


unwahrſcheinlich wenn wir: das ‚Zeitalter betradje 
ten, und die Anſichten ‚ber. ganzen Cleriſey, die 
dieſes Laſter al& peccadilla anzufehen nur allzu 
geneigt war, Barbariſche ‚Zeiten waren, immer 
Pflegerin diefer Unnatur, And wir wiflen yon. Al⸗ 
cuin, daß man ſelbſt Biſchoͤfen die vier cano= 
j nifchen Tragen vorlegte: 1) Ob fie Feine @eoe- 
voxoos ( Knabenſchaͤnder), 3) Nonnenvyerfuͤhrer, 
3) Beſtialitaͤter ſeyn, und 4) in zweyter Ehe ge⸗ 
lebt haͤtten? Die Ritter haͤtten wohl dem Hoch⸗ 
wuͤrdigend Conſiſtorio ſagen moͤgen: „Wer unter 
Euch ohne Suͤnde iſt, werfe den erſten 
Stein auf uns!” , jene Lüfte mögen zu den⸗ 
jenigen Sünden gehört haben, die fie „propter 
erubescentiara .carnis® uicht beichteten, und die 
angegebene Urfache macht es wahrſcheinlich: „us. 
meliug geliditatem terrae yltramaringe tolerarent 
et ne diffamentur propter mulieres.“ Das ſchaͤnd⸗ 
liche Edlibat⸗ Geſetz führte zu ſchaͤndlichen Ab⸗ 
wegen, wie. die Nachſicht der Ohern — Ritter fo 
gut als Pfaffen, Mönche und Nonnen! | 
Es ift befannt, daß im Oriente ſtets jeues 
widernatuͤrliche Laſter herrſchte, und noch; ſelbſt 
apoleons Soldaten, die mit in Aegypten waren, 
ußten davon zu erzählen, Die Kreuzfahrer brach⸗ 
ten dieſe Unſitten in die Abendlaͤnder, ſie wurden 
Modelaſter unter den Großen Italiens, und ſeit 
dem Aufenthalt der Paͤpſte zu Avignon auch in 
Frankreich, So mögen denn auch die Waffen⸗ 
brüuder der Templer — Soldat und Mönch - in 
Kiner Perfon — an die Stelle der ‚Weiber. und 
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eanonifchen Schweftern, womit die erften Templer. 


noch verfehen waren, getreten, und der Orden das. 


geworden ſeyn, weſſen man fchon die heilige 
Schaar der Thebaner im Alterthum befchuls 
digte. Aber wenn auch einzle Templer die Maͤn⸗ 
ner= Sreundfchaft im griechiſchen Sinne genome 
men haben, ift es denkbar, daß ein Eriegerifcher 
Orden, der fo viele unter den Waffen ergrante 
ernfte Ritter zählte, die unnatuͤrliche Luft 
zum fdrmlihen Ordensgeſetz erhoben habe? 
Tugend macht glädlih, Lafter unglüds 
lich, ift fo in der Natur gegründet, daß felbft 
Jeſuiten das Lafter nicht zum dffentlichen Ges 
fe zu erheben mwagten! Mehrese Zeugen nahınen 
die Meifung: „mit einem Bruder bereit: 
willig das Bett zu theilen“ von der nn» 
fhuldigften Seite, andere fagen aus, daß fie ihren 
Guͤrtel von einer Schwefter oder einer Donzella 
erhalten hätten, und ein dritter bemerkt: „daß 
e8 den Brüdern, bey ihrem Anſehen und 
Reichthum, nie an ſchoͤnen Weibern. ge 
fehlt babe, welche die dftern Abwefen 
heiten aus den Hänfern veranlafßt häts 
ten!‘ en,“ | 

5): Unanftändige Kuͤſſe bey der Auf: 
‚nahme. Die Novizen follten den Aufnehmer ha⸗ 
ben kuͤſſen mäflen, nicht blos auf den Mund, fons 
dern auch in umbilico, membro und in fine spinae . 
dorsi! Die Zeugenausſagen find bier fehr. ſchwan⸗ 
kend. Wollte man etwa Dadurch abfhreden 
vom. Zubrang Ju des Ordens Geheimniffen, fo wie 
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die Hanſa durch das Haͤnſeln, ober das Wuͤrz⸗ 
Burger Domkapitel durch feine Ruthenftreis 
he? Pper follte e8 Zeichen der Demuth und 
des Gehorſams feyn nah dummer Klofterfitte ? 
Die meiften Uusfagen befchränten fi) auf du Kuß 
des Mundes, der Bruft und des Kleides, 
wurbe mehr verlangt und verweigert, fo ging man 
leicht darüber hinweg, — man fannte nun feinen 
Mann, — und des allerfehmugigften Kuſſes geden- 
Tet. kein Zeuge, nur nennen mehrere Nro. 1. 4. 
und diefen 5. die Ordenspuncte. Wie war 
es doc) möglich, vom Friedens kuß des Apoftel 
Paulus und der erfien Kirche herabzufinken zum 
Kuffe des membri und Spinae dorsi? Ban Pipen 
nid * Lippen kummt Urnndſchup under de Schlip⸗ 


Der Gaͤrtel der Ritter fey Zeichen 
der Un zucht, berührt am Bilde Baphomet. Der 
Gürtel (Cingulum militare) war ein bekanntes Zei: 
chen der Mitterfchaft, und hatte die moralifche Bes 
. deutung, daß man dadurch an den Orden gebuns 

: den fey.: Mag auch die dünne Schnur, welche 
die Templer über dem Hemde trugen. und nie ab⸗ 
legen ſollten, verfchieden vom eigentlichen Ritter: 
gürtel geweſen ſeyn, ſo war ſolche gerade beſtimmt, 
Verwahrungsmittel der Keuſchheit zu ſeyn. Ein 
Zeuge ſagt ausdruͤcklich, daß der Gürtel Erinne⸗ 
rung ſeyn ſolle an das Geſetz, daß ein Brus 
ber in faracenifherGefangenfgaft nichts 
weiter als eine ſolche Schnur für feine’ 
Ausloſung zu geben habe. — Der’ Gürtel 
war in der That. von Feiner befonderm Bebentung. 
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7) Die geheimen Eapitel bey Nacht 
und bey verfhloffenen und bewachten 
Thüren, die zundchft den Arg wohn begünftiget, 
und allerley Mährchen im Volke veranlaßt zu 
haben fcheinen. Aber war dies nicht fchon Obſer⸗ 
vanz bey den alten Benedictinern? welche Eapitel 
wurben nicht heimlich gehalten, wäre es auch nur 
gewefen, weil man da feine Fehler und Guns 
den befennen mußte? Iſt in heißen Ländern die 
Nacht oder der frühfte Morgen nicht die anges 
nehmſte Tageszeit? und konnte ein. Eriegerifcher _ 
Orden nicht geheime Kriegsplamne zu bereden, 
und bey ploͤtzlicher Nachricht von Gefahr auch 
in ber Nacht fih zu verfammlen haben? Mas 
nicht manches geheime: Sapitel bey Nacht 
| gehalten worden ſeyn, um wichtiger zu thun, 
wie noch bis auf ‚den heutigen Tag? 

8) Magie und Zauberey. Das Zeitalter 
glaubte feft an folche Künfte, und die Hierogly⸗ 
phen der Templer mußten. es in diefem Glauben 
beftärken. Jeder Keber hatte mit dem Teufel zu 
thun, und der: Teufel wieder umgelehrt mit Zaus 
berern ımd Heren. Fruͤhere Jahrhunderte hatten - 
der Magie fchon manches Opfer gebracht, ‚aber 
unfeligerweife fielen die Templer in den Zeitpunft, 
wo fich das Reich des Teufels erft recht auf: 
zuthun ſchien, Dank den Päpften!‘ Kegerey und 
Zauberey, beydes war Abfall von "Sort! Hiens 
gen ja'noch Luther und feine Juͤnger eifenfeft an 
ihrem Teufelsglauben, bis Wier, Beder und 
Thomafius aufftanden, und bie BI er Tan⸗ 


\ 
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ner und Evee, vernuͤnftiger als Luther. — Aard⸗ 


. ten, Katzen, Ratten, dDrepbeinigte Has 


fen ꝛc. fpielten bedeutende Rollen, und mit dem 
Gott fey ben uns, der noch zu Chrifli Zeiten 
nur unwilltährfich Befis nahm, fchloß man 
jest wichtige freywiflige Verträge! 

- Unter die magiſchen Geheimnifle der - armen 


Templer follte auch die Goldmacherkunſt gehb: 


sen, Sie hatten allerdings viel Gold, verftanden 
ſich trefflih aufs Goldmachen, aber auf die natuͤr⸗ 
lichſte Weife von der Welt, “gerade wie die Eh: 
rensßeiflichfeit und die Juden au. Es 
gibt allerdings eine Magie, von der aber unfere 
Compendia juris criminalis am wenigften wiſſen, 
bie Magie, auf die fi) Caglioſtro und Eonforten 
verftehen, Templer und Jeſuiten verftanden haben, 
und die ftetö bleiben wird, — nämlich die magis 
{he Macht der Schlaukoͤpfe über Dumm: 
koͤpfe! 

9) Der Schwur, die Ordensguͤter zu 
vermehren mit Unrecht oder Recht. Dieſe 
Beſchaldigung erſcheint als die allerſonderbarſte. Die 


Ritter moͤgen allerdings nicht viel nach Recht oder 


Unrecht gefragt, und es arg genug gemacht haben, 
weil dad, was bey den Moͤnchsorden laͤngſt im 
Brauche war, vielleicht nur auf fanftere und liſti⸗ 
gere Weile, den Rittern zu einent befondern Bor: 
wurf. gemacht wird. : ber .thaten nicht die andern 
Nitterorden das nämliche, die geſammte hochwuͤr⸗ 
dige Elerifey, ben nn Bater ja nicht. zu ver⸗ 
sehen? 











Proceß gegen bie Templer m. 379 


10) Die Abſolutien der Dbern von 
Suͤnden, und zwar im Nahmen Gottes, und 
nicht im Nahmen der heil. Dreyfaltigkeit. Aber 
gehbrte dieſe Abſolution wicht zum Theil zu ihren 
Privilegien? Templer beichteten nur Templern, und 
der Großmeiſter entbinde ſelbſt von ungebeichteten 
Suͤnden, ſagte man. Dieſes war nun freylich 
ſtark gegen die Grundſaͤtze der Hierarchie und das 
prieſterliche Anſehen geſrevelt, wenn auch ein Pro⸗ 
teſtant dabey laͤchlen mag! 

11) Kein Noviziat. In der That etwas 
auffallend, weil ſolches Ritterordens-Sitte war; 
wenn man aber weiß, daß bie Templer nur Rit⸗ 
ter aufnahmen, unter deren Würde. es geweien 
‚wäre, ben Sehrling und Knappen noch einmal zu 
machen, fo war Dies eine fehr kluge Sitte des 
Ordens, denn Männer von Stand, Verbindung 
und gewiffem Alter fanden. gerade darinne einen - 
- Grund, dem Drden, mo fein laͤſtiges Noviziar zu 
machen war, andern vorzuziehen. Und da es 
‚Grade im Orden gab, fo konnte der erite Grab, 
fuoͤglich für .ein Noviziat gelten, wie bey Zefuiten. 

13): Schließlih befchufdigte man noch die Brüs 
der, daß fie ihre. neugeborne Baftarde dem Bapbos 
‚met, wie dem Moloch opferten, folhe jo lange 
im Kreiſe der Brüder herumwuͤrfen, bis fie tobt 
fegen, und mit bem Fette derfelben das Idol eins 
rieben, daß fie die Aſche verſtorbener Bruͤder unter 
ihren Trank miſchten, à la Artemisia, daß ihnen 
ausdruͤcklich verboten ſey, das Haus einer Woch⸗ 
nerin zu betreten, ober einer Ehe⸗Einſegnung bey⸗ 


% 
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muivohnen, ſo wenlg als einer Tanfhandiung,, und 
daß fie im Morgenlande K. Fried, II. und Louis 
ben Heiligen den Saracenen verrathen hätten, mit 
denen fie ſtets unter einer Dede fpielten, — lau 
ter alte laͤngſt widerlegte Maͤhrchen und Verlaͤum⸗ 
dungen. Der Unſinn ging ſo weit, daß man zu⸗ 
lezt noch behauptete: in jedem Capitel hole 
der Teufel einen Bruder! 

Wenn man die von Moldenhauer aufgefunde⸗ 
nen Acten lieſet, die weit vollſtaͤndiger find, als 
die bey Dupuy, fo wird manches begreiflich, wenn 
man dabey an die Inquiſition gegen die 


Albigenſer denkt, noch mehr aber an die gleich⸗ 


zeitigen Beſchuldigungen gegen die Juden, daß 
fie Chriſtenkinder gemordet und getreu 
zigt, Hoftien blutig. geflohen, und Bram 
nen vergiftet haben, fo oft, aus Mangel an 
Polizey, Seuchen wuͤtheten. Man mag auch ber 
Hexenproceſſe gedenken, wo die Ansfagen 
‚möglichft gleifdrmig, ganz anpaffend den 
Fragen find, weil die Antworten erzwungen murs 
den durch — Tortur! Wir finden auch nur bie 
Geftändniffe verzeichnet, wie man fie wollte, aber 
wg find die Ausfagen derer, die den Qualen wis 
derftanden haben? man fcheint fie nicht eingefandt, 
wahrfcheinlich nicht einmal protocolirt zu Haben! 
Alle Ausfagen der. franzdfifchen Ritter find erpreßt 
durch Tortur, oder aus Furcht vor derfel- 
ben, und. wahrfcheinlich Liegen unter dem ewigen 
;idem que les autres® minder rundet Ger 
| — na t 
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Der nataͤrlichſte und sechtlichfle Vorwurf, dem 
man: dem Orden hätte machen Tbnnen, wäre ben 
gewefen, daß er ein gefährlicher Status in statu, 
mit Ende der Kreuzzuͤge ohne Bedeutung, und uͤber⸗ 
fluͤfſig ſey, wie Johanniter und Deutſch⸗Ordens⸗ 
ritter. — Hätte man hierauf die Aufhebung ge⸗ 
gruͤndet, ohne Gefänguiß, Folter und Fenertod,; 
und Qualen aller Urt, fo fände Philipp vor der . 
Nachwelt ald Mufter hoher Regentenweisheit! So 
aber ſteckte man ſich hinter Ketzerey, Zauberey 
und elende Verlaͤumdungen, weil man damit 
am beſten beym Volke durchzukommen glaubte, und 
Folter, Meineyde und Ligen mußten dem 
Intriguengewebe nachhelfen. Ketzere p war aber 
ein Centnerwort, und alle Kirhengefhichtler 
wären ja herab bis auf unfere Zeiten gewohnt, 
nicht aus dem Irrthum Wahrheit hervorzuſuchen, 
ſondern aus der Wahrheit Irrthum! Denker oder 
Ketzer, und Nichtdenker oder Glaͤubige haben ſich 
aus ſelten verſtanden bis auf den heutigen Tag! 

König und Papft geläftere nach den Reichthis‘ 
mern des Ordens, und die Ehrengeiftlichkeit fand 
erwuͤnſchte Gelegenheit, ihr Muüthlein zu kühlen an 
den ſtolzen Rittern, die ihr mit ihren Privilegien 
ſo viel Verdruß gemacht hatten. Der in dem 
hoͤchſten Anſehen ſtehende Ciſterzienferorden, 


der Vater der Templer, that nicht den leiſeſter 


Schritt zum Beften der Unglädlichen, und Betz 
telmdnche zeugten gegen fie, inquirixten, folter- 
ten, und erbettelten fich mapches Haus ihrer alten 
amioorum devotorum! Engherzig war. ſtets die 
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Pfaffheit, je größherziger Hitter waren, und nie 
hielt fie etwas auf das Griechiſche Gefes, ſich 
für Eine Parthey zu erklaͤren, — Lieber hielt 
fie. es mit bey den, oder mit gay Feiner! Ges 
wiß waren SPericles Athener aufgeklaͤrter als die 
Franzoſen zur Zeit der Templer; aber als Alcibia⸗ 
des mit feinen jovialiſchen Bruͤdern beſchuldigt 
wurde, bie. Hermesfänlen verſtaͤmmelt und. 
die Myſterien der. Ceres und Proſerpina nma ch⸗ 
geäfft zu haben, Hab es da nicht Auch ſchon 
Einkerkerungen, Todesftrafen, Confis— 
cationen und Verurtheilungen in eontu- 
maciam? ————— sümas! b 
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S— verfuhr man mit dem Orden, denn 
es war ſchon im voraus beſchloſſen, ihn ſtrafbar 
zu finden, zu verdammen, und aufzuheben. Man 
wandte daher Drohungen und ZTäufchungen, Ges 
fangniß und Folter, Verfprechungen und Beloh⸗ 
nungen au, um nachtheilige Ausfagen zu erhalten; 
felbft angebliche Briefe des Großmeifters, die zum 
Geftändniffe ermahnen. Man erfchwerte nicht nur 
die Vertheidigung, fondern machte fie ummöglic).: 
Man wollte den Orden fchuldig haben, währente. 
ein zelne Mitglieder allenfalls jchuldig waren, und: 
gegen die, die fi zu VBertheidigern aufwar—⸗ 
fen, gegen diefe fchritt man zur Execution, Die 
meiften Zeugen,. Lie. Rachtheiliges ausfagten,. hat⸗ 
‚ren bexeitd Zuficherungen ihrer Begnadigung und 
Verſorgung. Wäre der Papſt von der Wahrheit 
der Anklagen uͤberzeugt geweſen, haͤtte er von 
Recht swegen und aus Pflicht verdammet, ſo 
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bob er aber 1512 Im einem geheimen Consistorio, 
non sine cordis amaritudine et dolore, ben Or⸗ 
den nur Auf: per viam provisionis s. ordinationis 
apostolicae, non per modum definitivae senten- 
tie! | 
Die armen gefangenen Templer, ohne Rath 
‚and Hilfe, Eagten, daß man fie fo lange in Feſ⸗ 
feln lege, und fo fchledyt behandle, ſelbſt der Or⸗ 
denskleidung und der; Sarramente beraube, . Daß 
man ihnen kaum zu leben gebe (jeder hatte täglich 
ı2 Denierö, wovon.er nichtbloß die Koft, ſon⸗ 
dern auch Lager, Wäfche, Gerärhe, Holz und Licht, 
und felbft den Kerfermeifter für Anlegung und Ab: 
nahme ‚der Feſſeln ıc. zahlen mußte), nicht einmal 
die nöthige Kleidung: und Stroh, daß man ihre 
Todten (die zum Theil an den Folgen der Tortur, 
manche aus Hunger und Kummer ftarben, ‚einige 
aber in Verzweiflung über die. ſchaͤrdliche Behand- 
lung fi erhenkt hatten) in ben Kerker begrabe 
ohne Sacramente in der Todesſtunde. Man ver⸗ 
weigerte ihnen das gewdhnliche Begraͤbniß, denn 
ſo glaubte das Volk deſto eher, daß fie abſcheuliche 
Ketzer ſeyen. Zu Paris ſtarben 36 Templer im 
Gefaͤngniß! Ze 

” Alle. die zu Paris und anderer Orten hingerich= 
terwurben, erklärten. ihre Ausfagen für Rügen, 
aber höchft verzeihliche. Lügen, . da fie durch Mars 
tern erpreßt wurden, durch Furcht vor den Mar- 
tern, und .bey manchem auch durch glatte Worte 
und Verſprechungen. Man denke am: die burch 

Martern erpreßten Außfagen dev Hexen in ſpaͤtern 


- 


/ 
IL 


Tragiſches Ende ber Templer. se 


Jahrhuuderten, bie einftimmig waren, und bie . 
Ausſagen ber Templer waren nichts weniger als - 
einſtimmig, und faſt alle Zenguiffe im Auslande 
güänftig. Die Ritter wollten fih Mann Für 

Mann ſelbſt vertheidigen,- : und die Sache nicht 
Advokaten und Prokurstoren uͤberlaſſen; verdebens 


verlangte der Großmeiſter Vertbeidiger, und den 


Papſt zum Richter, ‚vergebens erdoten ſich 546 
Templer zur Vertheibigung .:. Zuletzt waren 964 
Ritter beyfammen,- die. ihren Großmeiſter verlan; 
ten, Das »Volk wurde Aufinerfiam, man eilte E 
mit. Gewalt zu unterdruͤcken. Clemens V. im ſei⸗ 
nen: Briefen an-Philipp- -fpricht von VII Brudern, 
die gefonmen wären und ausgeſagt hätten, daß 
ihrer 1308 — 2000 um: yon verfammelt feyen, - 
er habe jene7 zuruͤckbehalten, und rathſam gefuns 
den, ſeine Perſon mit mehr Sorgfalt bewachen zu 
laſſen, und ˖melde folchesr „Celsitudini suag 
ut quid expediat circa. personae suae custodiam 
valeat providere If Br J— 
Der Großmeiſter Molal war leider! nicht der 
Mann, wie ihn. der Tragiker Renoduard ſchildert, 
um das Imereſſe zu erhöhen, — ed war ein altee 
ſchwacher Man; der fich Telbft miles illiteratus ct 
pauper nannte, ungeſchickt zur Vertheidigung ſei⸗ 
tes Ordens, und als Gefangener ohne Geld, das - 
her er um Unterſtuͤtzung und Rathgeber bat. Mo⸗— 


Iai geftand, wie es ſcheint, ohne Folter, manches | 
ziemlich nmüberlege, und da -ihm die Brüder ins - 


Gewiſſen redeten, ſo Idugnete er wieder, und bat 
ſich Bedenkzeit ans, um nicht im eigenen 
Ueb. d. Mitterweien ꝛr. Thl. 285 
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——— zu fallen Gr — aupun) — Tine 
t xitterliche Vergleichung mit dem Pferde, bad 
fich in das Halfter verwickelt und ſelbſt rwuͤrget. 
Selbſt ſein von einem gleichzeitigen Gemälde kopir⸗ 
- 338 Bildniß vor Muͤnters Statutenbuch. fcheint kei⸗ 
Be. befondern Melden anzugehösen! . 
Der gute ſchwache Maun berief. ſich auf bie 
fhönen ‚Kirchen und Reliquien feines Ordens, auf 
die vielen Almofen, ‚die wöchentlich dreymal auss 
getheilt. wurden, und, auf die Maffenthoten im 
iente, — die Pfaffen erwiederten ihm: „Was 
naͤtzt alles. dieſes zum Heil der Seelen 
ohne Glauben?” „Wohl, fagte bar. Alte, ic 
glaube au) an Gott den Vater, Sohn und Geiſt, 
— ‚Ein Glaube, Eine Taufe, Eine Kirche und 
das swige Leben,’ und bot, daß man ihn dor) 
Meſſe Hören laſſe, und ihm feine Capelle und Ca⸗ 
pellanen wieder gäbel — Es ſcheint, man habe 
ſogar des. armen Großmeiſters Ausſagen zu Chinon 
verfaͤlſchet, denn da man ſie ihm zu Paris wieder 
vorlas, und mehrere paͤpſtliche Briefe in die ges 
meine Sprache überfegte, befreuzte und fegnete 
er fich, und wollte — „die, Praͤlaten fordern, 
wenn fie feine — Prälsten waren; fie 
oerdienten, wie bey Sarscenem und Tas 
taxen zufammen gehauen zu. werden! 


50 macſhts die Kirche nicht,‘ verſetzten bie 
—Dafxtuͤffg in ihrem ſauften Floͤtentone, „ſie rich⸗ 


tet Die Neger, und Äbergibg.nie. Hals ſtar⸗ 
sigen Dem weltlichen Arm!“ 
1. Der: Denreh und Die. Unterfacbungen — 54 
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1320 angedauert, das große Eoncil zu Dienne bes 
gann 1524, ber Abnig, feine Sohne und: -Bräber 
und 500 Wilchöfe wohnten: bei, man :verlas die 
Acten ;: md‘. bie Praͤlaten — wenige auegenonnuen 


— waren duch fo gerecht zu verlangen ‚" Daß man 


nun auch die Vertbeidigung des Ordens 
anhören: muͤſſe. Uber die Sache verzog fi, und 
Philipp ließ vier und fünfzig Rieter, die 
widersufen hatten, in ber Vorſtadt S. Antoine 


im Jun. 1510 verbrennen, zu @enlis gan 


dere, und ſo auch in der Normandie, Languedoc 
und Provence;ſelbſt der Leichnam .-bes Ritters 


‚ Sean be Tyr wär ausgegraben und verbrannt work- 


den! Es waren. nicht verfbhnte Ritter, denk 


die, welche. befannten, was. man wollte, und baher 
frey gelaffen wurben, hießen die verfbhnten - 
Mitter! Und erft am ax. May 1312 erfchien die - 


Aufhebungsbulle! König und Papft war es nie um 
eigentliche Unterſuchung zu thun geweien, ur um 
das Phautom einer Unterfachung, und fo iſt der 


Proceß der Templer ein Proceß, wie bie- Procefie | 


zur Zeit der Schreckensregierung Robespierres, und. 
wie ber Proceß des guten. Lonis XVI.! } 
Papft Clemens - wollte ven Großmeiſter Molat 
und drey andere Ordensobern felbft richten, Molat 
fahe aber den heiligen Water, auf den er fich nicht 


wenig verlaffen zu haben fcheint, niemals: wieder. | 


Sie. folten lebenslang : Gefangene bleiben, zuvor 
aber dffentlich die Schandthaten des Or 
dens befennen, womit man das Urtheil des 
Publikums Zu bekechen : dachte, 4 auf murrte 

| 2 | | 
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über. die Greuel vor feinen Mugen; .. Bargefährt 
auf ein Geroͤſte vor. Motte Dame widerriefen 
Molai und Gui d’Aupergne;: Brand Bailli der Nor 
mandie;.. ihne Ausſagen, und betheuerten ihre 
und des Ordens Unfhuld, den. Zob einem 
ewigen Befängniß vorzichend,; — erfchrodien hoben 
hie Legaten das. Gericht auf, die Gefangenen wur 


den wieder abgeführt, aber noch an bemfelben 


Abend (18. März 1323) befahl Philipp fie — 
gu verbrennen! _ 

Hugyo de Peralde und der Großprior. von Acui⸗ 
semien. widerriefen ihre Geſtaͤndniſſe nicht, und leb⸗ 
ten, Molai aber. und- Gui d'Auvergne widerriefen, 


ad‘ duldeten muthig ihr ſchreckliches unverdientes 


Schickſal. Sie hezeugten noch mitten in: den Flam⸗ 
men. ihre and bes Ordens Schuldloſigkeit, und bes 
kannten fish- nur darum des Todes ſchuldig, ‚daß 
fe ſich Hätten ſchrecken lafien, Unwahrheiten aus 
zuſagen. Molais ſchoͤne Rede aber gehoͤrt das 
‚bin, wohin die ſchoͤnen Reden des Livius gehdren. 
Das Volk ſchenkte ihnen die verdiente Thräne. des 
Mitleides,: und viele Andaͤchtige ſammleten die Afche 
der Märtyrer. Zur Verherrlichung der Roten 
philofophie meiner Zeit, die von Romantis 
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kern, Mypſtikern, ſchlauen Jeſuiten, Wundermaͤn⸗ 


nern und hyſteriſchen Somnambuͤles fo herrlich un⸗ 
terſtuͤtzet wird, barf: ich nicht vergeſſen, daß Molai 


den Papſt und König. ‚in das Thal Jofaphat 


eitirte, binnen Jahr und Tag, und daß Papſt 


- amd König in der That — ſterben mußten! 


Dies war das Ende. des ‚großen. Tronerfpield) 


— ae: ! — 77 
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bes: war ‚wird nicht Aleber hunderr Jerabfiunigen 

Rittern und Ihres Ausſagen am Reaude des Gras 
bes glauben, als einigen Dutzenden egoiſtiſcher Pfaf⸗ 
fen? Wer nicht. Fieber Zehn. Rittern glauben, die 
nicht geſtehen, was man will, und fih darauf. 
verbrennen lafien, als 100 andern, die befens- 
nen, um: fih das Leben gu erfaufen? Ohne 
gefähr 100. frauzbfifche Mister bekannten ‘auf. .der 
Folter, und aus Furcht «vor. Folter, VBerbrechen, 
und die Haͤlfte widerrief; — faſt ale Mittet außer 
Frankreich, einige en gliſche ausgenommen, woll⸗ 
ten. durchaus nichts von "den vorgehaltenen Verbre⸗ 
chen wiſſen, und doch verurtheilte man den gan⸗ 
zen Orden?. In England wurden: 79 Zengen ab⸗ 
gehoͤrt, darupger 40 Nitter,. die uͤbrigen Bettel⸗ 
moͤnche, md fo auch in Schottland, und Irrlaud; 
die Hauptbekenntniſſe find nun non drey Mittern, 
die. geflüchtet waren ‚und. wieder ergriffen ‚murben.; 
Man vertheilte die Templer, nach leichtem Werber, ' 
in Klöfter, und bie Johanniter, die ‚ihre Güter: 
bekamen, ſollten fie ernähten, wie billig, ließen ſie 
aber darhen; Eduard II. mußte formlich befehlen, 
daß man ieyem täglich ‘4 Deniers — dem 
Großprior aber 2 Sofivit.. = 

Sa »Srakien gab es Inquiſitioen zu Mas: 

venua und-in Sicilien; dorten, werden mehrere 
gefoltert, aber dech ohne Ruͤckſicht auf Wider⸗ 
ruf wieder freygegeben, hier aber welche hinge⸗ 
richtet mur Venedig ‚handelte groß und edel, 
und, fo.nuch Robert Graf. von Flandern. Part u⸗ 
gall. egrigtere auf. den Templer⸗Gutern ſeinen 
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adriſtus⸗Doden, und Templer — 
erſte Ritter. In Spamten, wo die Ritter Miene 
machten, ſich in ihren Burgen: zu vertheibtgon — 
nicht ſowohl gegen den Hof, als vielmehr. gegen 
dasbigotte Wollt, das in ihnen Ketzer Tade; wei⸗ 
gerten fie. ſich nicht * antworten, und das⸗Edntil 
erklaͤrte fie fuͤr unſchaldig. Der König’ nahm fie 
in Sims, und fie ſtatben im. Beſitz, oder gingen 
über. in dei neuerrichteten MontefasÖrden ; oder in 
andese Brden Spaniens. In :Deutfihland en 
fhien Wil dgraf⸗Hug o :(von dem’ aber Kremer 
in ſeiner Geſchichte des wildgräflihen Hauſes michts 
wiſſen will) mie so Rittern wohlbewaffnet 
. vor der Mainzer Synode, verwahrte ſich, 
und appellirte an die Kirche und einen: zukuͤnftigen 
Papſt; Fe: blieben umangetaſtet. Im Branden⸗ 
burgiſchen wurden erſt 1518 die Johanniter in 
die Templer⸗Guͤter eingeſetzet. Ueberaͤll, und fo 
auch auf: Cyperu ging man bedachtſam, glimpf⸗ 
lich und menſchlich zu Werke, nur nicht An Frank—⸗ 
reichz ein Hauptbeweis gegen Philipp und den 
. ihm ſclaviſch hofirenden Papſt! Ein Hauptbeweis 
für die Unſchuld des Ordens bleibt auch der, daß 
die Ucten diefes wichtigen Eonciltums:von Vienne 
fo unoollftändig,. und der Belt wiegt vorge⸗ 
legt werden: ſind! 

In allen Ländern ſchlichen die Bettelmbn— 
che, wie die Schakals hinter den’ Leichnamen her; 
ſelbſt Nonnenkloͤſter. Nach der überreichen 
Aerndte der Johanniter, der. Könige, Furſten und 
des Adels, hielten fir noch eine Feine Nachleſe, 
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undicht. ohne Ausbeute. er fie hatten auch in 
dem langen Proeeſſen viele Muͤhe mit Zeugniſſen 
gehabt, namentlich die Minoriten und Au gu⸗ 
ſtiner, nur nicht die Dominikaner, deren Dre 
densſtolz ſich vermuthlich beleidigt fand, duß man) 
ihnen, als den ordentlichen Ketzer⸗Richtern, udi 
Haupt⸗Inquifition ohne Gleichen nicht allemn abei 
tragen harte! Wie kam es aber, daß der deutſche 
Orden wenig oder nichtd abbefam? War er wis 
niger betiebt bey Paͤpſten,“ als die Brüder des 
heil. Fohanned? war er zu deutſchbieder,“ al 
fi) auf. Koften der Ungluͤcklichen und unſthuldigeit 
zu bereihern ? — Vielleicht. beydes. Die Aufhe⸗ 
bung dieſes reichen und maͤchtigen Ordens bei 
Templer war der erſte Anftoß: zu Säcularifak 
tions-JIdeen, Philipp ſprach ziemlich deutlich 
von Reform der Johanniter, fo deutlich als 
die Fiefländifchen Biſchoͤe von: Reform des deut? 
fhen Ordens; — vielleicht hielten fich auch Satuim 
die Marianer- fo ruhig, die: ba pfif fi ge Preus 
fen geworden waren! -- 

Es kam fogar ein neuer Orden der — 
ne, Militiae regalie Ordo, in Vorſchlag, der auf 
die Güter ded Zempler-Ordens und anderer :Drben: 
in der. ganzen Chriftenheit- gegründet werden’ füllte, - 
zu Wiedereroberung des heiligen - Landes, deffen! 
Großmeifter der Khnig von Enpern ſeyn follter 
aber der heilige Vater wir einmal fir den Pos 
banhiterorden, und andere Großen wib: Orben 
hatten keinen Gefallen ak’ dem’ neuen Plane. Bbati⸗ 
Possidentes’ — und wer'gibt: Sale heraus? 
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Alles hatte: ſich aber elumal ‚gegen die. Tewp⸗ 
ier. verfchworen, und ſo mußten fie fallew, fie, die 
auf Feinen Fall fchlechter waren, als ihre Brüder! 

Nach dem Tode und Sturze der Unglädlichen mußte 
ſelbſt ritterliches Saufen Bihere templariter 
Geißen, zuvor ober fagte man Bihere papaliter. 
Gute Zeuguiffe. hatten die Ritter für fich von Paͤp⸗ 
fen. und Koͤnigen, fo lange fie nicht geächtet wa⸗ 
zen — Zeugniffe von Zeitgenoffen.. und 
dieſe muß man hoͤren. Sie waren tapfere, kuͤhne, 
unyerdroſſene Mannen, Voͤllerey und Wolluſt 
aber fand man ſtets im Gefolge von- Kriegern. — 
Bereichert mogen ſie ſich haben, aber nicht 
mehr als andere Orden auch, und Stolz auf 
Kriegörupm, Gemeingeift. und Geld it 
eine. alltägliche Erſcheinung, ‚folglich verzeihlid. 
Alle jene Ruchlofigkeiten, die man den Dre 
Den- befchuldigte, kommen erſt mit dem Procefle 
‚on die Tagesorbnung, "und fallen höchftens Ein 
zelnen zur Laft, gber find gar Feine Ruchloſi gkei⸗ 
ten. Die Troubadours, welche die Paͤpſte, Kdni⸗ 
ge, Adel und Pfaffen ruͤckſichtslos geiffeln, fagen 
nie etwas von ben Templern, . die ‚Päpfte intereja 
firten fich lebhaft für den Orden, und Eduard 
nahm fich, wie Spanien, . Portugal und Deutſch⸗ 
Ind des Ordens treulih an, bis er Tochtermann 
Philipps wurde; er gab ihm noch 1304 Privile⸗ 
gien wegen ſeiner Froͤmmigkeit, Mildthaͤtigkeit, 
Muth; und, aus Vorliehe fuͤr den beruͤhmten Krie⸗ 
gerorden⸗ Haͤtte wohl daß Concil ar: Salzburg 
ꝛaae Den Nereinuns hei, 3. Qitzgrorben 
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‚ie Morfchiap gebracht, wenn die Ternpler nicht 
wenigſtens in gleich gutem Rufe mit den Johan⸗ 
nitern und Marianern geſtanden wären? Molai in 
feiner Antwort an den Papſt ſagt ſogar: „daß 
ſich die drey Orden nicht zufammen ve r⸗ 
tragen würden, die Templer entweder 
von ihrer Difciplin nadhlaffen, oder bie 
Johanniter ——— ———— mäßs 
ten!‘ 

Tpomafins, ver fo off: die Ehre der Menſch⸗ 
heit gerettet hat, hat auch die Ehre der Templer 
zu retten geſucht, fruͤher denn andere; aber wenn 
er ſich auf den Grund ſtuͤtzt, daß ſo viele alle 
jene Beſchuldigungen leugneten, ſo mag er nicht 
daran gedacht haben, daß es Grade im Orden 
gab, und daß diejenigen, die nur den erſten Grad 
hatten, nicht in die Geheimniſſe des 2ten 
und ten Grades eingeweihet waren. Zwey 
Grade gab es einmal im Orden, wie aus den 
Zeugen⸗Ausſagen erhellet, und es iſt moͤglich, daß 
die Obern den Rittern jen ſeits der Pyrenaͤen 
bey ihrer Bigotterie nichts anvertrauen moch⸗ 
ten, wie den Deutſchen auch wegen /ihrer ges 
ringen Bildung. Franzoſen und, En glaͤn⸗ 
der waren weiter, die meiften Templer uud Or⸗ 
densmeiſter waren Frauzoſen, und daher waren 
nur dieſe Eingeweihere.: Die Jeſuiten. zogen 
gleichfalls Jtaliener.und Franzofen vor, und: 
wenn. jezt auch die Deurfchen auf gleicher Stufe 
der Eultur fanden, fo. waren fie ihnen doch zu: 
gerade. und en: ir * de 
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r Hietaus laſſen ſich viele: Widerſpruͤche de. 
Zeugen: Ausſagen erflären.: Die Ausſagen englicher 
Ritter zwarden nicht durch Folter erpreßt, und doch 
ſtimmen olele uͤberein, uud dieſes laͤßt ſich auch 
dadurch erklären. Indeſſen Die Furcht vor dem, 
was in Frankreich vorging, konnte ſie bekennen 

machen, und-fo waͤren auch die. engliſchen Bekennt⸗ 
niſſe voch keine freye Bekenntniſſe geweſen. Der 
brittiſche Ritter Humbert Blanke, — uͤber die 

Geheimniſſe des Drdend antwortete uEr habe 
Gehorſam, Keuſchheit und. Armuth iebe muͤſſen, 
aber nichts Geheimes, das nicht alle Welt wiſſen 
duͤrfe.“ Aber waͤrum macht man Geheimmiſſe dar⸗ 
aus? frageeiman weiter, und Blanke antvhordete 
trefflich: „propter Stultitiamlæ 

Der Jeſuitenorden, maͤchtiger noch als ‘der Dt 
den der Templer, reicher, und ohne alleh- Pe 
fhädlicher und fehlechter, ftarh vom. der Hand: Frank⸗ 
reich8, wie der Tempelorden, aber Preis und Ehre 
der Humanität des Löten Jahrhunderts! ſanft war 
ſeine Aufldfung, verglichen mit der Barbarey gegen 
die Templerritter! In Hinfiht des Ideen⸗Ein⸗ 
fluſſes, den das ne auf das Aberidland 

hatte; bleibt aber der Templerorden der merkwuͤr⸗ 
digſte aller Orden. In Frankreich war der Orden 
am zahlreichſten and mäcptigften, und. daher waren‘ 
bier: dien Keſtzer am früheften und Iaditeften, Der 
Drben wiirde. vertitger, aber fein Geiſt lebte und 
wirkte fort im Stillen. . Daher ft und bleibt die 
Geſchaͤchte der Templer, fo einen kurzen Zelte 
raum fie auch füllet, und ſo wenig Materialien‘ 
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wir auch haben, dennoch ine der mermirbigften 
BEIchI Rosinen Erfcheinungen ! “ 
Temßler, bie erfahrenften und geäbteften Krie⸗ 

ger, gebildet auf Reiſen, und grau geworden in 
Lagern Ind Schlachten, Maͤnner aus den erſten 
Familien, uͤberall beguͤtert durch "einen. furchtharei 
Eid an blinden: Gehorſam gebunden, verpflichtet 
zur Eheloſigkeit, ſtrengem Leben und Schweigen, 
überall in Staatsaͤmtern, Auſehen ynd von’ Ein⸗ 
fluß, bildeten einen geheimen Bund durch ganz 
Earoya bis nad) ;Afien hin, und baher iſt amd: 
bleibt: ihre Geſchichte fo dunkel, - wie die! Ge⸗ 
fhichte der Fefutten, * - Aber die Erinnme der 
Natur bleibe ſtets mächtiger; als die Stimme der 
Machthaber und Obern, und fo kann ver Zweck 
einer Geſellſchaft nicht beſtehen, wenn ſi ch die Ges 
noffenfchaft nicht: dem Bolfs: und Stadt 
Zweck unterordnet. Und Baht waren ‘die' Mdde 
tigen und and) fchlauen Tempfer, gerade wie es’ ” 
fuiten, ihrem Fall am nächften, je mächtiger fie 

wurden, und fie waren nirgendswo mächtiger; Le 
in Srantreich, ihrem’ Grabe! 

Die Verbindung ber Erjefuiten‘ dauerte‘ J 
ſtets fort, ſollte die Verbindung der Extempler, die 
ſo zahlreich waren, mit ihrem Orden erloſchen ſeyn? 

Erwieſen iſt es nicht, wird auch ſchwerlich erwie⸗ 
fen werden konnen, aber unwahrſcheinlich iſt 9— 
keineswegs, und Leſſing war lebhaft überzeugt, daß’; 
aus dem Tempelorden nach umd nad die Frey⸗ 
maurerey hervorgegangen ſey. Der wahre ur⸗ 
ſp ruͤngtiche PER der ſo Mr, verkannten⸗, ver⸗ 
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laſterten und verfolgten Freymaurerey war Ver 
nichtung oder Minderung des Haſſes, 
den armſelige Meinungs⸗Verſchiedenheit 
unter die gebrechliche Menſchlein bringet, — Nie⸗ 
derwerfung — der laͤcherlichen Scheidemand, 
welche Religion, Staub, Nation, Kennt—⸗ 
niſſe ⁊c. um bie Kinder Adams zog; ihr ur 
; fpränglicher Zweck wars bruͤderliche Eintradt 
au die Stelle zu feßen, und Menfchen mit Mens 
fen zu verbinden durch : das ſchone Band der Hu⸗ 
manitaͤt, das unſere Zeiten am gelaͤuſigſten im 
: Munde führen y je. entfernter ſolches vom. Her 
‚zen IfE!. Den ſchoͤnen Zweck Jeſus binderten Pfaf⸗ 
fen und Juden, den gleichen ſchoͤnen Zweck der 
Freymaurer, ‚Friede. und Eintracht bep ganz ver⸗ 
fehiedenen Meinungen. und Lagen in der Welt; 
Handlungen ,: nicht. werkloſer Glaube — Aöiten 
Schwärmerey, Unnerfiend, Arglift, Gaus 
ner. mit ihrem hocus pocus und Afterlogen! 
Die Maurerey fcheint gegenwärtig einer Saline 
zu ‚gleichen, beren Sohle die Gradier.s und Sied⸗ 
—* nicht werth iſt, ſo lange die vielen. wilden 
Waſſer nicht abgeleitet werben. | 
Abbé Barruel in feiner ziemlich träumeris 
ſchen Histoire du Jacobinisme, London 1797 er⸗ 
ſcheint als wuͤthender Feind der Templer, der alles 
und alles fuͤr erwieſen annimmt, was man kaum 
dem. liederlichſten Tempelbruder aufhalſen moͤchte; 
er ſiehet in dieſem verruchten Orden die ers 
fien geheimen Logen, und die erfte jacos. 
biniſche Verbindung gegen Kirghe und. 


J 
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Staat, gegen Papſte und Konige! Und der 
ſonſt wackere umſichtigere deutſche Ordensritter de 
Wal ſcheint in ſeinem neueſten Werke: Heoher- 
ches sur la Constitution de l'Ordre Teutonique, 
Mergenth. 1807, 2 Vol. 8. nicht minder geneigt, 
dem Abbe beyzutreten. Der Ritter macht aber 
doch noch: den ‚billigen. Unterfchied, daß er nicht 
den ganzen Orden verbammet, fondern nur eine 
gebeime Rotte im Orden, und daß unter fo _ 
Hielen Templern nur die wenigften eigentliche 
Nitter gewefen „. fondern- die meiften nur dies 
nende Brüder) Man weiß, wie Er ſich bemis 
Set, die Ehre, feinen Orden geftiftet zu haben, 
Edelleuten zuzuwenden, — hier wälst er um⸗ 
gekehrt die Schande auf die Roturiers!!  * ' - 

Barruel weiß feinem finnreich = tollen Syſtem 
Alles untetzuorbnen und anzupaflen, aber da die 
Freymaurer feldft nicht einmal die Entftehüng ihres 
Ordens wien, fo möchte. wohl des Herrn Abbe 
Hypotheſe eine: kühne, -vieeicht gar boshafte Hy% 
pothefe ſeyn. Man nimmt gewbhnlic am, - daß 
die Maurerey -unter: Cromwell entftanden, und mit 
den vertriebenen Stnartd ſich nach Frankreich ver+ 
pflanzt habe; mwahrfcheinlicher noch möchte die Zeit 
der Reformation es ſeyn, wo Freydenken⸗ 

e ih in geheime Gefellfchaften flüchteten, um 
. jefnitifhen, wie proteftantifhen Zurehm 
weiſungen zu 'entgehen. : Die Freymaurer kbn⸗ 

nen dies allein wiffen, und fo au, was an bem 
Grade ſey, in welchem man „Rache den Moͤr⸗ 
dern Molays!“ fchmbrer,. deſſen Montjoie iu 


— 
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Seinem Tomboau de Molet : ‚gedenet. Die erften 
Shriften waren verdaͤchtig wegen geheimer 
Verſammlungen; fo ging es den Templern, und 
fo auch den Freymaurern! das Geheime hat ſeine 
Annehmlichkeiten, aber auch manche Unannehmlich⸗ 
keiten! Hierarchen mußte Freymaurerey ein Greuel 
ſeyn, die alle Religionen aufnahm — wel⸗ 
che Lauigkeit im Glauben! Freymaurerey und ihr 
angebliches Geheimniß — welche Vermeſſenheit 
gegenüber den Bewahrern weit ‚größerer von: Gott 
felbit geoffenbarter Geheimniffet! Der Menſch bes 
müht- ſich vergebens, in die Geheimniffe Det 
Natur einzubringen, und Freymaurer meirtern, 
um; mit dem heil. Auguſtin gu fprechen, die Ge⸗ 
heimniffe der. Onadelll - 

. Bere von Hammer ift ber: neueſte und größte 
Beind der armen Templer in feinen Sundgruben 
Bed Drientd Sn einer eigenen, gelebrren und 
ausführlichen Abhandlung, überfchrieben ; Mysterium 
Baphometis revelatum- s. fratres :militiae 
Templi, qua Gnostici et Opkiani Apostasiae, 
Idolatriae et Imparitatis convicti per 
ipsa eorum monumenta (Vol.I. 1 -120 4.445500) 
fucht er. zu beweifen, daß die Baphomersfüpfe, 
die. man. biöher für :tiberifhe Idole gehalten 
babe, deren Ein Dugend in dem Wiener Antiken⸗ 
Gabinet zu fehen ſind, verfehen mit: arabifchen 
und griehifchen Auffchriften, Die deu Nah⸗ 
men dieſer Idole Mete (d. h. die Lehre der Gno⸗ 
ſtiker und die Verleugnung Chriſti) enthalten, die 
Idole unſerer Templer waren. Uns der 
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Doypelfdpfen,: die das Manns Weib. vorſtel⸗ 
len, aus den Muͤnzen mit dem Nahmen Mete, 
aus den Bechernmit Feuer, Schlangen. und Froͤ 
ſchen, Symbole der gemetifchen Kraft, aus obich- 
nen. Figuren.in neun Templer⸗Kirchen ber dftere 
reichifchen Monarchie, aus zwey andern in Italien 
und zwey in-Meinheim und Heppenheim, aus dem 
Hunde, dem Zeigen. der. Unveinigfeit, aus dem 1 
das den Phallus worftellet, wie der Kamm (xrac) 
das Gegenſtuͤck des Phallus; aus allen. dieſen 
Dingen ſucht Herr von Hammer hoͤchſtgelehrt die 
Schandthaten der Templer zu beweiſen, und 
alle Freymanrerzeichen abzuleiten, überzeugt, 
daß die. Templer der ketzeriſchen Lehre der. Ophiten 
ergeben, und daher — alles, mas Kirche und 
Staat über fie verhängten, geredt. und 
billig gewefen fep! | 
Gereshter Gott! wie vielerley Desiangen — 
aber unverſtaͤndliche Hieroglyphen und vieldeutige 
Symbole nicht zu? wie oft legt man in alte ir 
guren Abficht, was reine Laune muthwilliger 
Kuͤnſtler war? Die Schlange, melde fich -In den 
Schwanz beißt, ift Symbol der Zeit — Zeit macht 
Hug oder Eiger — aber ift sun darum die Schlange 
Hug, und mit Recht Symbol der Klugheit? Sollte 
es Arm. v. Hammer. nicht bie und De. eugangen 
ſeyn, wie Lalande, der ben kuͤnſtlichen vor der 
Ambdrofianifchen Bibliothek zu Mayland ftehenden 
Palmbaum von Kupfer für ein Matur⸗Er⸗ 
zeugniß: des milden Clima von Ober⸗Italien ae - 
ad bat? — finden ſich aber erſt am ae 
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ligen Meere, im Paraviefe von Nizza, Jedoch nur 
ſparſam und ohne Frächte, die Induſtrie der Cine 
wohner aber weiß die Palmzmeige ald Fruͤchte 
zu veredeln, und verkauft fie für die Ceremonie 
der Kirche zur Darftelung des Einzuges Em 
nach Jeruſalem! 

Und haben denn die Zempler alle die Kirchen, 
wie dje Deften wirklich beiegen, bie man ihnen 
gufchreibt ? Erlaubt die Eritif oder wehigftens die 
Humanität folche Hypothefen nach einem fo lan⸗ 
gen ‚Zeitraume, und -in einer ſolchen hiſtoriſchen 
Dunkelheit? Gegen die ganze srientalifche Ges 
lehrſamkeit des Hrn. v. Hammer möchte. idy ein⸗ 
‚ mal nad) 500 Jahren, auf bloße Figuren, Zah⸗ 
len, alte. Mlnzen, Becher und Künftler ⸗Muthwil⸗ 
len bin, kein neues Anklagſyſtem gegen bie armen 
Templer gründen! Muͤnters Proceß⸗Acten 

find wohl ſprechendere Reliquien und Beweiſe, fie 
liegen gedrudt vor aller ausen! — 1096 — 
wir weiter. Zeugnißg -- 

Herr. v. Hammer ſtellt ſogar die Templer ne⸗ 
ben die Aſſaſſinen, die den Sultanen in den 
Regionen des Islams das geweſen ſeyn ſollen, 
was bie Templer ben Paͤpſten und. Koͤnigen ber 
Ehriftenheit! Er ‚glaubt, daß. aus dem vertilgten. 
und verbrannten Orden, wie ein Phbniz aus 
der Flamme, wenigſtens was bie Symbole betreffe, 
ber Ordo Architeetonicus, gun beutfch ber 
Öreymanre r⸗Yrd en hergegaugen ſey. Alles 
iſt möglich, und manche haben dies ſchon wer ihm 
behamptetz .. Haben. ja bie alten Gelehrten viel vom 
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einer vorſündflutigen Literatur gefabelt, 
und noch Galovius Urvater Adam zuni Erftek 
Theologen gemacht! Molai fol den Ritter Lars 
menio zu feinem Nachfolger ernannt haben, und 
der Orden in England . fortgefegt worden fepn; 
man will fogar ein Verzeichniß der geheimen Großs 
meifter bis zum Fahr 1776 gedruckt haben, dar⸗ 
unter franzöfifche Prinzen und der Regent Orleans! 
Es wäre moͤglich. In üunfern Zeiten iſt afles mögs 
lich. Stehen ja felbft die Jeſulten wigder auf 
unter dem .Nahmen Redemptoren, und in dem 
Bocksſprung von Dresden nad): Prag erhält: der 
MWundere Fürft d. Hohenlohe die Kolle eines dere 
jüngten Ignatius von Loyola IL! 

Herr v. Hammer glaubt noch ferner per ignes: 
suppositos cineri doloso incedere. et Periculosae 
plenum opus aleae tractare ; (fehrieb er vielleicht 
auch darum lateinifch?) went er das feit fie⸗ 
ben Jahrhunderten verhällte Haupt Baphomets ent⸗ 
hilfe! — Mir glauben es nicht! Wit kennen aber 


auch von dem Orden nur Handlungen der Bru⸗ 


derliebe. und Wohlthaͤtigkeit?“! und wuͤnſch⸗ 
ten eben fo ſehr, daß falſche Brüder die wah⸗ 
‘ren, welche das Großfreus des Ordens ber Menſch⸗ 
heit tragen, nicht abſchrecken möchten, ſich zu et⸗ 
kennen zu geben, als wir wuͤnſchem daß die Macht⸗ 
haber, Hirten der Wölfer, und andere Obern ſtets 
von gleichen Grundſaͤtzen durchdrungen ſeyn moͤch⸗ 
ten, dann ſtuͤnde das goldene Juhrhundert 
vor der Thuͤre, und dad Reich Ver Herligen 
nahete. — Gewiß kann Herr vr Hanimer ruhiger 
ueb. d. Ritterweſen. a xl. 26 3 
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ſhlafen mit mb mier ſeinen Baphomets, als 
in manchem Staate die armen Freymaurer! 
Die Templer Leben noch in Frankreich in ihrer 


alten Refivenz zu Paris, gemanut le Temple, ber 


aus fieben Thuͤrmen beſteht, und einen weiten 
Umfang hat, umgeben mit hohen Mauern; er gibt 
noch heute einer ganzen Gtraße, und einem Theil 
der Boulevards den Nahmen. Nach der Zerſtd⸗ 
sung. der alten Baſtille, auf deren Stelle jezt der 
Ichdnſte Brunnen der Welt, der koloſſale Ele 
phant ſtehet, wurde ber Tempel die neue Bas 
flilfe, _merkwürdiger noch durch die Gefangenfchaft 
Xouis XVI. und feiner Zamilie, Moreaus, Pie: 


grüs und Sidney Smith! 4Bo Jahte nach dem 


feheußfichen Juſtizmorde des Großmeifters und fei 
ner Ritter, wurde der Nachkoͤmmling des tyranni⸗ 
ſchen Phillpps ans eben diefem Tempel hervorge⸗ 
rt, um -unter der Guillotine zu bluten, weit 
culdloſer als Carl J., und der Suͤndenbock ſeiner 


ter. — Le rasoir national war ſchlimmer noch 


als die Scheiterhaufen der Kirche! die neue Ba 
‚fitte ſchlinimer noch als die alte, wenn diefe gleich 
ihre Opfer auf Lettres de cachet hin erhielt, die 
die Könige unterzeichneten, die Minifter aber dann 
erſt die Nahmen des Betreffenden einruͤckten, ohne 
daß fih König, Juſtiz oder Polizey weiter darum 
Zümmerten!.. Napoleon war ‚defpotifcher als alle 


Bourbons. Die Templer. leben noch in England 


im Temple, jezt die Refidenz der Juſtiz, der Rechts 
ſchulen und dee Ehicanen, Die Templer Teben 
noch in Deutſchland in Rn alten Burgruine, 


— 
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die man Ihnen mit Recht nnd Anrecht Sufchreibet; 
und der Aberglaube fordert noch heute Sqaͤtze 
von ihnen, wie Philipp und Clemens! 

Ueber den fo graufam vertilgren Orden ſchwebt 
noch heute in der Tradition ein heiliges Ges 
beimmiß, wie um den Templer im Narhan, be? 
Reha rettete, und dann derſchwand unter den 
Palmen! Klofterbräder, die Hinter ‚fer Gehelmniß - 
kommen follen, wie bey Reffing: „Ihr fend mis 
nachgeſchikt?“ O Nein! ich fol mich nur nach 
* Euch erfunden, auf den Zahn Euch fühlen” — finb 
wahre Spione von Aalen! Die-- granfame Merfols- 
gung des Drdens, wie feine Macht, erhalten fein: 
Andenken felbft unter dem Volke und im beifen 
Sagen. Der alte Titurel fcheint ganz der Ethzre 
und dem Ruhm der Templer gewidmet zu ſeyn, 
wie des höhern Dichters Walter Sedets Jvanhde; 
Renduards Tranerſpiel les Tempkers iſt ein Suͤhn⸗ 
opfer, dem Schatten der Ungluͤcklichen dargebracht, 
das uͤber die Leiden dieſer Ritter, und uͤber die 
Verbrechen ihrer Blutrichter noch heute der Menſch⸗ 
heit Thraͤnen entlockt! 

Traurend weilet der Freund des Guten an den. 


Afchenhägeln der gemorbeten Edlen, die unfer ganz . 


zes Mitleid verdienen, — ed war ein Juſtizmord 


und eine Schandthat ohne Gleichen in der Ge „. 


ſchichte! Der. Menfchenfreuns moͤchte die Annalen 

feines Gefchlehts auf immer fchliegen, und eine 

verlaffene Robinſons⸗Inſel auffuchen, möglichit ferne _ 

von den Erbfändern, die ſich dem erften Platz uns 

ter den Erdegeſchoͤpfen Gottes nn fih ſtets 
x — 268 


. 





A 77 2 xx. 


in neue Thocheiten, Laſter und Verbrechen ſtuͤrzen, 
und nie das Gute vollenden! Nur religidfes Ver⸗ 
trauen vermag ben Unmuth zu fefleln, daß er 
nicht alles verbamme, und nicht verzweifle am 
Sortichritte zum Beſſern! Uber nichts wirklich Gu⸗ 
tes geht auf immer verloren! jene Nittergeftalten 
find verfhwunden, aber ihr Andenken ruber im 
Seegen, und ihre großer edler Zweck ift jenem 
Bunde befferer Menſchen ein heiliges Vermaͤchtniß. 
"Nur unter andern Formen fchreitet die Menfchheit 
zum Ziele!. Die großen Geheimniſſe überlaffen 
‚wir den Söhnen des Thales und Werner! 


Hous sommes innocents, disoient ils, nous le sommes, 
sous prenous à temoins Dien, les Rois et les himmas — 
Que ie. fou des büchers s’elanse et nous devore, 
au milien des büchers neus le dirons encore, 

et pensdtre da fond des tombeaux gömissanss 


— velerecout ces cris: Nous tions innocents! . 


x a A iss 
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Die Johanniter, ihre Entſtehnug und 
. Berfaffung. . 





N 

Sie Kaufleute aus Amalphi im Konigreich Nea⸗ 
pel verfchafften. ſich durch reiche Geſchenke vom Ks 
lifen die Erlaubniß, eine Heerberge und Kapelle. 
für die Pilgrime zu Jeruſalem anlegen zu bärfen, 
‚gegen bie Mitte des ııten Jahrhunderts; die Has 
pelle wurde dem heil. Johannes gewidmet, und 
Denebdictiner verfahen den Gottesdienft. Mehrere 
Inteinifche Ehriften faßten den frommen Entſchluß 
ſich hier der Kranfenpflege zu widmen, und die 
Anftalt gewann an Ausdehnung durch diefe barıns 
berzigen Bräber, wie durch die reichen Almofen, 
welche jene Kaufleute in Stalien zu fammlen nicht 
mäde wurden. Unter Bouillon finden wir einen 
‚Provenzalen‘ Gerhard als SpitalsAuffeher, de 
diefe.Gefellfchaft in einen Orden ummwandelte, ie 
Das ſchwarze Kleid der Benedictiner gab mit weis 
ßem achtedigtem Kreuze, nebft einer Regel, 
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mb fa ſtand der Hofpirattrer⸗voder Johan 
niter⸗Orden da, ben Papſt Pascal II. beſtaͤtigte. 
Gerhard farb gegen das Jahr 11 20. 
,Bonillon, Balduin und andere Großen, gerährt 
‚von der Pflege, die diefe barmherzigen Brüder den 
. Kriegen angebeißen ließen, ſchenkten dem Spitale 
Geld und Güter in Palaͤſtina und Europa, bie fie 


oma: zu vertheidbigen’hatten, und fo wurden — 


der Zeitpunct läßt fih nicht wohl beſtimmen — 
and Kraufenpflegern auh — Soldaten, und ein 


. geiftlider Ritterorden, nach dem Mufter der 
Templer, unter Meifter NRaymund du Puy ober 


de Podio.  Kreuzritter niedern Ranges, wie bu | 


Pay, Comps, Montague, Gaftus ꝛc. waren in 
den frommen Orden ber: Hofpitäler getreten, _ folgs 
lich war die, Umwandlung deſto leichter. Du Puys 
greßes Anſehen und Brauchbarkeit beweist, baß 
VBalduis IL bey feinem Zuge nach Antiochien 2230 
ihm die Regierung des Reichs übertrug, und du 
Pay nach Spanien ging, ale die Stände K. Al⸗ 
phons Teftament zu Gunften der Orden umftießen, 
woſelbſt er zwar nicht die Krone Alphonſens, aber 


ba reiche Güter feinem Orden zu verfchaffen wußte: 


Große Thaten verrichteten jezt die Johanniter, 
wie die Templer, und es ift in der That Schade, 
daß die Ritter jener Zeiten ſich der Feder weniger 
zu bedienen wußten, als des Schwerts, folglich 
ſind ſie verloren fuͤr die Geſchichte. Die Ritter 
handelten, ſtatt zu ſchreiben, konnten nicht einmal 
ſchreiben, und wo jezt des Guten zu viel geſchieht, 
geſchahe damals offenbar .zu wenig! Nach voll 


— 





%“ 
. 


Eushehung ber Sohanntier Kr 10 | 


brachten wafoheten ermattet in Gefechten mit 
den. Angläubigen, kehrten fie heim, um. ihre vitters 
liche ebungen mit den. niebelgen Dienften eines 
Krankenwaͤrters zu vertaufdden, und. diefefbe Nah, 
welche Zuvor das Schwert für dem zaghaften Pille 
grim führte, reichte einem eckelhaften Gicchen um 
Gotteswillen Speife, Trank und Genefungse 
mittel; , dann beteten fie. wieder vor dem Kreuze, 
und gingen’ hinab in den Stall zu ihren Pfer⸗ 

den, oder in die Maffenfanmer, um Schwet 
und Schild zu fegen, ober Kleider und Lederwerk 
auszubeffern, — alles unter religiäfene Schweigen ? 
Wen rührte nicht dieſe Einfalt? wer bewunderte 
nicht dieſe Aufopferungen? Wer nicht ihre Waffen⸗ 


‚thaten? — Mir leſen im Alterthume wenig oder 


nichts von Anftalten ber Mildthaͤtigkett 
des Mittelalters, — eine Kolge ber Lehren Jeſus. 
Es iſt ſogar dem Chriftentkume bei Vorwurf ges 
‚macht worden, daß ed dem Eriegerifchen Muth feis 
ner Bekenner erſticke und nieberfchlage, — biefen 
‚Vorwurf widerlegen die Heldenthaten ber drey Mits 
terorden auf bie glorreichſte Weiſe, beſſer als die 
Legio Fulminatrix 
Zweyhundert Jahre ſchlugen ſich dieſe 
Kreuzesritter mit den Saracenen, und beydes, ihre 
Thaten und ihre Krankenpflege verſchafften ihnen 
reiche, Guͤter, die in Europa, und nicht alle in 
partibus infidelium lagen. Unftreitig waren es 
Edelleute, die in dem erften fchwärmerifchen Zeiten - 
bie Hofpitäler machten um Gotteswillen; fie 
griffen wieder zum alten Waffenhandwerk, ‚und Das 


+ 
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wit ſcheint auch der. —— wieder erwacht, 
und mit ber ehriſtlich en Lie be in MWiderftreit 
gerathen zu ſeyn. Sie wollten durch. Kleidung von 
den Bienenden Brüdern auterfchieden ſeyn, und 
V. Alexander IV. hob 1359 ‚den Stein des Ans 
* ‚ Indem er den Rittern auf dem Lande und 

Kriege, ſtatt der. fchwarzen Benedietinerkutte — 
. zothe. Waffeurdcke mit weißem Kreuze zu tras 
gen erlaubie. . . &o war dem Unglüd, . für einen 
Serviensen gehalten. zu werden, "begegnet, und auf 
Koften der Krankenpflege die Arifokratie des Dis 
dens begründet ſchon im Jahr 1 269! 

Ihre erſten Waffenthaten verrichteten die Br 
ber vor Tripoli und Edeſſa, vor Jaffa und Ascas 
Ion, aber ‚vor Paneag fcheiterten. ihre Unternehmuns 
gen, und ſchon vor Paneas mußte Oufroy de Tho⸗ 
son, dem. die Stadt zuftand, verfprechen, Herr⸗ 
fhaft und Einfänfte mit ipnen aut heis 
Len, ſchon unter dem erften Großmeifter du Puy! 
Tyrus vertheidigte ‚fi ih uuter Johannitern uud Con⸗ 
‚rad von Montferrat, wie einſt gegen Alexander. 
Saladin ließ Conrad fagen, wenn er. die Stadt 
nicht übergebe, wuͤrde er feinen in der Schladt 
. von Tiberiad gefangenen Vater enthaupten laſſen; 
Conrad ließ ihm  erwiedern: „Mit Ehren koͤnne 
man feinen Kriegägefangenen tödten, gefchehe es 
ober, fo freue er fich, einen Vater unter den März 
tyrern zu zahlen; ‘ — der edle Saladin ſchonte 
des Vaters und zog ab. Die unkluge Expedition 
nach Aegypten unter Almarich 1168 ſtuͤrzte den 
| Drden, aus Habgierde ins Verderben, und in 


\ 
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eine Schulbenlaſt von Benz Duraten, worüber 
— — Aſſalit reſignirte. Die Tewpler waren 
ger! 
Nach dem Verluſte Jeruſalems, wo ihnen — 
doch von Saladin geſtattet wmurde, Ein Jahr noch 
zu weilen, um ihrer Kranken und des Spitales 
willen, war nun ihr Haupfig Margat, und zum 
Andenken an diefes Margat bauten fie in Deutſch⸗ 
land, wie noch Vertot erzähle, Mergentheimt 
Die Ritter wären jest fo verborben und orientalis 
firet, daß Großmeifter Alphons von Portugal wohl 
alle Urfache hatte, fie reformiren zu. wollen, 
und vielleicht nur darinn zu weit ging, daß er fie 
ganz auf die Moͤnchszucht du Puys zuräde 
zubfingen ſuchte, und zwar gewaltthätiger Weiſe. 
„Ich will feine Einredben, fondern Gm 
bozfam,‘ fagte der Konigl. Prinz, aber ein als 
tee Ritter bemerkte mit Recht: „Ein Meifter 
des Drdens if nicht Sonverain des Ors. 
dens!” Sie nöthigten Alphons "zur Niederlegung - 
feiner Wurde, In ihrem Webermuthe hatten dieſe 
Johanniter ſtets Streit mit der Geiſtlichkeit, Papſt 
Gregor IX. machte ihnen ſehr Aebhafte Vorwuͤrfe 
wegen ihrer Ausfchweifungen, und ihr Todeshaß 
gegen Templer fchadete der Sache ber Chriftenheit 
weit mehr, ald ihre wechſelſeitige Nacheiferung ans 
fangs genußt hatte. Nur Ungläd konnte bien 
noch allenfalls reformiren. — Margat ging 1281 
verloren, 2291 auch ber lezte MWaffenplag Are, 
und der Weberreft der Ritter flohe nach dem bez, 
nachbarten Cypern, wo wir fi ie einftweilen laſſen. 
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Se Regel der Fehamilter If die Megel Mes 
——* ganz monchiſch, und vom erſten Meiſter 
du Puy. Mir Brauchen uns nicht dabey aufzuhal⸗ 
seh, ba fie ganz ber Templer Regel, wis wicht 
©pitäier angeht, gleicher, bie Abänderungen ober 
Statuten fpäterer Großmeiſter, die wir bey’ Wertot 
(IV:) finden, geben uns aber Veranlaffung zu Des 
merfungen. Mit gemreinfchaftlicher Mebereinftims 
mung hatte fich ber. Orden gebildet, gemeinfhäfts 
lich murden olfo auch feine Angelegenheiten im Eas 
" Mtel berathen,, das aber mit Ausbreitung des Dr⸗ 
dens eine repräfentative Geſtalt annahnt, und zum 
Großeapitel wurde, Dieſes fchrieb ſich die ges 
feggebende Gewalt zu, dem Meifter pr 
Hathe ftand die ausäbende zu. Wir ‚haften uns 
an das legte Großcapitel unter Rohan 1776, 
fanstionirt von P. Pius VI., deſſen Grundlage 
ganz die alte Megel unb bie alten Lateinifchen Sta⸗ 
tuten vom Yahr 1584 find, und beurtheilen bies 
nah die Verfaffung des Ordens *). 
\ Der Orden nannte ſich noch bis auf unfere 
Zeiten, laut biefer Statuten, die heilige Res 
ligion, feinen Sig Eonvent, und jeden, der 
das Ordensgeluͤbde abgelegt hat, Bruder Eræ⸗ 





) Codice der S, Militare Ordine Gesoiolomitani etc. 
. Malta, 1783. fol. Ausʒug Compendio delle materie con- 
tenute nel Codice ib, 1785 fol. Ich verdänfe diefes 
in Deutfchland feltene Werk, das nie in Buchhandel 
fam, und vermuthlich nur an die Herren Ritter ver: 
theilet wurde, ben Güte bes san ee 
NMaſt zu nn 
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—8 Die Mitglieder cheilen ad vr 
Klaſſen, Ritter, Priefter and’ dienende Bru— 
der. . Alle find einem Moviete unterwerfen, und 
legen die drey bekannte Gelübbe ab. - Der Mel, 
muß in Italien und Spanien mit vier Ahnen, 
is Frankreich mit 8, una in Deutfchlend wet 16 
bewiefen werben, unb alle geſetzlicher, reiner Mo⸗ 
kunft fegn. Im Orden gab es auch Schweftern, 
die ſich aus Palaͤſtina zunaͤchſt nach Spanien, Pas 
lien und Frankreich zogen; im erſten Reiche waren 


hochberaͤhmt die Häufer der Ordensſchweſtern von | 


Sirene in Arragonien, und von Ulgoveria in . 
Catalonien.. Beſſer waren wohl die Yohanı 
nisfpitdler, die auch das Abendland fräßgeitig 
aufzuweiſen hatte, &. Gilles in der Provence, 
Sevilla, Tarento, Meſſina ꝛc. zugleich bie erſten 
DrdenssCommenden! - | 
Das berihmte Sirene fliftete die Tochter. K. 
Alphons Sancha um das Jahr 1190. Hier leb⸗ 
ten 60 Edeldamen, deren Kleid non Scharlach 
wat, mit einem ſchwarzen Mantel und filbernen 
Ordenskreuze; erſt nach dem Verluſte von Rhodus 
kleideten ſie ſich ganz ſchwarz in Trauer. In 
Portugal war Evora, in Italien Geuua, Piſa, 
Florenz und Verona, in Frankreich Beaulien und 
Zoulsufe, in Großbritannien‘ Baukland, und. auf 
Malte S. Urfule; nur von beutfchen Johan⸗ 
niterinnen ift mir nichts bekannt. Mit dem 
Orden gleichzeitig -entfland im gelobten Lande das 
S. Marie Magdalene Haus zu Serufalem für weibs 
liche Kranken, _ von einer Römerin Agnes 109g 
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gehiftet; amd den wer tin zweytes zu Antlochten 


wo ſich die Johamniterinnen ſamt und ſonders beym 


Sturme ber Saracenen — die Nafen abgeſchnit⸗ 


ten haben ſollen! 
Der erbaulichſte Unterſchied im ganzen Orden 
war wohl die Eintheilung in Cavalieri bi Giuſtizia 


und Di. Grazia; erflere waren bie, welche vermoͤge 


ihres Adels und det Anciennete Commenden befas 
men, umb leztere die, welche fulche blos aus großs 


'weifterlicher Gnade, oder um Berdienfte willen hats 


ten, in Ermanglung hinreichender Ahnenprobe, umd 


mit Ansſchluß von hohen Würden und Eommens. 


den. : Der Ingenieur Florian, dem Malta feine 
Feſtungewerke verdankt, und der Mahler Preti, 
deſſen Freſco⸗Gemaͤlde eine Zierde der Jnſel ſind, 
waren ſolche Ritter aus Gnade, und Carava⸗ 


gio wurde wegen ſeines großen Meiſter⸗Gemaͤldes, 


die Enthauptung des heil. Johannes — dienen⸗ 
der Bruder! 

Der Orden hatte auch Cavalieri di De vo⸗ 
tione. Bo nannte man. Mohlthäter des. Ordens, 


die das Kreuz erhielten, wenn ſie von Stande wa⸗ 


ren, niedere Claſſen aber durften nur das halbe 
Kreuz tragen, und ſchienen nichts von dem Grund⸗ 


ſatze zu wiſſen; „Lieber Michts, als nur 


Halb! Der beruͤchtigte Bergami wußte ſich ſogar 
das Maltheſer⸗ Kreuz zu verſchaffen, das der ur 


hbanniter⸗Orden weniger ſorgfaͤttig wahrte, als der 


deutſche Orden. Dieſer zaͤhlte in den ſpaͤtern Zeiten 


hoͤchſtens 100 Ritter — Maltheſer 45000! ſo frey⸗ 


gebig war man mit dem Ordenskreuz, und ſo rei⸗ 
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— ſchien die rothe Uniform mit ———— 
achteckigen Kreuze! 

Die Ordensbruͤder ſchwuren Krieg und Haß 
den Unglaubigen. Modlems, ſchwuren ftet6 
gegen fie zu fechten, aber auch für Waiſen, Witte 
wen und Unterbrädte. Täglich follen' fie do Bas. 
terunfer,, die horas b. Virginis und das Officium 
defunctorum beten. jeder Ritter war zu vier 
Earavanen oder Zügen gegen bie Feinde bes 
Glaubens verbunden. - Ahr Feyerkleid war der 
fhwarzieidene Mantel (Manto di’ Punto), an dee 
fen breiten Saume alle Leidens Werkfzeuge 
geſtickt waren. Jede Nation oder Zunge hatte 
im Convente ihr eigenes Gebaͤude, wo die Mit⸗ 
glieder Koſt und Wohnung hatten, Albergia, ge⸗ 
nannt — Gaſthaus. Jeder erhielt taͤglich Fleiſch, 
ein Quart Wein und ſechs Brode, an Faſttagen 
Eyer und Fiſche. Wer eine Commende hatte, durfte 
nicht mehr in der Albergia ſpeiſen, vielmehr tran⸗ 
ken die jungen: Ritter Caffe und. Liqueur bey ihm. 
Nach fuͤufjaͤhrigem Beſitz einer Commende hatte die 
Comthur Anſpruͤche guf eine beſſere. Bon hoher 
Oekonomie zeigt: das Verbot der Hunde, weil 
fie zu viel Brod in der Albergie freffen 
möchten! 

‚ Der: Strafcoder war ziemlich gelinde, Schlaͤ⸗ 
gereyen mit und ohne Blut, und Ohrfeigen werden 
mit Gefaͤngniß und Degradation beſtraft; Duellan⸗ 
ten mit Verluſt des Ordenskleides, hartnaͤckiges 
Eontubinat' aber mit Commendben⸗Verluſt und Aus⸗ 


froßüng. Zluchen iſt gleichfalss verpbnet, und | 


= 
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Mordee werden dem weltlichen Arm überliefert. 
Die Statuten umterfcheiden Gefängniffe bi Gaftello, 
‚umb ſchwereres Gefaͤngniß di Guva (Govea, Loch). 
Sechs portugieſiſche Ritter, die Bruder Carera 
meuchelmorbeten, wurden geſaͤcket ins Meer gewor⸗ 
fen, und fo beſtrafte man auch Meutereyen gegen 
den Meifter! 


Der ganze Orden theilte ſi ch in act Zu — 


vder- Nationen, deren Oberhaͤupter Pilieri (Grund: 
pfeiler) hießen, und die Zungen wieder in Prio- 
sate, Ballayen und Commenden. Die adıt 
Zaungenhaͤupter {Baglivi conventuali) bildeten ben 
eigentlichen Nath des Großmeiſters. Das Haupt 
Der. Zunge von Provence hatte die Würde des 
Groß⸗Comthurs; Auvergne die Marfchalls 
würde; la. Srance die Spirtlerswärde. Diefe 
drey franzöfiihe Zungen zählten 240 Commenden! 
Italien hatte Die Admiralswuͤrde; Arragonien 
die des Gran Conſervatore; England (Bayern) 
bie Würde bes Turcopolier; Kaſtilien die des 
Großka nzlers, und Deutſchland die Wuͤrde des 
Grand Bailli, Großpriors! Das Wort Bailli 
ruͤhret von der Oberhofmeiſterwuͤrde am Kaiſerlich 
griechiſchen Hofe — Groß- Bajalos, her, 


und dieſer Nahme vielleicht von Baculus. Die 


-Bailfis des franz. Adels, oder die Patrimo⸗ 
nial:Beamte waren ein ſtehender komiſcher 
&hararter auf der Bühne geworden, wegen ihe 
ver Unwiſſenheit, Anmaßung, Betrügeregen und 
Ungerechtigkeiten, was viele deutſche Amtleute 
egelten mußten während ber: EIER ſchen Cin⸗ 


I 








⸗ 


Entſtehung der Sohenniser co 415 


quartieruugen, ob fie glich ned). ſouderain wa⸗ 
ren! So weit war es doch in Deutſchland nie ge⸗ 
lommen, wenn man auch gleich ſprechen hörte von 
Matroſen der Gerechtigkeit! 

iche Ritter, Priefter und Maffenbrüber 
Gebohrne Maltefer ausgenommen!) hats 
ten: das Wahlrecht, jede Zunge wählte drey 
Wähler, und dieſe 24 wieder 16, und biefe 16 
wählten dann den Großmeifter. Verfuͤgte das Obers 
haupt etwas gegen. die Statuten und Gebräuche, 
fo fonnte man das fogenannte Sguardio (Egard) 
verlangen, d. h. ein eigenes auß 8 Rittern beſte⸗ 
hendes Gericht. Sonderbar war doch die par 
von ber einige Schriftfteller forechen, daß felbft 
der Meſſe lefende Ordensprieſter geftiefelt und ges 
fpornt erfchien, auf der Epiftelfeite des Altars 
einen Degen liegen hatte, und auf der Evange⸗ 
liumsſeite — ein Piftol! 

Der Großmeifter ernannte zu Stellen, ertheilte 
Commenden, difpenfirte, und fein Rang war zwi⸗ 
{ben den Königen und Freyſtaaten. Der Orden’ 
hatte feine Gefandte zu Berfailes, Nom, Madrid, 
Liſſabon, Neapel, Venedig, Wien, Berlin, und 
zulezt zu Petersburg. Er ſchlug Münze.mir dem 
Haupte des Johannes, und auf der Kehrfeite das 
Ordenskreuz und Geſchlechtswappen des Meifterdi 
In der Noth gab ed Kupferminze von Ringebilde⸗ 
tem Werthe, mit der Junſchrift: Non aes sed fides, 
was noch weit befler aufs Papiergeld paßte. 
Das Wappen des Ordens war ein achteckigtes ſil⸗ 
bernes Kreuz im rothen Felde, mit einer Herzogs⸗ 


⸗ 
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Krone and Rofenfran; mmfchlingen; unten sing 
. ein Beineres Krenz mit den Worten: Pro hide! 
Des Großmeifters Titel war Altezza emihentissima 
— im gewöhnlichen Leben? „Ew. Duchlaucht, 
voer Eminenz,” im Kanzleyſtyle aber, be 
immer etwas Komifches haben muß: Erater N.N. 
Dei Gratia S. Domus hospitalis S. Johannis, mi- 
litaris Ordinis 8. Sepulcri dominici et Ordinis 
8, Antenii Viennensis Magister humilis, pau- 
peramque J. Chr. Custos!- 

. Diefer Frater und Magister humilis, nach dem 
Geſeh der Etſte unter feined Gleichen, war in der 
Wirklichkeit ein zieniliher unnmfchränkter Derefcher, 
der 400,000 fl. ungefähr Einkommen, und übe 
zwey Millionen Gulden ArdenssEinfünfte zu . 
gebieten hatte, Cr ertheilte in der Woche Einmal 
große Audienz, und die Nitter des Fleinen Krenzed 
ftanden unbededt vor dem Throne, md kuͤßten ihm 
die Hand, die Gioßkreuze aber bedeckten fich und | 
foßen; die Kleinkteuze waren "nicht einmal tafel- 
mäßig, Im -deutfchen Orden ging es repablicane 
fcher zu. Wenn der Großmeifter fich aus feinem 
Pallaſte erhob, trug er eine Boͤrſe an feiner Seite, 
worads er mit eigener hoher Dand Almofen fpem | 
dete, aber freylich keine Dubkaten wie Maria Theꝛ 
creſia! 

Die deutſche Zunge beſtand aus dem Groß⸗ 


Pridrate oder Johanniter⸗Meiſterthum, 


dad feinen Sitz zu Heitersheim im Btisgan hatte. 
Karl V. hatte zu Gunſten des Gtoßptiors Georg 
Schilling von Canſtart, ber auf dem Zuge nach 
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Tunis als Admiral und Commandant von Tripolt 


ſich ausgezeichnet und die Flotte gerettet hatte, die 
Reichs fuͤrſt enwuͤrde damit verbunden, und. ber 
Großprior ſaß im Fuͤrſtenrathe zwiſchen Ellwangen 
und Berchtoldsgaden. Heitersheim nebſt Umgegend 


hatte der Orden 1250 von denen von Stauffen an 


fi) gebracht, und das Großpriorat zählte 36 Ritz 
ters- und 7 Prieſter⸗Commenden, außer feinen Cax 
meralhaͤuſern. Das böhmifche Priorat zu frag 
hatte ı9 Mitter= und 4 Prieſtere Commenden, und 
it noch; — die Priorate von Ungarn und 


Dacien aber (unter lezteren verftand man bie - 


Befigungen in Daͤnnemark und Schweden) waren 


fo wie Negroponte in GBtiechenland. und. bie 
euglifche Zunge laͤngſt Wärbden ohne Tann. 


— in partibus!_ 


N 


Wohl verdiente der Orden feine Güter in Uns | 


garın, wo er tapfer gegen Türken und Tat a⸗ 
ven. gefochten hatte, :wie die Marianer, beyde 


aber verloren ſie frühzeitig. : Die englifhe 


3unge sing in Heinrihs VIII. Reformation une 
ter, bafür erhielt aber der. Orden nicht nur im. 


neued Großpriorat in Pohlen 1774, ſondern 
auch. eine neue Zunge — die engliſch⸗bayri⸗ 


ſche 1783, entflanden aus den Gütern-ber-anfs- 
gehobenen Jeſuiten, von 3o Commenden mit 


170,000 fl. Einkänften! Billig Hätte. das fromme 


Bayern eher an pias causas und an Schul⸗An⸗ 
ftalten denten follen, ald an Adel und Nitterz 


— man fahe aber einmal lieber Träger, des 
ach teckigten Adelä:Sternes! 
‚Beb, d. Ritterweſen. sr Chl. 37 


Dr 
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Unabhaͤngig von dem Großpriorate zu Heiters⸗ 
heim war ein anderes deutſches Großpriorat, das 
Heermeiſterthum Sonnenburg in Branden⸗ 
burg und Pommern, das meiſt aus den Gütern 
der unglädlihen Templer fcheint entfländen zu 
ſeyn. Markgraf. Waldemar fehiitste ruͤhmlichſt diefe 
Ritter, die nach Aufhebung ihres Ordens, meiſt 


VFJohanniter wurben, und ſchon 1319, gelegen: 


heitlich der Aber die. Abſetzung bes Großmeifters 
Villaret entftandenen Spaltung im Orden, fich loss 
zumachen fuchten von den zu Rhodus refidirenden 


Bruͤdern. Es fehlte natürlich nicht an Streitigkei⸗ 


ven. über eine folde Zrennung, aber im Heim: 
kacher Vergleich 1382 erhielten fie das Recht, 
fih ihren Meifter zu wählen,. gegen Erlegung einer 


ESumme Geldes, und der Orden behielt fich blos 
deſſen · Beftätigung bevor. Mit der Neformation 
- aber. fcheint auch diefer Verband aufgehört, zu ha⸗ 
ken. Die Deutichen waren mit Mecht ungehalten, 


daß immer nur Franzoſen, Sftaliener oder Spanier 
3a Sroßmeiftern erwählt wurben, nie ein Denutfcher, 
und doch zählten fie manchen braven Nitter in ih⸗ 
we Mitte. Schillings ift bereits gedacht wor: 
den, und nicht minder ausgezeichnet war auch Joh. 


Schlegelholz, der die Veſte Petersberg er: 
baute, auf den Mumen des alten Halicarnaffus. 


Joh. v. Hatftein (CF 1544) lehnte ‚die Großmeis 
Rerwirde ab, „weil er 104 Jahr alt nichts 
mehr zum Raufen tauge!” x 

Dieſe norbdeutfihen Johanniter thaten ganz 


Recht, fich einen deutſchen Meifter zu wählen, der 


R\ 5 | . 4 
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zulezt meiſt -ein brandenburgifcher Prinz 
war. Sonderbar war nad) der Reformation der 
Streit unter den Gelehrten: Ob ein Protes 
ffant mit gutem Gewiffen Johanniter 
werden, und das Kreuz nehmen dürfe? 
Sie dachten im erſten prosteftantifchen Eifer an die 
Verbindung mit dem Papft ‚und an die Mönches 
gelübde,. — bie Ritter aber dachten folider, und 
hatten die Commenden im Auge. Hoͤchſt ver⸗ 
nuͤnftig war ihre Erklaͤrung: „daß Caravanen 
in Zeiten, wo men mit den Tuͤrken Srie 
ben habe, weder der menfchlichen Sories 
tät gemäß, noch von fonderlihem Effect 
in der Chriftenheit feyn Thnnten.”- Die 
heutigen Maltefer muͤſſen fich diefer Erklärung nicht 
mehr erinnern. Gleich vernänftig erfcheint ihre 
weitere Erklärung: „das Matrimonium ſey ein 
„accessorium der Augsburger Confef- 
„Tion, und beffer als castitatem simula- 
„re, et clandestina fornicatione uti. — 
Und. fo fahe die Welt auch noch enangelifche 
Johanniter mit Frau und Kindern *)F ._ 

Das Großpriorat Sonnenburg (von feinem Gig 
zwiſchen Kuͤſtrin und Frankfurt) war nun hranz 
denburgifder aagorDıE, ‚fein Be 





*) Becmanns Veichreibung des ritterlichen eher 
Drdens In der Mark, Sachfen, Pommern und Wend⸗ 
land, verm. v. Dithmar, Frft. 1726. 4. Nachrichten 
vom Johanniter⸗Orden x. von Dienemann u. vaſe. 
— 170... a 
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ein brandenburgiſcher Prinz, und die Commenden 


m den Händen des ‚preußifchen Adels. Der Große 


prior hatte 40,000 Thlr. Einkünfte, und bie 9 
Sommenden warfen 1800 — 7000 Thlr. ab. 
Der Prinz Ferdinand (erw. 1762) ſchlug aklein in 
verfchledenen Zeiten gegen 2300 Ritter! In ber 
Noth Preußens wurde aber dieſes Johanniter⸗Mei⸗ 
ſterthum der Krone einverleißt (1812), - und mit 
Recht trat an die Stelle der goldenen und filbers 
nen Johannes⸗Kreuze, fo wie der fetten Praͤlaten⸗ 
Kreuze in der Lausniz, das eiferne Kreuz, das 
Preußen gerettet hat. Die Welt Fam freylich um 
die pompeufen Nitterfchläge in Sonnenburg deſſen 
Nahme ſchon romantiſch Klingt, und die Adelswelt 
am wohlhergebrachte Commenden; aber Preußen 
retteten bekanntlich nicht die goldenen und filbernen 
Kreuze, fondern das Kreuz von Eifen! 


Der Zohanniter-Orden hatte begreiflicd als kleſ⸗ 


‚ner aus zeritrenten Beſitzungen beftehender Staat 


ſtets Streitigkeiten und - Händel, die lebhafteften 
aber mit dem heiligen Vater. Die Päpfte milch: 


sen fich in die Wahlen der Größmeifter, und ver 
 Iangten das Recht, folche zu ernennen oder abzu- 
feßen, denn der Orden war ja ein geiftlicher 
Orden, : beftdtigt von: Nom, groß. geworden durch 
Rom amd unter dem Geſetze Roms. Diefe Haͤn⸗ 
del brachten manchen Großmeifter vor der Zeit in 
die Gruße . . Hatten die Großmeifter mit ihren 
Mittern, oder die Ritter mit bem Oberhaupte Streit, 


fo mifchten fie ſelbſt Rom ein, wenn es fih nidt 
an eingemifcht * ‚ und da die Wifchbfe.von. 
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Malta, die. mit sum fländigen Ordensrath gehoͤr⸗ 
ten, fich zuviel Gewalt anmaßten, fo verlangte ber 
Orden einen Legaten. ©. Heiligkeit geruheten einen 
Inquiſitor zu ſchicken, und der war, was der 
Storch in der Fabel ſtatt des Klotzes. — Der 
Inquiſitor Delci verlangte, daß der Wagen des 
Großmeiſters vor. dem feinigen ftille halte! Paͤpſte 
und Großmeifter fahen die General⸗Capttel 
gar nicht gerne... Syn Altern Zeiten hatte mar fie 
alle 5 Jahre, dann alle 10 jahre gehalten, aber 
zwifchen den beyden leztern verflofien — über 150 
Sabre! (1651 — 1776.) 

| Die Einkünfte des Ordens beftanden haupt⸗ 
ſaͤchlich in den fogenannten Risponfioni oder 
Auflagen auf Commenden und Würden, von denen 
man % oder auch wohl 5 Einnahmen abzog; für 
dann in den Einkünften von erledbigten Commenden 
(Vacanti e Mortori), im Passaggio oder Eins 
trittögeld, (ehemals konnte man nur zu Jerufalem, 
Rhodus oder Malta Mitter werben, jezt zahlte dns 
für der Minderjährige 3300 fl., der Bohjährige 
687 fl.).in dee Annona, oder dem Getraides 
Bucher, den der Orden trieb, wie der heilige_Bas 
ter auch, im Erlös. des hochſtaͤmmigen Holzes . 
der Eommenden, in Spolien, Stiftungen, Verkauf 
von Sclaven, . Vermächtniffen, Kanzleytaxen und 
Beute. Boisgelin rechnet nach einem 1ojährigen 
Durchſchnitt v. 1778 —88 Einnahme ı ‚61,143 
Thlr., Ausgabe 1,256, 595 Thlr.! | 

Bon fehr guter Hand weiß ‘ich von deutſchen 
Johannitern ſelbſt, daß vor des Revolution die 
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Einnahnie — Ordens auf 3, 186,719 Pfv., die 
Ausgabe zu 3,967,500 Pfb. angefihlagen wurde, 
Der’ Orden ‚verlor in Zrankreich nicht weniger denn 
2,593,964 Pfd. Einkünfte; den Werluft im Sta: 
lien, im Elfaß, und am linken. Rheinufer konnte 
‚man auch zu 6 bis 700,000 Pfd. rechnen, folg⸗ 
lich ein Defieit von wenigftens 2 Millionen Pfd.! 
Aus Deutfchland mögen etwa jährlich 200,000 fl. 
nach Malta gefloffen feyn. Die Hauptausgabe des 
Ordens war die Seemacht, und: dieſe beſtand 
1700 aus vier Galeeren, einer Fregatte und vier 
geringern Schiffen von. 40 Canonen, Nothwendig 
mußte ſie mit der Revolution noch tiefer ſinken, 
wie die ganze ſonderbare RitterHaushaltung! 

- Die Beyerlichkeiten bey einem Johanniter - Ritz 
terfchlag waren im ganzen die gewoͤhnlichen, je 
Doch abweichend von den Geremonien des beutfchen 
Ordens, und find noch 1783 zu Muͤnchen gan 
fo, wie e& Rohans oder vorſchreibt, beobachtet 
worden mit vieler Erbaulichkeit. Nach abgelegter 
Beichte trat der Novize im langen ſchwarzen Rock 
ungeguͤrtet (zum Zeichen der Freyheit), in der 
Rechten ein bloßes Schwert, in der Tinten eine 
brennende Kerze (Symbol der Menfchenliebe), 
vor den Meifter, Iniete nieder am Altar, wo man 
fein Schwert fegnete, und beantwortete dann bie 
berföinmlichen Fragen mit Ja! (Geremonigntliebha: 
ber finden ſolche bey Luͤnich und Pfeffinger.) Man 
gab ihm ſodann den Guͤrtel Geichen der Keuſch⸗ 
heit) und die drey Streiche. Der Noviz ſchlug 
ir Herr geweiheten Schwert drey Streiche feiner 


’r 
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feitö In die Luft, — ed waren nur Luftſtreiche 
gegen die Feinde des Glaubens — wiſchete aber 
dennoch) das Schwert ab auf feinem Hinten a 
und ſteckte es in die Scheibe ! 

Der Recipient rättelte bieranf den Alpiranten 
an der linken Schulter (Zeichen der Wachſamkeit) 
und zwey Ritter legten ihm die goldenen Spore 


an (Stachel der Tugend und zugleich Zeichen der 


Verachtung des Goldes, daher an den Füßen; ganz 
andere Sporn waren bie Commenden von booo, 
10,000, 30,008 fl). Er erhielt darauf - wieder 
die. Kerze, um den Meft der Mefle knieend anzus 
hören und zu communiciren, fchwur auf das Kreuz 
wurde umarmet, ber Rittermantel umgelegt, wo⸗ 
bey des Ziegenfelles ihres Parrons S. Johannis, 
aller Leidens s Snftrumente des Heilandes und bes 
Kreuzes gepacht wurde mit den acht Eden, bie 
auf die aht Seeligleiten oder geijtlichen 
Bergnügungen hindeuten, nad Anleitung ber 
befannten Bergprebigt Matth. V, 5— 11. 
Diefe acht Seeligleiten find naͤmlich: geiftliche 
Armuth, ‚Beweinen ber Sinde, Demuth bey 
Schmach und Schimpf, Geduld in Berfolgung, 
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, ein reines Herz, da⸗ 


ber das: Kreuz auch auf dem Herzen auffitzt, und 


Friedfertigkeit, womit ſich aber der Schwur 
eines ewigen Krieges gegen Anders denkende wirbt 
wohl reimen laͤßt. Es ‚ging mit Ritterſchlaͤgen, 
wie mit andern Schlägen auch: fier treffen — 
immer den rechten Ste! 

Der neue Ritter gab hierauf. u Sue dom 


\ 
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Prieſter zuruͤck mit einem. bineingefhedten 
Goldſtuͤck (feiner als bey Kapuzinern, denen man 
das Geld in die Kapuze warf, jedoch in Papier⸗ 
chen wie bon-bons), tüßte dem Meiſter die Hand, 
und begab ſich in den Gaſthof, wo ihm Brod 
und Salz vorgeſetzt wurde, und ein Glas fri⸗ 
ſches Waffer! Ruͤhrend waren diefe Geremonien 
für ein ritterbuͤrtiges Herz, noch weit ruͤhrender 
aber ſcheint mir die Ceremonie bey Johanniter 
Damen, die feld für die Ritter in -unfern Zeu⸗ 
laͤnften höchft gwedimäßig geweſen wäre; dieſe Jo⸗ 
hanniterinnen riefen, nach ihrer Einkfeitung, = 
Inden fie ihr Prächtiges Weltkleid von ſich warfen: 
Vanitas! Vanitas! "Vanitas Vanitatum et omnia 
Vanitas! 

Am allererbaulichften war aber ein ſolcher Rit⸗ 
terſchlag, der die: engl. bayrifche Zunge in 
‚bie Güter. ber Jeſniten einwies, für den 
. Kenner der Geſchichte! Stets baute der. Orden 
S. Johannis, . deffen Patron doch fo voll Liebe 
war, fein Gluͤck auf das Unglüd Anderer. . Seine 
Stammvaͤter, der Benedictiner Gerhard, und der 
barmherzige Bruder Raimund da Puy machten ſich 


06 von ihrem Abt und Klofter, und ihre Nachfol⸗ 


ger zogen bie reichen Benedictiner- Abteyen in Pas 
laͤſtina an fih, — was fie. von den Ungläubi 
gen nahmen, will ich nicht in Anfchlag bringen — 

aber das blutbelaftete Erbe ihrer. ungläd- 
- lien Brüder des Tempels? . Nacht bededt 
die bier gefpielten Sintriguen, und ewige Nacht 

"mag darauf ruhen. Sn. Englaub hatten ſie ſchon 
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1 r00 ein Haus, aber mit den Templer ⸗Gotern 


48 Haͤuſer, und 33 in Irrland, und doch mußte 


man ſie zwingen, den armen Templern das Nds 
thige.abzureichen! Der Prior zu. London war ber’ 


erfte Baron Englands, und lebte auf eigen 
fo großen Fuße, daß die Gleichmacher (Level. 
lers), 1581 dad Haus bis auf den Grund nieders 
brannten! Der legte. Prior Wiliam Weſton, dem 
Heinrich VII. 1000‘ Afd. auswarf, ſtarb 2040 
aus Gram! — 

Im Jahr 1379 wußte der — dadin au 
bringen, daß. ihm die Güter des aufgehobenen S. 
kazerus⸗Orden in Kranfreich ertheiler wurden, 
1774 die Güter de S. Antons⸗Ordens, AR) 


1782 die Guͤter der Jeſuiten in Baypyal' 


Selbſt noch im Luͤnewiller Frieden wußten ſie ſich 


zu entſchaͤdigen auf Koſten ſchwaͤbiſcher Praͤ⸗ 


laturen! Fuͤr dieſe Praͤlaturen ließ ſich noch 
manches anführen — von ihrem Nutzen für Kir⸗ 


he, Schule, Wilfenfhaften und Armen : 


pfege, — für jene Rittermönche nichts! Es fcheint 


die Kaperey auf dem Meere, wozu der Dr: 


den fich befannte, ſey auch auf dem Seftlande feine 
Regel gewefen,. die er bis in den hohen Norden 
hinauf übte! In Deutfchland hätte man allen: 


falls, wenn man boch eine lebendige Reliquie ber 


Kreuzzäge aufzuweiſen haben wollte, die Johannis 
fer dem Deutfchorden einverleiben fünnen, wovon 


| früger öfters die Mede war. Deutfchorden war doch: 


von keinem auswärtigen Staat abhängig, 


dem man das Mark bes Landes auf dem Brand⸗ 


RM 
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altar opferte, und m" Deutſchorden herrſchte fitts 
Rechtlichkeit, Beſcheidenheit, deutſche Sitte und 
weit groͤßere Moralitaͤt and aͤußerer Auſtand AI 
zu Malta. mi-allerbeften aber war, was’ 1809 
geſchehen iſt, und es war einmal Zeit! Das arme 
Btisgau befindet ſich auch gewiß beffer unter Groß- 
herzoglich Badiſchen Fluͤgeln, und von Malta aus 
kdunen Britten weit beſſer als eine Handvoll Rits 
ter dad Mittelmeer von -Seeräubern - reinigeg,, ſo⸗ 
bald fie — wollen! Wenn die Ritter Malte 
oder eine andere fouveraine Inſel wieder vers 
langen, fo’mag man Tächelnd an das reiche. Bene⸗ 
bietiner's Hlofter Corwey denken, das bis an fein 
Ende Anfprüche anf Rügen machte, und an beb 
alten Schweders Theatrum Praetensionam! 


© ⸗ 
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Die Johauniter auf Eypern and 
Rhodus. —— 


v 
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ee war nad Verluft des heiligen Landes 
der Zufluchtsort der Fohanniter und Templer, die 
fhöne, ‘fruchtbare und große Inſel, wo bie Alten 
nicht umſonſt die Göttin der Schönheit, von Ze⸗ 
phyren emporgetragen, dem leichfen Schaum be 
Meeres ſich entwinden ließen, wo bie Gdtter ihren 
Olympos auffchlugen, und. von der die Kiebliche 
CHpreffe den Nahmen bat. Cypern, Taum zehn 
Meilen von Syrien entfernt, hatten bereits bie. 
Templer von König Richard‘ pfandweiſe erhalten, 
aber ihre ewigen Händel mit den Eingebohrnen, 
die einmal mit ben ftolzen — die freylich 
Lateiner waren, ſich durchaus Micht ſtellen konnten, 
veranlaßte den Orden, ſie Richard wieder zuruͤck⸗ 
zugeben, der ſie Guido von Luſignan uͤberließ. Der 
Nachfolger K. Johann nahm die Fluͤchtenden gafts 

frey auf, raͤumte ihnen Limiſſo ein, und fies 


—J 
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Baueten Famagoſta gang nach dem Plane von Pos 
Iomais oder Yere. Hier auf Enpern, der glüds 
lihen Inſel (Macaria) der Griechen, deren herrs 
liher Wein noch heute Commandaria Comthurs 
wein heißt, lebten die auf ihres Großmeifters 
Villiers Ruf aus allen Gegenden ſich fanımlenden 

Ritter ein Leben, wie ed ſich im Wohnſitze der 
Cypriſchen Ghttin nicht anders erwarten laͤßt, wo 
noch heute mehr orientalifche als abendlaͤndiſche 
ESiite iperrfchet. „Sie lebten dabed der. fanguinifchen 
Hoffnung, von neuen Heeren der Kreuzfahrer uns 
terfiägt,. bald wieder fußen zu Tonnen in bem fo 
nahen Syrien, 

. Uber die Venediger, Genuefer und Pifaner fees 
gelten. ya Haufe, denn der Handel war., ihnen 
zoichtiger als das heil. Grab, und Die deutichen 
Brüder hatten eine weit ficherere Heymath in Preu⸗ 
ßen. Kein neuer Kreuzzug wollte mehr gelingen, 
troz der treueifrigen Ermahnungen der Statthalter 
Chriſti, denn die Sdhne der Kirche fingen an mit 
eigenen Augen zu ſehen, und Rom war nicht mehr 
das alte Delphos. Die Ritter wagten zwar meh⸗ 
xere Verſuche, ſich wieder in Paldftina feftzufegen 
mit. Hilfe der Mongolen, kamen felbit bis nach 
Serufalem ohne Widerftand,. mußten es aber wie⸗ 
ber eben fo gefchwinbe. räumen. König Johan 
fürchtete fie, - verbot ihnen den Ankauf. liegender 
Güter, und verlangte Kopfſteuer, ‚moräber er 
mis den Orden und mit dem Papſte zerfiel. Wer 
weiß, was gefchehen. wäre, wenn bie Templer nicht, 
auf aa Carl Ib „K. beyder . Sieilien, 


Ä 
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gegen den Kalfer Andronicus gezogen, Salonichi und 
Athen erobert, und mit reicher Beute beladen ſich 
zur Ruhe begeben hätten auf ihren reichen Com⸗ 
menden, und die Johanniter nicht nah Rhodus 
gefeegelt wären, womit ihnen der freygebige heis 
lige Water ein Gefchent machte, obgleich "die Inſel 
dem griechifchen Kaiſerthum angehörte. 
Cypern war befreyet von ‘ber Furcht, und blieb 
feinem rechtmaͤßigen Wefiger, bis es durch die 
Wittwe des legten Königs, durch die ſchoͤne Vene⸗ 
tianerin Catherina Cornara 1660 an Venedig kam, 
dem es aber die Tuͤrken nicht lauge ließen. Sul⸗ 
tan Muſtapha eroberte es 1571, der Barbar, der 
dem tapfern Vertheidiger Bragadino Naſe und Oh⸗ 
ren abſchneiden, dann ihn auf der Schanze arbeis 
ten, und zulezt lebendig fchinden ließ! Das herr= 
liche Kibris, das unter feinen eigenen Königen, 
und noch früher in der alten Welt eine Million 
Einwohner zählte, ſank unter dem eifernen Joche 
der Türken, die noch heute in Europa wüthen, 
wie zur Zeit Bragadinos, herab zur halben Wuͤſte. 
Zwey europälfhe Staaten führen noch heute den 
Titel und das Wappen von Cypern, und haben 
jezt Gelegenheit, es geltend zu machen. Die ns 
fel der Venus wäre allein einen Feldzug werth, 
fie, . die auf 340 [I Meilen faum 80,000. Mens 
{den zählt, unter der Zuchtruthe der Barbaren! 
Bon Cypern aus führten die Johanniter mit 
den Heinen Schiffen, auf welchen fie aus Palaͤ⸗ 
Ring und Europa gefommen waren, Pilgrime. hin 
und ger, und mehrere kamen mis guten Priſen 
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in Eyperns Häfen. Man fing an neue Schiffe zu 
bauen, die Fohanniter : Flagge verfchaffte fich bald 
Achtung und Furcht, und fo ward der Orden bed - 
heil. Zohannes von Serufalem zur Seemadt, 
unter ihrem Villiers. Gein Nachfolger Odo de 
Pins war mehr Mönch ald Großmeifter, lag den 
ganzen langen Tag vor den Altaͤren, und die Rits 
ter Flagten endlich) zu Mom. Der beil. Vater Bo⸗ 
nifacius forderte ihn nad) Rom, aber er ftarb uns 
terwegs, um Wilh. Villarer Weg zu machen, 
ber feine Augen auf Rhodus richtere. Er ftarb, 
ober fein Bruder und Nachfolger Foulgues- führte 
feinen: wohlducchdachten Plan glädlih aus. — 
Foulgues de Villarer reiste nach Frankreich, 
um einen neuen Kreuzzug zu betreiben, und nod) 
‚einmal, aber zum leztenmale, ergriff Europa die. 
Kreuzfahrer⸗Wuth. Es fammleten fih Yo viele 
’ Streits und Ablaßluſtige zu Brindifi, daß der Ors 
den, Genua und Sicilien nicht Schiffe genug hat: 
ten, namentlich viel deut ſcher Adel, und man 
mußte eine Auswahl treffen... Alle flanden in 
ber Meinung, es ‚gelte Palaͤſtina, aber Willaret 
-Jandete zu Rhodus, nachdem er eine Gefandfchaft 
an den Kaiſer Andronicus abgeorbnet hatte mit 
” der Bitte den Drben mir Rhodus zu belehnen, wos 
‚gegen 300 Ritter zu feinen Dienften ftehen follten. 
Der ſtolze Monarch gab Feine Antwort, ob er gleich 
nur noch ein Schloß auf Rhodus hatte, und längit 
wahrer Schattenfaifer war. Villaret ließ fich dei 
durch nicht irre machen, es koſtete vierjaͤhrigen 
Kampf, die getaͤuſchten Kreuzfahrer verloren ſich⸗ 


I): 
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der — war ohne Ge, gehensminel und -Sola 
Daten, aber ber. Großmeifter verlor den Muth 
nicht, und behauptete Rhodus (1310) nicht nur, 
fondern eroberte auch noch. die. heramliegenden Fleis 
nern Inſeln Nicaria, Episcopia, Soli, Limonia, 
Sirano und. Lange, das alte Eos, Baterlaud des. 
Hippocrates. Diefe Eroberung der Johanniter warf 
ein fehr nachtheiliges- Licht auf die in ihren Com⸗ 
menden muͤßig ſitzenden Templer, bie Johanniter 
hießen nun Rhodifer, und erhielten ſich hier 
über 200 Jahre lang der ganzen Drfomannifchen 
Macht zu Trope! 

Rhodus, diefe im Altertbume hochberuͤhmte 
Inſel, unter dem heiteriten. Himmel, deren Sees 
handel und Seemacht fo bebeutend war, daß bie 
Römer ihre Seegeſetze annahmen, and fo kuͤhne 
Schiffer zählte, als, Großbrittaunien in feiner Art, 
wie wit aus Polybius wien; — Rhodus, wo 


die beruͤhmte Rednerſchule des Aeſchines war, und u 


viele Römer fudierten, das Waterland bes Ariſto⸗ 
phanes mit. feinen verſchwundenen Prachttempeln 
und Palaͤſten, geziert mit den Gemälden des Pros 
togenes, erwachte unter nuſerm Orden zu neuem 
Glanz! Den beruͤhmten Coloß, der Sonne gehei⸗ 
liget, ein Werk des Chares, errichtet von Antie⸗ 
chus als Leuchtthurm; — dieſen beruͤhmten Co⸗ 
loß von 70 Ellen, der auf zwey Felſen am Ein⸗ 
gange des Hafens mit ausgeſprießten Beinen ſtand, 
damit die Schiffe durchſeegeln konnten (die Sache 
iſt möglich, wenn bie Herren Philologen die Schiffs, 
lein der Alten nicht zu Linienfchiffen von 200 Ca⸗ 


\ 
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nonen erheben wollen)., - hatte zwar‘ ein Erdbeben 
geftürzet, und die Saracenen 7200 E. Erz an 
Juden verkauft, die 900 Camele damit beluden, 
aber der Johanniter: DOrden trat jezt am feine 
Ste. Dean hat jenen Eoloß das VII Wun⸗ 
der der alten Welt genannt, die chriſtliche 
Welt hat aber noch weit‘ größere Wunder aufzus 
weifen, und leider! weit mehr denn fieben!: 
Rhodus fand unter dem Orken wieder da in 
feiner alten, Slorie, viele‘ lateinifche Chriften des 
griechifchen Kaifertbums zogen nad) Rhodus, ge - 
werbfleißige, wohlhabende Menichen; feine Hafen 
waren aller Welt offen, rhodiſche Slaggen wehten 
im ganzen Mittelmeer, und ‚hochberähmt waren dem 
Zeitalter die Kämpfe der Rirter auf dieſer Inſel. 
Es gereicht den Rittern zur Ehre, daß fie da nidt 
verweichlichten, denn Rhodus war fo fchlimm als 
Cypern; die Damen der Inſel hatten ehemals ihre 
Ausfteuer fih mit Fremden verdienen muͤſſen, und 
von Rhodus holte das Alterthum feine Verfchnits 
tene. und Buhldirnen. Es ‘ging da zu, wie ed in 
befuchten Seejtädten zuzugehen pflege bis auf 
den heutigen Tag; aber die Brüder hatten Ge 
ſchaͤfte, Rhodus mußte befeftiget, die umherlies 
genden Sinfeln erobert, das Meer von Seeräubern 
gereiniget werden, und fo hatten ‚bie Ritter: immer 
Etwas zu thun; fie zogen Togar in Gemeinſchaft 
mit dem Könige Cyperns nach Smirna, Alexan⸗ 


drien und Tripoli. Sie ſchlugen 1321 Orcans 


große Flotte mit. ihren geuͤbtern Geeglern unter 
Gerard de Pins, . und eilsen nach der kleinen In⸗ 
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fd Eoiscapie, wo Orean eiufwellen feine PR 


Eoloniften abgeſetzt Halte; was fich ‚wehrte, - 


wurde erfählagen, die übrigen verkauft ald Sclaven!. 
Mir noch mehr Muth und Tapferkeit ſchlugen 


fie die Belagerung Ottomanns und Muhammeds 


ab. Bon ihrem. heben Schloffe auf ber:. Heinen 
Inſel Eortiled konnten fie. die See auf. viele. Mei: 
Ien. weit. überfehen, und. fein -türfifches Schiff ent⸗ 
wiſchte. Sie hielten ſogar große Hunde, bie. 
den. ganzen Tag umberfhwärmten, .auf ein gewiſ⸗ 
fes Glodenzeichen zum ‚Sutter famen, und dann 
wieder ‚herumliefen, um jeben Türken: zu zerreiffen, 
der fich ‚blicken ließ. .Bofio weis ein. Gefchichtchen 
von einem diefer Hunde, der fein Brod täglich 
nach einem Brunnen trag, in den ſich ein Chrift 


vor den Türken geflüchtet. hatte, den Hund magerte 


ab, fein Wörter folgte ihm 'einft, und ba ;entbedte 
man den Unglädlichen, der fi) nicht ſelbſt heraus⸗ 
.. Honne, und den der Hund an ermähret 


hieheice hatten unſere Ritter noch weit mehr 
gethan, wenn fie bad Abendland gehdrig unterſtuͤtzt. 
und das reiche Erbe der Templer nicht bie 


gewöhnlichen Folgen gehabt hätte Der Orden 


wurbe :bald fo ſtolz, uͤppig und verdorben, daß 
man Laut klagte, und davon Iſprach, ihn. wieder 
in zwey Theile zu zerlegen, um den alten Geiſt 
ber; Nacheiferung zu. erwecken; laut klagte man, 
daß das Geld aus ihren großen, zum Beſten der 
Kaufen und - Armen: geftifteten Garern nur zu 


Schwelgereyen diene, und surdüchalten werden 


ueb. d. nie ar Thl. 
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müße zum Beſten derer, . für die es beſtimmt fen. _ 
Die Ritter behandelten ihre Commenden wie Eigen» 
thum, das Brod der Armen verzehren Maitrefien 
und Bediente, Pferde und Hunde, und die Güter 
frommer Stifter, zur Linderung des MenfchensE@len; 
bed beſtimmt, wurden vergeudet in. allen Wollüften | 
Afiens. Selbſt Großmeifter Wilaret unterlag ber 
Sinnlichkeit, fchwelgte an Eoftbarer Tafel, und 
von Abtragung der Schulden war keine Rede. 
Je ‚reicher der Drben geworben war, deſto ärmer 
ſchien der Ordensſchatz zu werben, denn jeder dachte 
nur an fi), und Spitäler und Brüder ohne Eoms 
menbe mußten darben. Wergebend warnten alte 
Mitter mis alter Freymuͤthigkeit ihren Großmeifter; 
Dillaret ward nur defpotifcher noch. Es - bildete 
ſich eine Verfchwödrung, . Pagnac an des Spike. 
Villaret flächtete nach dem feſten Lindo, traf Vers 
theidigungs⸗ Anflalten, und appellirte nad) Rom; 
die Brüder feßten ihn ab, aber beguͤnſtigt vom 
heiligen Vater, der Pagnac's Parthen fchon darum 
abhold ſeyn mußte, weil fie von der Appellation 
nach Rom gap Feine Kenntniß genommen hatte, 
kam Billaret deunoch wieder, da Pagnac ſtarb, an 
des Ordens Spige, jedoch unter der geheimen 
Bedingung, binnen einer beflimmten Zeit zu ses 
figniren. Ganz Europa war aufmerkſam auf 
‚biefes Ritterwefen zu Rhobus, ganz Europa fahe: 
ſcheel zu vieler Aufführung, deun man lebte da⸗ 
"mals noch im ıdten Jahrhundert! 

Großmeifter Billeneuve brachte einen beſſern 
Geiſt in den Orden, und. fo auch der Nachfolger 


a 
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— der, nach Vertot, ſich ſelbſt die Stimme 


zur hoͤchſten Wuͤrde gab, aber auch ſogleich die 


tuͤrkiſche Flotte ſchlug bey der Inſel Embro, und 
eine Landarmee in Armenien. Gozon iſt aber am 
beruͤhmteſten durch ſeinen Kampf mit einem 
Drachen. Lange hatte ein Ungeheuer oder Schlange 
(Rhodus hieß im Alterthum Ophiuſa, Schlan⸗ 
gen⸗Inſel, und auch im Phoͤniziſchen fol Rod 
Schlange bedeutet haben) die ganze Gegend une 
fiher gemadht, Vieh und Hirten erwuͤrgt, und 
ſelbſt Ritter, die fie zu bekämpfen fuchten, daher 
Villeneune dergleichen Kämpfe verboten hatte. - 
Gozon beobachtete von einer Anhoͤhe oͤfters das 
Ungeheuer im Stillen, ließ eine ähnliche Figur 


von Pappe fertigen, uͤbte fein Roß und feine Hun⸗ 


de im Anblick und Angriff des Ungeheners, und: 
fo vorbereitet begann er den wirklichen Kampf, 
nachdem er in der Kapelle auf der Höhe Sieg er« 
flehet harte. Seine Lanze zerfplitterte an den 
Schuppen des Dradhen, das Roß fchente und 
baͤumte, die Hunde liefen heulend ruͤckwaͤrts, Go⸗ 
zon wäre verloren gewefen, wenn er fich nicht 
vom Pferde geworfen und fein Schwert gezogen 


hätte; 'aber mit einem Schlag des mächtigen Dras | 


chenfchweifes lag er zu Boden, bie treuen Hunde 
allein hingen noch am Bauche des Ungeheuers feft, 
fein Schwert verfeßtte mehrere Wunden, .aber der! 
Ritter wäre dennoch unter dem Gewichte des Dra⸗ 


hen und in- deffen giftigen Dunſtkreiſe erftidt, wenn- - 
‚ nicht bie Reute, die er in der Capelle gelaffen hatte, 


herbengeeilt, und Helm und Panzer des Ritters 
u Ü | + 
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geldfet Hätten, der in Ohnmacht lag. Gozon er⸗ 
holte ſich, und das Erfte, was feine Augen erblick⸗ 
ten, war dad Ungeheuer todt zu feinen Füßen. 
Ganz Rhodus empfing den Ritter im Triumphe, 
nur der Großmeiſter ſahe ſauer, wie ein zweyter 
Manlius, und warf Gozon wegen ſeines Ungehor⸗ 
ſams in Feſſeln. Dem Geſetz mußte erſt Genuͤge 
geſchehen, dann aber uͤberhaͤufte ihn der edle Bils 
leneuve mit Lieblofungen und Wohlthaten. 

Wir wiffen aus der römifchen Geſchichte, daß 
ein noch weit größeres Ungeheuer in Africa dem 
ganzen Deere des Atilius Negulus einen Fluß ſtrei⸗ 
..tig machte, viele Soldaten, die Waſſer holten, toͤd⸗ 
tete, oder fie fo in Schreden feßte, daß fie es 
lieber mit Carthago felbft aufnehmen: wollten. Re 
gulus mußte gegen ben Drachen mit Mauerbrechern 
vorruͤcken, der todte Drache verpeſtete die ganze 
Luft umher, ſo, daß die Armee weiter ruͤcken muß⸗ 
te, und lange. ſahe man zu Rom die Haut des 
Ungeheuers von 120 Zuß, fo wie Thevenot in ſei⸗ 
nen Reifen noch über einem Thore bon Rhodus 
ben ungeheuren Kopf des Gogonifchen Drachen ober | 
Krokodills gefehen haben will. " Wer kennt nicht | 
Schillerd Romanze: der Kampf mit dem Dras | 
‚chen? und zu den Romanen in Xriofto und 
Taſſo ſcheint mir auch dieſes Abentheuer zu ge⸗ 
hören! 
Meun wir indeffen an den_Manmonth denken, | 

an bie ungeheuern Elephantenknochen der Vorwelt, 
an bie Hirfchgeweihe aus alten Zeiten, an unfere 
> Biefenflangen, ſelbſt an die se Hechte 
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und Aale, die man ſchon in ſuͤßen Waſſern gefan⸗ 
gen hat — der Meerungeheuer nicht zu erwaͤhnen; 
fo möchte man faſt an die Geſchichtchen des Re⸗ 
gulus und Gozons glauben, wie an die Rieſen 
der Ritterwelt, und an König Teutobochus, der 
15 Ellen hoch war, und Schultern hatte 5 Ellen. 
breit, alles jedoch subtractis subtrahendis. Go 
wie wir jezt Feine fo große Walfifche und Hirfche 
mehr finden, als ehedem, weil man ihnen Feine 
Zeit mehr laͤßt heranzuwachſen, fo mag es aud) 
mit Drachen oder Schlangen ſeyn. In der Welt 
der Alten, wo man ber Natur mehr zeit und _ 
Spielraum ließ, war alles wein kraͤftigt — Dra⸗ 
chen und Ritter! 
Villeneuve und Gozon hatten neuen Schwung 
in den Orden gebracht, mehrere ihrer Nachfolger 
aber legten wegen des Ungehorſams und der In⸗ 
diſciplin der Ritter ihre Stellen nieder, als der 
Spanier Fernando Heredia Großmeiſter wur 
de; — ein Character, wie Diefer, war feiner Zeit 
Noch. Heredias Chrgeiz,. der die Vereinigung 
feiner Stammgüter durch, die Shhne feiner Schwaͤ⸗ 
gerin. vereitelt. fahe, übergab die feinigen feinem 
Bruder, ging.zu Schiffe, ohne zu fagen wohin? 
und wurde DOrdensritter zu Rhodus. Bald war 
er ber. Liebling Villeneuves und des Papftes, und 
flieg von Wirben zu Würden. Der Orden hatte . 
ihn nach Avignon geſchickt, um gegen päpftliche 
Nominationen. zu proteftiren, er proteftirte, 
. wußte aber Lie Nomination auf fich felbft zu len⸗ 
ken, : und fo’ getraute er ſich nicht wieder nad) 
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Rhodus. Zu —— war er Alles, und ſo trat 
er auch als paͤpſtlicher Vermittler zwiſchen ben Ads 
nigen Philipp und Eduard auf, und da ihn biefer 
Salt brittiih aufnahm, fo tyat er auf die Geite 
der Sranzofen. Heredia kaͤmpfte in der Schlacht 
von Erecy, Philipp war der legte auf dem Schlacht: 
felde, nur noch von 6o Rittern umgeben , fein 
Pferd war erſtochen, Heredia gab ihm das feinige, 
und zwang ihn, fich zu retten; er felbft,  fchwer 
verwundet ‚und zu Fuße, entlam mit Mähe. Im 
englifchen Lager .tadelte man ihn, daß er ald Ge 
fanäter am Gefeht Theil genommen. babe, er 
fhidte eine Herausforderung, aber Eduard trat 


felbft auf feine Seite, und der Ritter machte nun 


wieder den Gefandten. 
Heredia wurde vom heiligen. Vater zum ons 


verneur. von Avignon ernannt, deſſen Mauern er 
. auf feine. Koften bauen ließ, und nun fiel auh 
noch die Wahl zum Großmeiſter feines Ordens 


Auf ihn. Er geleitete als folcher den Papft aus 
der babylonifchen Gefarigenfchaft nach Rom, und 
dann eroberte er mit den Denedigern, auf die er 
anterwegd fließ, Patras auf Moren. Er war der 
Erfte, der in bie Feſtung flieg, und ben ihm ent- 
gegen eilenden tiärkifchen Commandanten im Zwey⸗ 
Tampfe nieberfließ.. ‚Sodann ging es nach Eos 
sinth, wo er.aber Leider! gefangen drey Jahre 
ausharsen a Der Orden wollte ihn loskau⸗ 
fen, er wollte nicht; feine Familie kaufte ihn alfo 
los, und Daun erft kam er wieber nach Rhodus, 
: ud farb ale reis und Wohlthaͤter feines Or⸗ 


⸗ 
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dend. . Der Orden lebte in Zwieſpalt, vtele "vers 
weigerten felbft die Rispoufloui :zu zahlen, er ver 
einigte die Gemuͤther, befoldete aus Teen: eigenen 
Einkünften die Truppen, sing nad) Abiguon, und 
ſtarb daſelbſt 1396. 

Morea hätte ber Diven gar zu gerne gehabt, 


und Heredias Nachfolger Naillac wollte es ſogar 


von Thomas Paleologus, ber von Bajazet nach 
NRhodus gefluͤchtet war, kaufen; die Sache ſchei⸗ 


terte aber an dem Haſſe der Griechen gegen die 


Zateiner, : und ber Orden hatte Mähe, die Vor⸗ 
{häffe wieder zu erhalten... Naillac führte and) 
feine Ritter in die berühmte Schlacht von Nicds 
poll, ‘aber nicht wieder heraus; er felbft hatte 
Muͤhe, fih mit dem König son Ungarn auf einen: 
Sifcherlahne der Donatı zur Flotte zu reiten. Un⸗ 
ter ihm bauete Heinr. Schlegelbolz auf feine 
Koften das: Eaftello di S. Pietro, eine Befte, die 


7 


den Türken viel Schaden that, und erſt 14ıb 


verloren ging. Aus Dankbarkeit war der Großs 


prior: ber deutfchen Johanniter ſtets Commandant 


dieſer Veſte! 


Mit den Tauͤrken war eine Zeitlang Kuhe, wohl 


aber ſahe man das Ungewitter am Horizonte her⸗ 
aufzirhen, und feste ſich in Vertheidigungsſtand. 
Jeder Prior mußte 35 Ritter nach Rhodus ſeu⸗ 
den, Flotte und Veſte waren im beſten Stande, 
als 1440 bie aͤgyptiſche Flotte erſchien. WVor ih⸗ 
ren Augen liefen die Rhodiſer aus, und boten die 
Schlacht, aber der FJeind zog fi zuruͤck unter 


unbedeutenden Gefechten. Im Jahr 1444 


Eon si s 
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lau eiae neue Diotte, landere geradezu, und be⸗ 
lagerte die Stadt; Laſtic und ſeine Ritter ſchlugen 
auch dieſen Sturm ab, der 40 Tage gedauert 
hatte. Auf die Nachniche, dieſer Siege eilten Kaͤm⸗ 
pfer in Menge berbey, vorzuͤglich aus Spanien 
und Frankreich, und der Drben hatte -Ruhe bis 
zum Kalle Conflantinopels. . Sultan Muhammted 
verlangte nun ſtolz Unterwerfung und einen Tri⸗ 
but: von, 2000. Ducaten, Laſtic aber ließ ihn wifs 
fen: „die: Ritter Hätten Muth genug, für 
Srenbeit und Neligion zu flerben. Man 
führte den Keinen Krieg an den Küften und klei⸗ 
nen JInſeln, und felbft die Denediger befrtegten 
Rhodus (1465), um ihren Levante= Handel gegen 
Mitter-Raubfucht zu ſchuͤtzen, wie fie behaup⸗ 
teten... Unter dem ausgezeichneten Großmeiſter 
deAubuſſon. brach endlich das lang herumgezogene 
Ungewitter os, die tuͤrkiſche Flotte erſchien 1480, 
aber ſchwerlich war je eine Vertheidigung laͤnger 
und beſſer vorbereitet, der Feind unerſchrockener 
erwartet und empfangen als von d’Aubuffon und 
feinen Rittern. Hans von Au, Großprior von 
— BR ſich mit feinen, Dentfchen 
= Vyubuffon® hatte früher in Ungarn und 
in den bürgerlichen Kriegen Frankreichs mit Ruhm 


gedienet, von K. Sigismund viel Gnade genoffen, 


und ben wolllftigen Hof Carls VII. ‚gegen "einen 





*): Histoire de Pierre Anboron Grand-Maitre 'de Rho- 
des par le Pöre Bouhvuns, à Ip Haye. ı759. 8, 
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Orden verwechfelt deſſen Waffentkaten ihn begel⸗ 
ſterten. . Sultan Muhammed II, der gerue 
den Curtius arabiſch las, die gienze Welt erobern, - 
Durch das Abendland nad) Afrika, und yon da zu 
ruͤck nad) Aſien kehren wollte, ‚gab ihm bald Ges 
Iegenheit, Kriegsruhm zu erwerben. dAubuſſon, 
Großpriar von Auvergne, wurde Großmeiſter, und 
war auch umflreitig der Wuͤrdigſte in der gefahr⸗ 
vollen ‚sagt. Lange wußte. er den. Sultan fchlau 
hinzuhalten, der eine. allgemeine chriftliche Allianz 
fürdhtete, und dem Drden Friedendvorfchläge ge⸗ 
macht hatte. Der Großmeifter ftellte ſich, daran 
zu glauben, um Seit zu gewinnen, bezeugte feine 
Sreude, und bedauerte, daß er zuvor die Einwil⸗ 
ligung bes Papftes und der Mächte, wo ber Ors 
‚den Befibungen- habe, einholen muͤſſe; endlich aber 
erfchien der Großvizier Palaeologus mit 160 See 
geln, und landste 100,000 Mann. / N 
Kühn fchritten Die Ritter dem Seinde bis ans 
Geſtade entgegen, wichen des Uebermacht nach und 
nah, und zogen fich hinter ihre meift von d'Au⸗ 
buffon angelegte Werte. Der Großvizier hatte 
Spionen, unter denen leider!” der beutfche Inge⸗ 
nieur, Meifter Georg, den ganzen Belagerungss 
. plan angegeben hatte, wiüthend ſtuͤrmten die Tuͤr⸗ 
ten, aber überall fanden fie vor den Brefchen die 
Mitter, ‚ven Großmeifter an der Spige; alle Ei: 
soohner leifteten Hälfe, ſelbſt die Nonnen- hatten 
ihre Kloſter verlaffen, um Handarbeit zu leiſten 
fuͤr die Beſchuͤtzung des Glaubens, Der Großvi⸗ 
gier ſandte Meuchelmbrder, die durch Gift oder 


J 


Y 


— 
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Deid v den pen binwegräahich ſollten; ‚fe 
wurden entdedt, und: dom Moll. zerriffen. ‚Zürmenb 


verwarf d'Aubuſſon den Vorſchlag riniger Ritter, 


zu capituliren; fuͤnfmal wurde er verwundet, eine 
Menge Ritter fiel, und was bie Waffen nicht vers 
mochten, und ber Mitter Ruth, bewirkten die 


Brauder ber Rhodiſer ‚unter der türkifchen Slotte; 


* 


mach 3. Monden mußte der Großvizier abziehen, 
mit Verzweiflung ringend, bededt: mit Schande, 
amd noch überglädlich, ſich in feinem Lager ſamm⸗ 


‚ten zu koͤnnen! 


Muhammed wuͤchete; — Muhammebd, der ſei⸗ 


ner ſchoͤnen Griechin Irene, die er leidenſchaftlich 


liebte, auf die Vorwuͤrfe feiner Tapfern, daß ihn 
dieſe Liebe von Kriegsthaten abzoͤge, den Kopf vor 
die Fuͤße legte in der Mitte ſeiner ſtaunenden Baſ⸗ 
ſas, ſammlete eine Armee yon 300,000 Mann, und 
eilte an ihrer Spitze nach Rhodus; der Tod uͤber⸗ 
raſchte ihn in Bythynien. Muhammed hatte zwey 
Kaiſerthuͤmer, Conſtantinopel und. Trebiſonde, ero⸗ 
bert, zwoͤlf Koͤnigreiche und mehr denn 300 Staͤd⸗ 
te, ließ aber, als ob dies alles noch nichts fen, 
auf fein Grab feken: . „Ih wollte Rhodus 
erobern, und Italien unterjochen!” 
Bajazet verftattete dem Orden Ruhe, bemm er 
liebte die Waffen weniger ald bie Bücher, und bie 
Bücher weniger ald Wein und Weiber. Bergebens 
hatte fein jüngerer Bruder Tſchim (Zizim) mit. ihm 
um den Thron gekaͤmpft, und warf fliehend. ſich 
in die Arme des Ordens. Das Schickſal ſelbſt 


fhrte den Rittern dine Geiſſel in die Hand, die 
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Baiazet fürchtete, da Tſchim beliebt war: beym 
Boll. Der Großmeifter verweigerte ritterlich die 
Auslieferung ſeines Gaſtes, nahm aber ſpaͤter vom 
Sultan jaͤhrlich 40, 000 Ducaten für Aufſicht und 
Koſtgeld. Um perfbnlicher Sicherheit willen , fagte 
man, wurbe der Prinz nad) Frankreich gefuͤhrt auf 
Die Eommende Bourgneuf. in Poitou, wo er im⸗ 
mer mehr Gefangener und immer trauriger war; 


= zulezt lebte er wieder etwas freyer zu Nom, unter 


Aufficht der Ordensritter. Papſt Alexander VI. 
in Verbindung mit Bajazet, — damals etwas 
Unerhoͤrtes, den Vater der ganzen Chriſtenheit im 
Bunde mit dem Shen derſelben! — geläftete 
nad) den 40,000 Ducaten, und Carl VIII. hätte 
den Prinzen auch gerne ‚gehabt zu feinem tollen 


Project auf, Örigchenland.. — Alexander nahm von. 


Bajazet das ganze. Eapitel auf einmal um den 
Ungluͤcklichen: „levare fücere de angustiis hujus 
snundi et transferre animam suam in alterum sae- 
culum, ubi meliorem habebit quietem (V. Eccard 


9* 
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Gerp. Hist. med. aeri II, 2055.). Tſchim, deſſen 


ſonderbare Schickſale den herrlichſten Stoff zu ei⸗ 
nem Trauerſpiele bieten, ſtarb „an unpaſſen⸗ 


dem Eſſen und Trinken,“ und fo war Bas 


jazet, Alexander, Carl VIIL, dUubuffon und 


Tſchim — im Frieden! 

Großmeifter d'Aubuſſon bedauerte den Unglück 
lichen, den er befler bey fich Behalten hätte, viele 
leicht am aufrichtigften, und folgte ihm 1503 nach, 
alt do Zahre. Er war einer der ausgegeichnetiten 
| ie von bias Verdienfien um den 
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Orbeny auch In fistkider Beziehung, MEebus 
‚wimmelte von Eourtifanen, die mit Türken, 
Inden und Mohren fich einließen, daher er, im 
Geifte feiner Zeit, den Feuertod darauf ſetzte. 
Die Tuben, deren Kinder ex taufen ließ, veriagte 
er emdlidy ‚ganz, weil fie den Türken zu Spionen 
dienten (wie noch heute). - Bon’ Bajazet hatte er 
die rechte Hand Johannis des Tänfers 
erhalten, : von der man ‚wußte, daß durch die 
Kraft, die von: ihr ausging, bereits ein ſchreckli⸗ 
cher Drache zu Untiohien, dem man einen mit 
diefer heiligen H beftrichenen Biffen in den 
Rachen warf, mitten entzwey geborften war. Sie 
zeigte. auch ein gutes oder fchledhtes Jahr an, 
wenn man fie in Proceffion über bie Felder trug, 
dffnete ſich im erften Falle, im zwenten aber Ballte 
fie fich zur drohenden Kauft, wie Boſio verfichert. 
Noch Alter und lieblicher ift aber die Legende in 
den Drbend Annalen von der fchönen arabischen 
Prinzeffin Ismene, die: fid) dreyer gefangener: Rit- 
tes erbarmte, Chriſtin wurde, mit ihnen. entflohe, 
am Meergeſtade vor Aegypten in größter Berles 
genheit mit ihnen einfchlief, und beym Erwachen 
— wären alle vier im, der Picardie!. _ | 
. Soliman 11. vollfuͤhrte, woran der Tod Mus 
hammed gehindert hatte. Er fchrieb an Willerd 
d'Adam, -wänfchte ihm Gluͤck zur Großmeiftermilrs 
be, meldete. bie Ereherung Belgrads, und vers 
fiherte dabey,. daß. ihm: dies nicht genuͤge, und 
er ſtets an ihn und feine Witier denke. — „Der 
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Großmeiſter antwortete in ‚gleihem Ton x erinnerte 
ihn, daß unter allen Entwürfen ver Menichen Feine: 
ungewiſſer ſeyen, als die vom Schidfal'der Waf⸗ 
fen abhingen,“ — und ruͤſtete ſich. Ueberall bat 
der Orden vergebens um Huͤlfe, ſelbſt der Papſt 
gab nichts weiter als ſeinen Seegen, und die 
Chriſtenheit betete das bekaunte Kirchengebet gegen 
die Tuͤrken, und hielt Bußtage. Die tuͤrkiſche 
Flotte erſchien 1522 auf der Höhe von Rhodus, 
ſtark 400 Seegel, mit 140,000 Landtruppen am 
Bord, und Muſtapha hatte geſchworen, alles nie⸗ 
derzuſaͤbeln; für Maͤnner hatte er Booo Pfaͤhle 
pflanzen laſſen, um fie daran zu ſpießen, Weiber 
und Kinder aber dem Serail und den Sanitfcharen 
verfprochen! Der ‚Orden, der ein Königreich befaß, 
und wenigftens 4 der Templer-Gäter ſich ange⸗ 
maßt hatte, konnte diefer Macht nichtd entgegen 
ftellen, ald 600 Ritter, 4500 Solbaten, und bie. 
Bewohner von Rhodus, nebft einigen Sclaven und 
Landvolk! — 2 
Täglich gab es nun Stürme und Ausfälle — 
überall Murren und gefunfenen Much im türkifchen 
Lager, bis Soliman felbft Fam. Ohne Waffen 
mußten bie Soldaten vor ihm erfcheinen, er wollte 
ſie zehnden laſſen, erfhroden verfprachen fie bie 
Schande abzuwafchen im Chriſtenblute. Wunder 
der Tapferkeit gefchahen von beyden Seiten, Greife, 
Frauen und Kinder trugen Erfrifchitiigen auf den 
Mauern umher, oder warfen fiedendes Pech, Steis 
ne und Klöße auf die Welagerer, und felbft Sram 
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elfcaner flachen mit Spießen manchen Mufelmann 
von der Sturmleiter. Wie Helden fochten die 
Mitter Martenigo, Bidaur, Tellez und der deut⸗ 
fche Ritter Chriftoph‘ Waldener; der Großmeifter 
kam nicht mehr aus feinem Harnifh. Soliman 
ward bald wuͤthend, bald niedergefchlagen, wollte 
Baſſa Muftapha und Baſſa Peri erichießen laſſen, 
und - Dachte und ſprach ſchon vom Ruͤckzug, als 
ihm Verrätber Nachricht gaben vom hilflofen Zu⸗ 
flaude der Rhodiſer. Es fehlte an allem, an Les 
bensmitteln wie an Munition, und felbft an Men: 
fen, um die Vreſchen auszubeflern. Der‘ Ber: 
räther, Mitter Amaral, Oubensfanzler und Groß: 
prior Caſtillens, der es nie vergeffen konnte, daß 
er nicht Oroßmeifter geworden war, wurde zwar 
entdedt, und um dad Volk nicht zu entmurhen, 
im Gefängniß enthauptet, und der Jude, deffen 
er fich bediente, gehenft, aber — — konnte 
ſich nicht laͤnger halten! 

Villers d'Adam glaubte ed der. Ehre des Dre 
dens fchulbig zu ſeyn, zu ftetben mit den Waffen 
in der Hand unter den Trümmern von Rhodus, 
der ‚verfammlete Ordensrath aber war der Mey: 
nung, daß man in allen Ehren eine Gapitulation 
annehmen Einne, und auch auf die Einwohner 
Ruͤckſicht nehmen maͤſſe. Soliman, der 40,000 ' 
Mann dur der Ritter Schmert und Feuer, und‘ 
vielleicht eben fo viel durch Seuchen. und Krank⸗ 
heiten verloren hatte, war großmuͤthig. Er vers 
ſtattete freyen Abzug, wöthige Ausruͤſtung ber 
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Schiffe mit Canonen, und ſorgte ſelbſt noch fe 


Lebensmittel. : Solimand. edles Benchmen gegen 
Die Ueberivundenen war aͤcht ritterlich, und ſelbſt 


unter Nationen, die keine Barbaren ſeyn wollten,⸗ 
in jenen Zeiten ein ſeltenes Beyſpiel. Er ſleuerte 
auf der Stelle den. Klagen. über Pländerungen und: 
Gewalt, erwiederte des Großmeifterd Aufwartung 
mit einem Gegenbefuch, tröftete ihm mit dem 
Wechſel des Schickſals, dem die größten Reiche 
ſich fügen muͤßten, und fagte im Weggehen zu 
Achmet ganz gerährt: „Beym Muhammed! 
es koſtet mich Ueberwindung, dieſen al 
ten Mann aus ſeiner Wohnung zu vers 
BEIN: 


Sechshundert Ritter nit 4 5000 dienenden 
Brüdern hatten Rhodus gegen 200,000 Türken 
vertheidigt, 6 Monden lang, troß eined Verraͤ⸗ 
thers in ihrer Mitte! Rhodus, dad der Orden 


. 
= 


220 Jahre mit ewigem Ruhm behauptet hatte, _ 


war eine Wüäfte, und die Stadt ein Steinhaufen. 


Noch fieht man aber dafelbft die Wappen der 
Mitte, altgothifche Mauer⸗Ueberreſte, das große 
Spital, verwandelt in einen Kornboden, noch 
jezt heißt eine Straße die Ritterfiraße, und 
die S. Johanniskirche ift als Mofchee der Gott: 
beit geheiligt, wie die S. Sophienkirche zu Con⸗ 
flantinopel. - Die herrliche fruchtbare Inſel von 
4o Meilen im Mmfang, und nur durch einen: 
ſchmalen Canal von Anatoli oder dem Feſtlande 


\ 


HB Eapisel XI. 


getrennt, zählt jest: kaum 3e,000 Seelen! Die 
Nitterfämpfe auf dieſer Inſel waren einft der. Ge 
genftand der-allgemeinen Unterhaltung ,. Theilnah: 
me. und Bewunderung von Europa, und Rhodus 
heißt bey. den gleichzeitigen Schriftftellern mit volls 


lem Recht — die Heldeninfel! 


—— 1 
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Ryer⸗ war verloren, und im Jaͤnner 1523 
feegelte der tapfere Villers, begleitet von wenig 
Nittern, die der Tod verfchont hatte, auf dem 
Mittelmeer, . verfolgt von Stärmen, -und landete 
zu Candia, mo er booo der Seinigen mufterte, 
Männer, Weiber -und Kinder, die ihm gefolgt, 
and jest ohne Obdach, ohne Eigenthum, ja felbft 
ohne Kleider und Lebensmittel waren, krank unb 
verwundet, Der. Großmeifter felbft und feine Rits 
ter waren and gefürchteten Herrfchern — irrende 
. Ritter geworden ohne Heimath, und das größte 
Beſorgniß war —  Uufldfung des ganzen 
Ordens Villers befchränfte ſich vor jezt darauf, - 
vom heiligen Bater eine Bulle auszuwisten,' wels 
he den NRittern bey Strafe des Bannes und Com⸗ 
mende⸗Verluſt verbot, den Ordensmeiſter zu ver⸗ 
laſſen .. Nicht gerne, verweilte er. unter den. Ve⸗ 
nedigern, die mit einer Flotte von 60 Galeeren 
uch. d. Mitterwefen. ar, ch. 29 


x 
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in Candias Häfen nichts für fein Rhodus hatten 
thun mögen, und feegelte weiter nach Cerigo und 
Meſſina. Hier pflanzte er, flatt der gewöhnlichen 
DOrbendflagge, die Fahne auf mit dem. Bilde der 
Madonna, ‚Die ihren todten Sohn in den Armen 
hält, mit der Umſchrift: Afflictis spes mea rebus. 
Hier fette er auch ein Gericht nieder, zu unters 
ſuchen, wer von feinen einberufenen Nittern die 
Sache des Drdens verlaffen habe, — alle bewie: 
fen, daß widrige Winde und Stuͤrme ſie zuruͤck⸗ 
gehalten haͤtten, und daß der engliſche Ritter New⸗ 
port wirklich verungluͤckt ſey, und der Großmeiſter 
rief: „Gott ſey Dank! keiner meiner Kit 
ter hat Schuld am Verluſt von Rhodus!“ 

Die Peſt vertrieb hier die Vertriebenen aber⸗ 
mals weiter nach Bajae und Cumae, nach Civita 
vecchia und Biterbo,. nach Siracus, Nizza umd 
Billa Franca. Man unterhandelte wit K. Carl V. 
wegen Malta, jedody unter‘ großer Vorſicht, denn 
Earl war eben nicht immer Sclave feines Worts, 
und der Orden wollte Feinen Souverain. Indeſſen 
war es ganz Carls Politit gemäß, den. Friegeris 
ſcchen Orden auf die an fi) werthlofen Inſeln zu 
verpflanzen, zum Schuge feiner italienifchen Stans 
ten, unb feinem Schat eine jährliche Ausgabe von 
350,800 fd. zu erfparen, denn. fo viel koſtete 
allein die Unterhaltung ber Gartifonen zu Malta, 
Gozzo und Tripoli. Im März 1550 kam der 
Vertrag zu Stande, der Drden erhielt Malta, 
Gozzo, Cumino und Zripoli. ald. freyes Lehen 
gegen die Recognition eines Falken an die Nach⸗ 
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foiger des gaiſers in en Sicilien; auch Tollte 
er bey Erledigung des Bifchofsftunls jedesmal drey 
Candidaten dem Kdnige zur Auswahl vorftellen, 
Verbrecher aus Sicilien außliefern, ſtets einen 
Sstaliener zum Admiral machen, und bey Wieder⸗ 


erlangung von Rhodus diefe Beſitzungen an mies 


mand abtreten, als an den Lehnhern. Die Jos. 
banniter,. Hofpitaliter und Rhodiſer waren num 
Malthefer! - 

Lange genug "Hatten ſich die franzbfifchen 
Ritter gegen Malta geſetzt, allen und jeden. graute 
vor ber unfruchtbaren FZelfeninfel, wenn fie an ihr 
ſchoͤnes Rhodus dachten, Ohne Villierd Klugheit wäre 
wahrfcheinlich der ganze Plan und vielleicht mit ihm 
der ganze Orden gefcheitere fchon im Jahr 1823. 
Der Großmeifter begleitete die Herzogin von Alens 
con nad Madrid, die ihren gefangenen Bruder 
K. Franz befuchen wollte, und ftiftete recht eigente 
lich den Frieden zwifchen beyden Monarchen. Mit _ 
demfelben Geiſte, mit dem er den Rangſtreit zwi⸗ 
fchen beyden Monarchen fchlichtete: „Möge nies 
mals ein wichtigerer Streit auszumachen 


ſeyn! der Kaifer ift der erfte Monärch der. 


Ehriftenheit, ‘aber im’ feinem Pallaſte 
kann der größte König wohl die Ehre 
des Vorranges annehmen,’ mit demſelben 
Geiſte ordnete er auch die Angelegenheiten feines‘ 
Ordens. 

Der alte wuͤrdige Großmeiſter reiste auch Inach 
Portugall und England, wo man mit dem 


Verluſte von Rhodus den Orden als aufgeldst be⸗ 
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trachtete, und Luſt hatte, die Commenden einzu⸗ 
ziehen, welche Anſicht nicht geradezu ſchief zu nen⸗ 
nen war. — Villers wußte alles beyzulegen, und 
reiste ab, uͤberhaͤuft mit Geſchenken und der Gnade 
Heinrichs VIII. Er fuchte .auf feinem Malta die 
verfallenen Feſtungswerke wenigftens zum Schutz 
gegen die Corſaren herzuſtellen, ſo weit es die ge⸗ 
ringen Kraͤfte des Ordens erlauben wollten. Es 
bleibt ſtets ein hoher Lobſpruch fuͤr den Orden, 
. daß die Berdlkerung, die aus 15,000 Seelen be: 

- Rand 1650, bis auf 114, 000 flieg, und Malta, 
das zuvor nichts als dad Schloß ©. Angelo hatte, 
die ftärkfte Weftung Europas wurde! 

Malta, 60. italienifche Meilen füdlich von Si⸗ 
eilien, und 190 von Afrika, folgli Europa bes 
deuten näher, - erhaben über den Meeresfpiegel 
‚23170 Fuß, ift, nebft den Heinern Inſeln Gozzo, 
Cumino und Euminettd (Kuͤmmel⸗Inſeln) nichts 
weiter als ein mit Mühe und Zleiß urbar gemach⸗ 
ten Selfen, keineswegs von ſo afrikaniſchem Clima, 
wie es einige Reiſebeſchreiber machen, die wohl 
Sicilien und Spanien nicht kannten, und gemaͤßigt 
durch Seewinde, wie durch das erfriſchende Eis, 
das man vom Aetna holet; noch weniger iſt die 
Kahlheit ſo woͤrtlich zu nehmen, daß man ſelbſt 
die Erde von Sicilien herbeygeholet, habe, wor⸗ 
auf noch Delille anſpielet in ſeinem Homme ‘des 
Champs: - 

Alnsi cette isle altire, auvrage d’une autre isie, 
ed — ee en ‚hauts faits si fertile 
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ee melon savourenı,, la higue succulente, a. 
et ces saisins ambres qui parfument les airs, 
et l’arbre auz pommes d’or, aux rameaux toujoues vorts — 
“les Lauriers seuls sembloient y eroitre sans 
— eulture! 


Malte iſt reich an Baummolle, Zucker⸗ 
rohr und edlen Früchten. Seine Pomeranzen, 
Melonen, Feigen und Trauben ſind wohl 
die ſchoͤnſten der Welt, und man braucht gerade 
nicht nach Malta ſelbſt zu ſegeln, man kann fie 
genießen in ben GSeehäfen Italiens und zu Mars 
ſeille. Getraide aber bauen die Inſeln auf Fein 
halbes Jahr, und man holt. folches, nebſt Holz 
und Mein, aus Sicilien. Alle Haudthiere gedeis 
hen vortrefflich, und Strichudgel und Seefiſche gibt 
es in Menge. Die Inſel, 30 Stunden etwa im 
Amfange, hat nur Bäche und felten Regen, nichts 
als verwisterte Ralkftein s Felfen und Mauern, Die 
des Sonnenftrahle Wirkung verftärfen, und den 
Augen nicht wohl thun. Das Bofchetto oder Lands 
haus des Großmeifters mit einigen Bäumen, Buſch⸗ 
werten und Wild war daher fo merkwuͤrdig, als 
der Boſch im Haag! 

Das Merkwiürdigfte aber in den Augen from: 
mer Chriften war lange (auf Malta wahrfcheinlich 
nod)) die Grotte des heiligen Paulus. Hier 
fuhr bekanntlich eine Natter dem Apoftel, als er Reiſer 
zum Feuer zufammen trug, an die Hand, die Ges 
fährten hielten ihn für einen Mörder, - ben die 
goͤttliche Rache verfolge, aber der Heilige ſchleu⸗ 
derte das Thier ins Feuer, weder ſeine Hand 
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ſchwoll, noch fiel er todt zur Erbe, und nun hiel- 
sen fie ihn für einen Bott. Bey diefer Gelegen⸗ 
heit verfluchte der Apoftel alle giftige Thiere, was 
fehr verzeiplih war, und daher gibt es Feine gif⸗ 
tige Thiere auf der. Inſel, die Steine aus feiner 
Grotte aber helfen gegen alle ung und werben 
weit und breit verfender. Pfaffpeit müßte 
nicht Pfaffheit ſeyn, wenn ſie eſe Legenden nicht 
auch hier benuzt haͤtte; die Grotte iſt in 3 Theile 
abgetheilet, der hinterſte mit einem Eiſengitter ver⸗ 
wahrte Theil enthaͤlt einen Altar mit der ſchoͤnen 
Statue des Apoſtels von Caffa, der mittlere Theil 
liefert die wunderthaͤtige Erde, und in dem vor 
derften- Theil Liegt das. Volk auf den Knieen und 
betet an. Die Inſel aber, wo S. Paulus Schiff: 
bruch litte, war eigentlich) nicht Malta,  fondern 
Meleda im adriatifchen Meer, wie die Apoſtelge⸗ 
ſchichte lehret: „da wir in Adria fuhren!“ 

Malta ift das volkreichfte Land von Europa, 
denn auf 6 TI Meilen leben gegen 90,000: Men: 
ſchen, und auf Gozzo, das wahrfcheinlidh einft 
mit Malta zufammenhbing, 24,000, — Cumino 
aber ift unbewohnt, jedoch nicht ohne Redouten. 
Die Sprache hat fo viele punifche und arabifche 
Wörter, daß fi Malthefer und Nord » Afrikaner 
leicht verftehen. Valetta, die Hauptftadt, wo bie 
italienifche Sprache vorherrſcht, mit 32,000 Ein⸗ 
wohnern, iſt eine ſehr ſchoͤne Stadt, noch herrli⸗ 
. cher aber der Hafen und die Stadt, wie die ganze 
Inſel, eine der ſtaͤrkſten Feſtungen, unbezwingbar, 
wenn Cintracht bie — belebt, und Mus 
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nitton und Nahrungsmittel nicht ausgehen. Herr 
Lich ift der Anbli von der See aus, — ein Ame 
phitheater von 4 Städten, 5 Feſtungen und einer 
Menge. Baftionen, und überall die ganze Inſel, 
wo fie nicht von fteilen Natur: Felfen gefchägt iſt, 
‚gefhätzt durch Forts und Thuͤrme. Auf der Erd⸗ 
zunge, die den herrlichen Hafen in zwey Theile. 
theilet, liegt Waletta, und am Außerften Ende dies: 
fer Zunge &. Elmo, unfterbiich in der Gefehichte 

Phaͤaker und Phoͤnicier, Griechen und Raͤner, 
Carthager, Vandalen und Goͤthen, Araber und 
Normaͤnner, Deutſche, Franzoſen, - Epanier. und 
Srtaliener tummelten ſich einft bier auf diefem Hei- 
nen Felſenfleck, wo jest Britten find, und viel- 
leicht Ruffen wären, wenn K. Paul länger ge: 
lebt hätte. Water Homer gedenkt zuerft deffelben, 
wenn nemlih die Gelehrten Recht haben, die in 
feiner Inſel der Hyperia oder Dgyygia — Malta 
erblicden ; die Griechen "nannten: fie wegen des Ho⸗ 
nigs Melite, den fie dem Honig von Hybla Yleich 
‚achteten. Hier feyerte auch Ulyſſes feine Honig- 
Monathe mit der Calypfo, und der Herr Sohn 
Telemaque fol. es nicht befier gemacht haben mit 
der Nymphe Eucharis ! Re 

Die Eingebornen haben viel Afrikanifches, dicke 
Lippen, breite Nafen, krauſe Haare, unterfetzte 
Statur, und find lauter Nerven, heißen Bluts and 
fchwargbrauner Farbe. Sje find fleißig und mäßig, 
aber unmwiffend und ungemein ‚abergläubifch , - denn 
Malta nährte einft 15° Manns umd 4 Roten: 
Klöfter! Malthefer erinnern oft --an punica fides, 
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find aber die beften Matroſen, die mit ihren Spe⸗ 
ronari (kleinen Barquen von Jo Fuß und 6 Re 
dern) kuͤhn das ganze Mittelmeer durchſchiffen. 
Die einft berühmten Maltheſer-⸗Huͤndchen wit 
den langen Seibenhauren, von denen ſchon Strabe 


fpriht, und die ‚auch fchon von griechifchen und 
roͤmiſchen Damen geliebt wurden, fcheinen ganz 


‚außer Mode gefommen zu feyn, wurden. aber einſt 


manchmal mit Bo Zechinen bezahle! 


— "Das Thierreich ift arm,. wenn wir Ziegen, 


Schafe, Bienen und Zifche abrechnen, deſto beffer 
ſteht es um das Pflanzenreih. Die Inſel liefert 
die trefflichfte Baummolle und Agrumen, und die 


Blumen ,, vorzüglich die Mofen, wie fchon das Al 
‚ terthum wußte, buften hier gewärzhafter denn ans 
derswo. : Hier wächft auch, nebft fchönen Corallen, 
‘der in Stalien berühmte blurftillende Schwamm 
.(fangus Melit.), einft Regal, wie in Preußen ber 


Bernſtein. Prächtig mag der Anblick Maltas von 
der Seeſeite fenn, im: Innern aber, wo man ftatt 
der Wälder, Wiefen und Baumgärten, Fluͤſſen und 


Berge, nur Wälle, Baftionen und weiße Mauern 


erblidet, die Bruſt beklemmet werden; nur die 





Eingebohrnen mögen ihre Inſel il fiore del Mondo 


nennen, wie die armen Bewohner des Inſelchen 


Hiddenſoe bey Rügen, zu dem fie, nach weiten. 
Reiſen in Oft: und Weſtindien, ſehnſuchtsvoll zus 


ruͤckkehren, und eg dat fdte Lännefen nennen, das 
füße Längen! 

Hier auf Malta - faßen nun die Joh auniter, 
traurig nach ihrem ſuͤßen Laͤndchen Rhodus blickend, 
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Aller Aectivhandel und alle Erzeugniffe der Inſel 
reichten kaum hin, das Getraide ans Sicllien zu 
zahlen, die Bewohner waren ſtets von Seeränbern 
beunruhigt, bie haͤufig Iandeten,. und alles-forts 
fhleppten, . was fich nicht ind Innere rettete, — 
folgli war der Orden willlommen, benn er 'ges 
währte Schuß, und’ da von allen Gegenden Euros - 
pens das Geld hierher gezogen wurde, fo flieg 
auch der Wohlftand. Das Boll war zufrieden, 
nicht fo die alten Familien, und ed war auch 


. in der That ungerecht, daß eingeborne Mal 


thefer zwar Ritter, aber aus zu weit getriebes 
nem Mißtrauen, nie Würdeträger, noch weis 
ger Großmeifter werden. konnten! Sie Tonnten 
beweibt feyn, mußten aber. ihre Frauen nad) 
Sicilien fenden — ind Wochenbette! 

Hier auf Malta fehlte e8 dem Orden nicht an 
neuen Kämpfen. WBillierd Unternehmen auf Mor 
dom in Moren, wo fie dem geliebten Rhodus wiee 
ber naher gewefen wären, fcheiterte, bafür legte 
er die blutige: Fehde zwifchen feinen eigenen Ritz 
tern, Stalienern und Sranzofen gluͤcklich bey, Zwoͤlf 
Nitter wurden des Ordenskleides beraubt, und eis 
.nige Rädelsführer geſaͤckt as Meer geworfen. Tief 
kraͤnkte den ehrwuͤrdigen Greis diefer Auftritt; noch 
mehr aber die fchlimme Nachricht aus England, _ 
daß Heinrich VIII. gegen die Ritter wüthe, und 


die ganze englifche Zunge aufgehoben habe. Vils, . 


liers Isle Adam flieg mit Sram hinab. in die 
Grube 1554, und man feßte ihm die ſchoͤne und 
perdiente Grabſchrift: * es 

Hic jacet Vistus victsix fortunae. 
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K. Earl V. Hatte es nicht Urſache zu bereuen, 
daß er fih den Orden verbindlich gemacht hatte, 
Vierhundert Ritter, jeder mit 2 Knappen, zogen 
mit ihm vor Algier, und ald er ſich Tunis näherte, 
kam ihm Ritter Simeoni entgegen mit 6000 Chris 
ften, die ihre Sclavenketten zerbrochen, und fid 
Zunis bemächtiget hatten! Der Kaifer umarmte 
den Ritter . . Nicht fo gut lief der zweyte Zug 
nach Tunis ab, den auch der erfahrene Seeheld 
Doria mißrathen, aber natärlich gefchiwiegen batte, 
old ihm Earl entgegnete: „22 Regierung’ 
jahre konnen Mir, und 723 Lebensjahre 
Euch genügen, um zufrieden zu fierben!“ 


Gefürchtet von den Eorfaren war Ritter Bote | 





gella, General der Ordens-Galeeren, in defien 
ſchwarzen Hunde man den Teufel erblickte, 
der ihm von allem Nachricht gebe. Kein Corſar 
und Fein türkifhes Schiff durfte fich .mehr blicken | 


lafien, ohne nah Malta gefchleppt zu werben, 
wa® die Zürfen endlih fo in Harniſch brachte, 
Ei fie nicht nur die weggeitommenen Städte Sur 


Mondfter und Africa, die fo manchem Ritter 
das Leben gefoftet hatten, wieder eroberten, fon 
dern auch Tripoli (1551). Bergebens hatte zwar 
Dragut Malta geftürmet, und acht Tage lang e | 


hoffen, aber mit Gozzo gelang es ihm. beffer; 


verheerte die Inſel, und führte alle a | 


6500 an der Zahl, gefangen mit fih hinweg 


woran niemand Schuld war, als die. Zeigheit des 


Eommandanten Galatian. Nun nahinen noch die 


Nitter eine große türfifche Galione , beladen mit 


* 


den. reichften Waren bes Orients, die dem Ober 
ſten der ſchwarzen — gehoͤrte, und los 
brach der Sturm! 

Solimanns Flotte, die Piali befehligte, erſchien 


1565 vor Malta, und landete 40,000 Küsten 


unter Muſtapha. Nun begann eine der merkwuͤr⸗ 
Digften Belagerungen, die den-Größmeilter Fa Va⸗ 
lette und feine Ritter verewiget. La Sangle und 
La Balette fahen den herannahenden Sturm beffer 
voraus, als ihr geiziger unritterlicher Vorfahrer 


Dmedes den : unter Dragut vorausgefehen hatte, ' 


liegen viele Arbeiter aus Sicilien Tommen, um 


die Feftungswerfe zu verſtaͤrken. — Die entfern 


teften Commenden lieferten ihr. Geld und Silber⸗ 


geſchirr, viele Ritter ſelbſt ihre goldene Ketten, 


und alle chriſtlichen Maͤchte wurden zum Beyſtand 
aufgefordert. Zunaͤchſt aber verließ ſich La Va⸗ 


lette noch mehr auf ſich und feinen Orden, und 


bradyte 700 Ritter zufammen, nebft 5500 .ftreit- 


baren Männern, die es nun mit dem furchtbaren 


von Afrita aus ſtets verftärften Heere der Türken 
aufnahmen, und das Gluͤck kronte ihre Tapferkeit, 
Anſtrengung und Ansdaner, 

S. Elmo wurde zuerft geſtuͤrmet, und koſtete 
Tauſenden von Tuͤrken das Leben, ſelbſt dem tap- 
fern Dragut; — 300 Chriſten waren die Verthei— 
diger, denen von Zeit zu Zeit La Valette nene 
Huͤlfe ſandte, fo lange das Fort noch mit der 
Stadt in Verbindung ſtand. Muftapha unterbrach 
dieſe Verbindung,. der kleine Heldenhaufe ſchmolz 
glich), und num ſchrieben 53 Ritter dem Groß: 


. 
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meifter,..uaß cu unsubasich few, ſich Länger zu hab 


ten. Er ſchrieb uni: „Kommen Sie ins 
Eonvent, Sie find da fiherer, und id 
rsubiger, denn von S. Elms kannst alles 


ab, und ich werde andere fendem” : La 


Valette beweinte die Opfer des Todes, aber ven 
Schaltung des Forts hing es wirklich ab, ob ber. 
Vicekdnig. Siciliens Huͤlfe feude, oder wicht? dns 
Mohl von Malta hing ab von ©. Elmo. 


Die Ritter blieben, und befchloffen als Helden 





zu fallen fürs Vaterland, Ritter Bridiers de la 
Sanlampe, tbdtlich verwundet, fagte den Brüdern, 


die ihn nach dem Spitale bringen wollten: „J 

gehdre unter die Todten, vertheibiget 
die Lebenden, fehleppte fich nach einer Capelle, 
und farb am Fuße des Altars. S. Elmo koſtete 


180 Ritter nebft 1300 Soldaten, aber auch 8000 


Tuͤrken! Die Ritter. hatten ein eigenes Vertheidi⸗ 


gungsmittel erfunden, — leichte weite Reifen, | 


mit becunbarer Materie beftrichen, die. ſie angezuͤu⸗ 
det. unter bie. Stürmenden warfen; dieſe ‚Reifen 
umfaßten 37-5 Mäniter, und nöthigten fie, woll⸗ 
‚ ten fie nicht’ lebendig verbrennen, fi) ins Waſſer 
zu flürzen. er wilde Muſtapha wirhete noch 
bey Einnahme des Forts felbft gegen die Sterben: 
den, ließ fie vierrheilen, in Kreuzesform auf Bret- 
ter binden, und durch die Wellen an den Fuß des 
Schloſſes S. Angelo tragen. Diefer Anblid preßte 
dem Großmeiſter Thränen aus, im gerechten Schmerz 
ließ er allen Gefangenen die Kdpfe abfchlagen, uhd 
ſolche, ſtatt der Kugeln, ins sürfifche Lager fchies 
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Ben! Schmerʒhaft rief Muſtapha, als er in das 
kleine Fort S. Elmo trat: „Was wird uns 
der Vater koſten, da dieſer kleine Knabe 
fo viel gekoſtet hat!“ - Die Redensart war 


bier buchſtaͤblich zu nehmen: „Man wehrte ſich | 


bis auf den lezten Mann!“ 

Nun galt es die Inſel La Sangle. Ale Muth 
der Tuͤrken fcheiterte -auch bier an der Tapferkeit 
- der Ritter und an La Valettes Thätigkeit. „Sie 
find. uns nur um einige Tage voran ges 
gangen,” fprach er bey Zrauerbotfchaften. Weber 
4000 Türken waren auch hier wieder geblieben, 
und über 100 Ritter, ald Muftapha befchloß, die 
Kräfte der Belagerten zu theilen, und an mehres 
ren Orten zugleich anzugreifen, aber überall fand 
er glei tapfern Widerſtand. Am Tage kaͤmpften 
die Ritter, und in der Nacht befferten fie die Bre⸗ 
{hen aus, und überall war ihr Großmeiſter. Ue⸗ 
berall mußte man Gegenminen machen, wozu der 
Seind feine lezte Zuflucht nahm, und nun flogen 
auch noch die Tuͤrken in die Luft. Aber bey der 
Uebermacht der Tuͤrken hielten zulezt die Ritter 
dafuͤr, daß nichts uͤbrig bleibe, als ſich nach S. 
Angelo zuruͤckziehen, nur der Großmeiſter wider⸗ 
ſetzte ſich nich — La Valette, der verwundet 
ausrief: „Kann ich mein Alter von 72 Jah⸗ 
ren glorreicher enden?“ Endlich erſchien 
nach langem aͤngſtlichen Zaudern, vielleicht von 
geheimen Befehlen zuruͤckgehalten, der Vicekdnig, 
landete 6000 Mann, und die Tuͤrken hoben, ohne 
ſich nach der Stärke des Feindes zu erkundigen, 
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in Verwirrung die Belagerung auf, ließen bie 
ſchwere Artillerie im Stich, und "fchifften fich mir 
einer Eile ein, die einer Flucht gleih war. Es 


. flohen 16,000 Mann vor 6000, und Muftapha, 


x 


EG 


als er den Irrthum merkte, trieb bie GSeinigen 
mit Stodichlägen wieder and Land, um — noch 
einige 1000 zu opfern! Die tärfifche Flotte ging 
unter Seegel, nachdem fie 30,000 Mann vor 
Malta hatte figen Taffen, und Muftapha ſahe zaͤh⸗ 


nekrirſchend die Fahne des heil, Johannes wieder 
von ©. Elmo wehen! 


Soliman ſchwur, naͤchſtes Jahr ſich an den 


Rittern zu raͤchen, und das halb zerfibrte Malta 


wäre wahrſcheinlich verloren gewefen, hätte fa Bas 


“fette niche ‚Mittel gefunden, das Arfenal zu 


* 


Conſtantinopel in Brand zu ſtecken, und 
wire Solimaun nicht vor Sigeth geblieben. Der 
Nahme La Valette und feiner Ritter, die eine vier: 
monatlıhe Belagerung fo muthig aushielten, war 
bochgefeyert in ver ganzen Chriſtenheit, dffentliche 
Feſte verherrlichten den "Sieg, und Spanien: übers 
fandge einen Foftbaren Degen und Dolch. Der Or⸗ 
den hutte aber uͤber 260 Ritter und 8000 Sol-⸗ 
daten und Einwohner verloren. — Die meiften 
Ueberlebenten waren verwundet, Frank, oder ganz 
abgemagert von riermonatlichen Strapazen, viele 
Nitter waren nie aus ihren Kleidern gefommen, 
und nur mit Zeit und Mühe konnten die Feſtungs⸗ 
werfe, Gebäude, die Artillerie und Worräthe wies 
ber hergeflellt werben. Spanien, Frankreich, Por⸗ 
tuggll und der Papſt ſchickten nahmhafte Sum⸗ 
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men, die Commenden gaben, was fie hatten, und 
fo war. La Valette im Stande, die neue Stadt zu 
bauen, die feinen Nahmen. trägt, Borgo aber bes 
fam den Nahen: PVittoriofa. Der Großmeifter 
lebte unter den neuen Bauten, hielt dba Mittags 
mahl, und ertheilte da Audienzen. Er fchlug 
mehrere Denkmünzen, und auf einer war David, 
der Sieger Goliaths, abgebildet, mit der Umfchrift: 
Unus Decem Millia. 2a Palette ſtarb 1568. 

Nicht leiht wird es in der Gefchichte eine 


ruhmvollere Belagerung geben, und ohne Erhebung. 


des Gemuͤths niemand die freywillige Aufopferung 
jener Helden in S. Elmo lefen, gleich den Spar: 
tanern zu Thermopylaͤ. Dem abgefandten türkis 
fehen Dfficier, der den Großmeifter zur Webergabe 
aufforderte, zeigte La Valette die Merfe und bie 
tiefen breiten Graben: „Nur dieſe koͤnnen wir 
Muſtapha abtreten, wenn er ſie mit ſei— 
nen Janitſcharen füllen will. Es war 
feine Gafconade, was ein Ritter dem Baſſa, der 


iym einen Plan von Malta zeigte, erwiederte: 


„Die Hauptwerfe hat doch der Zeichner 


vergeffen — die Ritter, bie fie verrheie 


digen!“ 
Beruͤhmt iſt auch des berühmten Ordens « Ges 
ſchichtſchreibers Vertot Schilderung dieſer hochbe— 


ruͤhmten Belagerung. Man hat ihn oft beſchul⸗ 
digt, daß er in feinem Gemälde idealifiret, und . 


nichts weniger ald getreu die Thatfachen. dargeftellr 
babe. Man hat ihm nacdhgefagt, daß er mehrere, 


die ihm befiere Materialien liefern wollten ‚ die 


/ 
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Antwort gegeben habe: Mon siöge est tait! Boiſ⸗ 

re gelin nimmt Vertot In Schuß, bezeugt die Treue 
feines Gemäldes, und behauptet, jene Perfonen 
ſeyen folcye geweien, die aus Adels und Zamiliens 
ſtolz gerne die Nahmen ihrer Vorfahren geleſen, 
und ihm gerade umgelchrt weniger wahrhafte Ma: 
terialien geliefert hätten, als die Archive bes. Dr 
dens, die Vertot offen ſtanden. 

Dieſe Belagerung beſchaͤftigte, wie die von 
Rhodus, ganz Europa, und wir haben eine Menge 
alter Berichte daruͤber, ſie beſchaͤftigte alle Welt, 
wie in unferer Zeit die Belagerung Bibraltars 
und die fhwimmenden Batterieen. Beyde 
Belagerungen begeifterten auch die Dichter, und 


wir haben des Sefuiten Mayre Liladamus 1686, 


* 


Privat de Fontanilles Malte ou FIsle Adam 1749 
Frattas Malteide und Rubis Trauerfpiel Rodi presa 
17735. Alle aber find heruntergeflochen won unfe | 
ses Lichtenbergs. Romanze auf, die ſchwim⸗ 
menden Battericen! | 

Seit diefer berühmten Belagerung nahm zwar 
der Orden noch Untheil an Bünbniffen mit Spar 
nien, Frankreich und Venedig gegen bie Türken 
“und afrikanifchen Raubftaaten, mit abwechfelndem 
Gluͤck, richtete aber doch mehr fein Augenmerk: auf 
die MVerbefferung feiner zerftrenten Beſitzungen, und 
auf die Sicherheit feines Sites zu Malta. Mit 
La Valettes Tod ift im Ganzen die Geſchichte des 
Ordens todt, wie die Gefchichte feines ,Mitbruders, 
des beutfchen Ordens, feit dem Verluſte Preußens. 
Rus Fame konnten ſi ie noch wichtig finden, 
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und Drdend- Angehörige. Nichts als Streitigkeiten 


mit den groͤßern Staaten, wo fie ihre Commenden 


hatten, Händel mit den Päpften, Händel unter 
fih, und Greigniffe, die alle unter. der Würde der 
Geſchichte find. Großmeifter de Monte ftatuirte 
ein Exempel, und ließ den Ritter S. Clemente, 


der mit feiner Eleinen Flotte vor dem Geeräuber - 


Lukiali die Flucht ergriffen, und drey Galeeren im 


Stiche gelaflen hatte, fich von am ausliefern, 


und — enthaupten! 

Mit der Reformation ging die ganze enge 
tif he Zunge verloren, und mit diefer und dem 
weftphälifhen Frie don aud viele Commens 
den ber de utſchen Zunge. Geldmiangel; Hun⸗ 
ger, Seuchen, Verſchwoͤrungen, Kleine Seögefechte 
mit‘ Corfaren, die Belagerung. von Candia, wähe 
rend welder ber Orden jedes Jahr den Venedigern 
einige Galeeren fandte, die Inſel S. Chriftophe in 
Peftindien, die der Orden Taufte, 1653 aber fchon 
wieder verkaufte, Rangftreitigkeiten, der Gefandte 


Deterd des Großen, den Großmeifter Perellos mit 


einer Audzeichnung empfing, als ob er hinter dem 


Vorhang des ıdten Jahrhunderts geblickt Hätte; - 


die Vertreibung der Sefuiten, die Händel mit dem 
päpftlichen Inquiſitor, und Die angenehmen Cara⸗ 


vanen nah Sicilien fhägten den Orden und die 


Ritter, daß nicht ſtarben aus ———— 





— 


neb. d. Ritterweſen. Wh © So 


2 
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XXxv. 
Die Forefegung. 





Min | ſelbſt der Hauptſchriftſteller des Ordens, 


der von ſeinem Orden ſo eingenommene Vertot, 


nach dem Tode La Valettes, ſo wenig zu ſagen 


weiß, daß er deſſen Geſchichte von 1668 — 1735 
mit wenig Blaͤttern abfertigt, er, der ſo redſelig 
itt, was ſollten wir zu erzaͤhlen haben? Sollen 
wir erzaͤhlen, wie die Ritter ſich gegen ihren Mei⸗ 
ſter de la Cassiere verſchwuren, weil er Feine 
National Partheylichkeiten ‚leiden wollte, die lieder: 
lichen Weiber und Dienen aus der Stadt jagte, 
und den Brüdern zu lange lebte? mie fie ihn in 
einer Sänfte gefangen führten nach S. Angelo, 
unter Spottreden der jüngern - Ritter and ‚jener 


Weiber? Wuͤrdiger ber Rittergeſchichte iſt es, daß 


der edle Greis nicht zugab, daß der Galeeren⸗Ge⸗ 
neral Chabrillan ihn befreye mit Vergießung des 


Blutes feiner Rittes, daß er vom heiligen Vater 
ſein Recht erwartete, und auch Im in Rom 
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einzog mit Bao Nittern, und den dort befindlichee _ 
Gefandten der Empdrer, die nach bem Ausſpruch 
ber Richter degradirt und enthauptet werben folk: - 
ten, — derzicehel 

Sollen wir erzählen, wie der Nachfolger Vers 
dalla den Rittern die Tafchenpiftolen und 
Dolce: ald Meuchelmdrbers: Waffen verbieten mußs i 
te, aus Verdruß über ihre Unfitten nach Ram. ging, 
und daſelbſt fein Leben beſchloß? Mie die Ritter 
unter Vignacvurt den Großvicar des Biſchofs ins 
‚Meer werfen wollten, Fonscea wegen Mordes ent- 
hauptet, und Foulcon wegen Kaſſediebſtahls ewig 
eingefperrt wardbe? Mie viele Priefen und Schauen 
man unter dieſem oder jenem Meiiter gemacht, und. 
wie viele Nitter darüber das Leben gelafien haben? 
Wie fie den Großmeifter Lascaris⸗Caſtellar 1639 
zwangen, die Jeſuiten fortzuiagen, denen er ſich 
ganz hingegeben Batte? oder wie unter Cottoner 
der Ritter Temericourt ſich mit ‚einer Galeere ges 
gen 5 große Schiffe von Tripolis wehrte, aber 
vom Sturm ergriffen fcheiterte, gefangen, und. Suls 
tan Muhamed TIL. vorgeftellt wurde, der ihm. alles 
verfprach, Admiralswuͤrde und Prinzeffinnen gegen 
Beſchneidung; — Temericourt aber lieber im Ker⸗ 
ker ſtarb unter tauſend Martern? Wie endlich Ma⸗ 
nuel Vilhena, von dem das Fort Manuel erbauet 
wurde, vom heiligen Vater zum Chriſtgeſchenke den 
geweiheten Degen (estoc) erhielt, wie Daun . 
im fiebenjährigen Kriege, wodurch fich aber Fries 
drich keineswegs irre machen ließ, und noch neben⸗ 
* den ——— Helm — der aber 
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blos eine rothe SammtsMäse mit Gold geftidt 
‚if, ‚verziert mit einem — heil, Geiſt von Per 


len? 


Mit biefen eöftbaren heiligen Geſchenken ſchließt | 


Bertot fein Werk; und wir muͤſſen daher aus 
neuern Schriften nachtragen, was fid) unter Bil 
henas Nachfolgern ereignet hat bis zum feeligen 


Ende des berühmten Ordens. Großmeifter Pinto 
(1741 — 75) gehört glücllicherweife unter die aus: 
gezeichneten Männer des Ordens, während ‚wir von 
Despuig,. der auf Vilhena folgte, nichts. zu fagen 


haben. Mit derfelben Klugheit, mit der er Cor: 
fifa ausfchlug, das ihm Genua anbot, unterdruͤckte 
er eine fucchtbare Verfchwdrung von etwa 1000 


‚Sclaven, bie auf nichts Geringeres ausgingen, 
als Malta den Türken in die Hände zu fpielen, 


und Pinto mit allen Rittern, deren Bediente fie 
. zum Theil machten, zu ermorden. Schrecklich war, 


die Hinrichtung. der Verfchworenen, wovon 125 


lebendig verbrannt, andere gerädert, und noch anz 


dere von Galeeren, die nach entgegengefezter Rich⸗ 
tung feegelten, in Stuͤcke zerriffen wurden. - Alle 
Sclaven, die zuvor ziemlicher Freyheit genoffen, 

wurden nun jeden Abend ind Bagno eingefpertt. 
Pinto, ein Portugiefe, errichtete auch 1756 eine 
Druckerey (ziemlich fpät), eine Alademie, und ei⸗ 
nige Seidenfabriken. 


Eine zweyte Verſchwdrung anderer Natur ſtuͤrzte 


feinen Nachfolger, den. 70jaͤhrigen Texada Xime⸗ 
es aus Gram in die Grube. Die wegen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen mißvergnuͤgte Geiſtlichkeit bildete 
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diefe Verſchwoͤrung, und bie Verſchworenen hatten 
fih fhon S. Elmo bemädhtigt, 40 Nitter aber, 
Zimenes an der Spige — denn alle übrigen kreuz⸗ 
‚ ten auf der See, — erftürmten ed wieder, ein 
Ritter erſchoß den die Aufrührer Teitenden Priefter, 
und drey andere Pfaffen wurden gehängt, gerade 
an dem Tage, wo Zimenes ftarb, wie man bes 


hauptete, an Gift. Die Elerifey rief: „Sehe! 


wenn man Hand anlegt an die Gefalbten 
des Herrn!“ 

Rohan, der Nachfolger, machte treffliche Ein⸗ 
richtungen im Orden, verbeſſerte die Feſtungswerke, 
und vermehrte die Truppen, da benachbarte Maͤchte 
gedrohet hatten, ihre eigene Garniſonen nach Malta 
zu legen. Er erlebte die Freude, daß Frankreich 
die Güter des 'S. Antons Ordens. mit dem Johan⸗ 
nitersörden vereinte, die 3u 100,000 Thlr. anges 
ſchlagen waren, daB Bayern eine eigene Zunge 
errichtete, und der Ritter Sagramofo die ehemali- 
gen Ordensguͤter in Pohlen wieder beyſchaffte. 
Noch auf feinem Sterbebette erhielt Rohan die ans 
genehme Nachricht, daB K. Paul diefe Güter (von. 
etwa 120,000 fl. pohlnifch Ertrag) auf 300,000 
erhöhet, und ein eigenes ruffifches Priorat 
geftiftet Habe. So vergaß denn Rohan den Vers 
luft in Frankreich, wofelbft fchon Neker den Aten 
Theil der Ordens⸗Einkuͤnfte in Anfpruch genommen, 
und nun gar die NationalsBerfammlung (am ıgten 
Sept. 1792) alle Ordens⸗Beſitzungen für Matios 
nolgäter erklärt, und den. Orden aufgehoben 
hatte, obgleich die Handelsftädte ‚Lyon und Mars 


\ 
‘ 
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ſeille Fuͤrſpkache einlegten. Der Ordensgeſandte zu 
Paris de la Brillane ſtarb daruͤber! 
Die melften franzdfiſchen Ritter ſuchten Zuflucht 
m Malta, und der Großmeiſter unterſtuͤtzte fie fo 
eifrig, daß fein Hausmarſchall Vorftellungen ma: 
hen zu. müffen glaubte, „Reservez un ecu par 
jouf pour moi, fagte der großherzige Rohan, et 
que le reste goit distribue ä mes freres!* Die 
- war im alten Geifte des Drdens, wie der fchöne 
Eifer, mit dem bey der erften Nachricht von dem 
fhredlihen Erbbeben in Calabrien und Sieilien 
(1785) die Maltheſer ausliefen mit Chirurgen, Arz⸗ 
neyen, Betten, Zelten und Lebenömittel am Borde. 
Die Ritter erfchienen zu Reggio und Meffina al 
wohlthätige Schugengel, wohlthaͤtig wie einft im 
S. Johannis⸗Spital zu Jerufalem! Rohan P 1797. 
Hompeſch, zuvor K. oͤſtreichiſcher Miniſter 
zu Malta — der erſte und lezte deutſche 
Großmeiſter — erhielt das Barretone oder die 
Krone des Meiſters in einer verhaͤugnißvollen Zeit, 
wo der Orden ſchon mit einem Fuße im Grobe 
fand. Er war der 7ıfle Großmeifter. Harte 
Vorwürfe mußte er hören, er war ängftlich, unent⸗ 
ſchloſſen; um den Orden zu retten, mußte man 
. Zormen wagen, wie das wanlende Rom, das 
din Gefahren einen -Dictator wählte, -Hompefch war 
zu friedlich, zu gut, zu vertrauend und zu — ge 
wöhnlich; ficher war aber. fein größtes Unrecht⸗ 
Daß er die Wuͤrde annahm in folchen- Zeiten! 
fe war des Dpfer. langer franzdfifcher geheimer 
Intriguen. Konnte bisher die deutſche Zunge ih 


N 
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nicht ruͤhmen, einen Großmeiſter aus ihrer Mitte 
zu zählen, fo konnte fie auch wohl die traurige 
Ehre entbehren, dad Ende des Ordens mit dent 
erften Deutfchen zu bezeichnen. Alle Staaten ſchwank⸗ 
ten, warum nicht auch das Fleine ſich laͤngſt N 
" überlebte. Malta ? 
| Hompeſchens erfted Geſchaͤften war eine — 

dentliche Geſandtſchaft nach Petersburg abzuordnen, 
die ſehr gut aufgenommen wurde. Der Geſandte 
Bailli von Litta uͤberreichte in feyerlicher Audienz 
dem Kaiſer Paul das Großkrenz, das La Valette 
getragen hatte, nebſt deffen Cottes d’Armes, md 
dann noch: ‚mehrere Ordenskreuze fir die Kaiferin 
und: die Großfürften. Der zweyte Gegenftand, dem’ 
Hompefch feine Sorgfalt widmete, war der Fi⸗ 
nanz=Zuftand des Ordens. Im Jahr 1788 
war noch Ueberſchuß von 189,216 Pfd., abet 
mit der Revolufion trat ein ſolches Deficit ein; 
daß der Orden kaum noch auf eine Million rech⸗ 
new durfte, neben einer Schuldenlaft von 6 Mil: 
fionen. Am Raftadter Congreß negerirten bie 
Bailli von Zruchfeß und Pfürt nebft Chevalier de 
Bray heiter und froh, — es wei abermals von 
Bereinigung des "Johanniter: und Teutſch⸗Ordens 
die Rede, wozu der erftere jest größere Luſt ‘bes 
zeugte, als der leztere, aber — welch ein Don⸗ 
nerſchlag vom eh a — —— in 
Malta! . | 

Der Held von Italien eiſchien am * Zany — 
vor der Inſel, verlangte weiter nichts ale Daffer, 
und. daß man ſeine Schiffe in — Yaffe; — lez⸗ 
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teres wurde abgeſchlagen, Bonaparte landete am 
zoten, und am ız2ten übergab ſich die Feſtung, 
die den Dsmannen im Zenith ihrer Macht 4 Mon: 
den lang. getrost hatte, — diefe Zeftung fiel nach 
3 Tagen durch Feigheit und Verrath! Das. Land: 
volk hatte fich in die Stadt geworfen, Lebensmit: 
tel waren eben nicht in großen Borräthen, Verraͤ⸗ 
ther forgten für gehdriges Mißtrauen und Unord⸗ 
nungen, und fo erfchien denn bald eine Deputa⸗ 
tion, und die Eapitulation war gefchloffen, ehe die 
Belagerung begommen hatte! Hompeſch fland an 
der Spige von 552 Nittern, barunter 200 Frans 
zofen,. go Staliener, 25 Spanier, 8 Portu⸗ 
siefen und 9 Deutihe waren, Die Mannfchaft 


beftand aus 7000 Mann, darunter 3000 Milizen, 


die aber leicht auf 10,000 gebracht werden konn⸗ 
ten Was vermochte Hompeſch gegen Verrath, 
gegen eine Flotte, wie die franzdfifche, mit 40,000 
Mann am Bord, unb gegen eine ſolche Webers 
raſchung? 
Die Landung konute auf keinen Fall verhindert 
werden, aber concentriren konnte Hompeſch feine 
Leute in Valetta, und Bonaparte zu einer foͤrm⸗ 
lichen Belagerung zwingen, wozu dieſer ſchwerlich 
Zeit gefunden hätte, deun Nelſon hätte gewiß nicht 
bis. Abukir gewartet! Junot rief unwillkuͤhrlich in 
der Feſtung aus: „Ah! je ne deyrois pas ètre ici!* 
Bonaparte aber troͤſtete den gebeugten Großmeifter 
in feiner Manier: „Europa wird Malta bald 
vergeffen über wichtigeren Eroberungen! 
Das Directoire erklärte bem Orden, daß. er 
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Emigranten geheget, namentlich die Condéer, ſpa⸗ 
nifche und englifche Matrofen- Werbung verftattet, 
und la grande Republique nicht anerkannt habe, 
— Malta war das Schaf, la grande Nation der 
Molf in der Fabel, und das Schaf hatte wenig⸗ 
ftend das Waſſer geträber! Bonaparte, aufges. 
bracht, daß ihm der Großmeifter Feine Aufwartung 
machte, befahl, daß alle Ritter binnen drey Tagen 
abreifen follten, den Portugiefen geftand er nur 
2 Zage, and! dem ruſſiſchen Minifter Ritter Ohara 
gar nir 5 Stunden zu, Alle Seeleute, die Garde 
des Großmeifters und die Soldaten ließ er auf 
feine Flotte bringen « . Drey Millionen an Gold 
und Silber aus der S. Johannis-Kirche, 2 Liniens 
fchiffe, ı Fregatte, 3 Galeeren nebſt kleinen Fahr⸗ 
zeugen, 30,060 Gewehre, 12,000 Faͤſſer Pulver, 
Lebensmittel für 6 Monarhe ıc. wurden Beute des 
Eroberers. :: Die Ritter gingen mit Ragufer Schifs 
fen nach Antibes, Barcellona, Livorno 2c., Hom⸗ 

peich nach Zriefl, und 48 franzdfifche Nitter zogen 
mit Bonaparte nac) Aegypten. Ed war ‚natürlich, 
daB franzdfifhe Ritter ihre Juſel lieber in den 
Handen ihres Nation fahen, * in denen der 
Britten oder Ruffen! - 

Jeder Ritter erhielt. 10 — Reiſegeld, Hom⸗ 
peſch aber hatte nicht ſo viel, um ſeine Glaͤubiger 
zu befriedigen. Man gab ihm eine anſehnliche 
Summe als Entſchaͤdigung, neben der Verſicherung 
einer Penſion von 300,000 Pfd. (die alten Ritter 
erhielten, 1000, junge 700 Pfd. Penfton) und bes 
willigte. ihm auch recht. gerue noch auf fein Ver⸗ 
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Iangen drey Ordens Reliquien: ein Stuͤck vom 
heil. Kreuz, den Arm des heil. Johannes, 
und ein berühmtes Bild der heil, Jungs 
frau, das noch von Rhodus ſtammte. Die Frans 
zofen hielten fi) muır an das, was Gold: und Sil- 
berwerth hatte, nicht an Holz und. Knochen, und 
daher ift auch diefe S. Johannis-Kirche, wenn 
auch nicht .mehr fo reich, doch nicht fo ganz kahl. 
Die Fredco-Gemälde und die Monuntente der Groß: 
meifter find geblieben. Bon. Trieft aus proteftirte 
Hompeſch gegen Alles, irrte fpäterhin an mehreren 
Orten Italiens umher, und ſtarb 1801 zu Mont 
pellier, verlaffen und dürftig. Zum -Drittenmiale 
ſahe fih nun der Drden ohne Heimath, — 
feine vierte Heimath Sollte, ſtatt des füdkichften 
Ende Europens, der hohe Norden Bon — 6, 
Derersburg! - 

Das ruffifche Sroßpriorat einige zu 
Pereröburg verſammelte Ritter, welche gegen die 
Uebergabe Maltas gleichfalld proteftirten, und Kom: 
peſch feiner Würde entfegten. Übertrugen folhe 8. 
Paul 1798, und er nahm fie mit Freuden an. 
Paul hatte eine‘ beſondere Vorliebe fir den - Orden, 
und Vertots Gefhichte ſoll unter feine Lieb 
‚ lingsbücher gehört haben, , Die Ordensflagge wehte 
am ı. Januar 1799 zum erftenmafe son ber Ad⸗ 
mirafität , begrüßt. mit 33 Canonenfhäffen!. Dad 
ruffifche Großpriorat wurde auch für den rnffifchen 
Adel dotjrt mit 216,000 Nubeln und. 98 Com: 
menden, ber ganze orbensfähige Adel der Ehriſten⸗ 
heit in den Orden: SE- treten eingeladen, und ai 
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Sohanhiter Orden ſchien aus ſeiner Ice fchbner 
und glänzender wieder aufzuftehen. Paul ſchwaͤrmte 
recht eigentlich für den Orden, aber feine unglüds 
liche Cataftrophe war auch die unglüdlichfte aller 
Cataſtrophen für hen Orden. Der weile Alexander 
lehnte die Großmeifterwürde ab *)! 

-* Unter den Begebenheiten, welche die Regierung 
des unglüdlichen Monarchen auszeichnen, zog viels 
leicht Leine „größere Aufmerkſamkeit auf ſich, als 
der Entſchluß fih an die Spitze des Johanniter: 
Ordens zu. ſetzen. Osmannen, dritthalb hundert 
Jahre die Geiffel des Abendlandes und der Verei⸗ 
nigungs⸗-Punkt aller durch politifche und veligidfe 
Streitigfeiten getrennter Staaten, hörten \erft auf, 
gefürchtet zu feyn, ald Rußland erſtarkte. Ca⸗ 
tharina erfhuf das orientalifche Syitem, 
d. h. den Plan, die Barbaren nach Afien zu ja⸗ 
gen, und das intereffantefte Volk Europens, bie 
Griechen, von dem eifernen- Joch der Moslems 


frey zu. machen. . Während. ihre Armeen in der - 


Moldau und Wallachey fiegten, erichien eine Flotte 
im Mittelmeere, und der Divan Tonnte, nicht bes 
greifen, wie diefe Polar-Menfchen aus ihrem Eis 
in ben. griechifchen Archipel gerathen feyen! 

Malta verfahe damals die Florte. Orlows mit: 
Allem. — Malta, das feit 1525 behauptete, die 
Policey ie gegen Seeräuber 





>) Yaufı. Srofieifter des Matthefer-Orbens, Arau. 1808. 
8. (vom ehemaligen — 2 en 
ve) 
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gu handhaben, die Küften Italiens zu Bemachen, 
mit ihren Galeeren Kauffahrer zu fchüßen und mit 
feinen Quarantaine = Anftalten und großem Spitale 
die Menfchen zu bewahren, die der Handel in feine 
Gewäffer brächte, gegen Krankheit und Peſt. Seit 
1726 lebte der Drden, auf Veranlaſſung des Ho⸗ 
fes von Verſailles, mit der Pforte im Frieden, 
Catharina aber hatte Berhandlungen angelnüpft, 
daß eine Drdendflotte mit der ruffifchen auslaufen 
follte, weil die Ritter diefe Gewäffer am beften 
kennen müßten. : Choifeul bezeugte Mißbilligung, 
und groß war die Verlegenheit des Ordens. Der 
Aufwand war gemacht, Abhaͤngigkeit von Frank⸗ 
reich wollte man nicht geradezu geftehen, und wel⸗ 
he Entfchuldigung Tieß fih dem ſtolzen Orlow 
mahen? Der Zufall trat auch hier ind Mittel, 
Tripoli hatte franzoͤſiſche Schiffe weggenommen, 
Frankreich den Orden aufgefordert, die Seerauber 

zu zuchtigen, und die Ruffen befänftigte man durch 
Seeofficiere, Matrofen, Auslieferung von Planen 
und Zeichnungen, und den Gchläffel zu den geheis 
men Verbindungen in der Levante. 

Ohne Ordensflotte fchlug Orlow bey Scio den⸗ 
noch Haſſan, und verbrannte die tuͤrkiſche Flotte 
im Hafen von Tſhesme. Der ruſſiſche Admiral 
haͤtte ohne Anſtand durch die Dardanellen ſeegeln, 
und Schrecken, Tod und Verderben in das Herz 
der Hauptſtadt ſchleudern koͤnnen, troz den Anſtal⸗ 
ten des beruͤhmten Ritter von Totts! Spaͤterhin 
machte die Crimm und Odeſſa den Weg nach Con⸗ 
ſtantinopel noch gebahnter, und mit allem Rechte 
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Tonnte jener Maler über das Bildniß Catharinens, 


das fie dem Großmeifter zum Geſchenk machte, 


einen Regenbogen feten, deffen einer Schenkel 
auf der Crimm, und der andere noch bedeutungss 
voller auf Malta ruhte! 

Paul, dem die Gefchichte der Johanniter offen⸗ 
bar einen gewiſſen romantiſchen Aufſchwung 


gegeben hatte, welchen wir in mehrern ſeiner Re⸗ 


genten⸗Handlungen erblicken. — Paul beſtieg den 
Thron, und der ſchlaue Ordens⸗Geſandte, der be⸗ 


reits die pohlniſchen Guͤter herausnegorirt hatte, 


machte ihm begreiflich, wie nuͤtzlich der Galee⸗ 
rendi enſt, den Malteſer aus dem Grunde ver⸗ 
ſtaͤnden, im ſchwarzen Meere, und ſelbſt in 
den Untiefen der ſchwediſchen Scheeren fuͤr 
Rußland ſeyn wuͤrde, da Galeeren bey einer Flotte 


ohngefaͤhr das find, was leichte Reuter bey 


einer Armee, — er wieß auf die herrlichen feſten 
Puncte hin, welche die Crimm und Malta ab: 
geben müßten für das beliebte 'orientalifche, Syſtem 
Catharinens! So nahm denn der fo ritterlich ges 
finnte Monarch das große Ordenskreuz, unter dem 
einft das Herz des tapfern Ta Palette geſchlagen 
hatte, aus der Hand des Ordens! 


Die Mevolution hatte über die Bourboniben: 


Unfälle gebracht, wie wir fie nur in den Tragds 


dien der Atriden und Thebanifchen Könige leſen; 


— Sacobiner fuchten über ganz Europa furdhtbare 
Marimen zu verbreiten, welche Fuͤrſten und Adel 
zunachft galten, — und fo fand denn Kaifer Paul 
den ſchoͤnſten Gegenfag in einem Adelsverein 
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durch ganz Europa. der Edelmann, der 
feine Ahnenprobe machen Tonnte, warb eingeladen, 
Maithefer zu werden. Der Gefi ichtöpunck des nor⸗ 
difchen Selbftherrfchers erhellet aus .den Worten der 
Ulafe vom 21. Dec. 1798: ‚Die Gefeße des er- 
Tauchten Ordens fldßen Liebe zur Tugend ein, bil: 
den zu guten Eitten, Tnäpfen die Bande der Sub: 
ordination noch enger, und bieten ein mächtiges 
Hilfsmittel gegen das Elend dar, welches unfin- 
nige Neuerungswuth und zügellofe Denffreyheit her: 
vorgebracht haben!“ Unter dieſem Geſichtspunct 
erſcheint in der That alles, was der ungluͤckliche 
Monarch that, weder ſo romauhaft, noch ſo lau⸗ 
niſch! 

Paul, genaͤhrt mit ritterlichen been, wollte 
nun feinen Orden zu dent Glanze des erftet-mi- 
Litärifchen Inftieuts erhebeh, "zum Mittels 
punet des europaifchen Adels; der Orben 
follte ein Selfen im Meere werden, au dent alle 
demofratifche Stürme brechen und feheitern ſollten. 
See= und Landfrieger, Staatömänner und Gelehrte 


follte der Orden umfaffen, alle chriftlicye Religio⸗ 


nen, ſelbſt der. Spitaldienft follte wieder hergeftellt 
werden, um flolze und rohe Gemüäther Durch den 
Anblick des Menfchen-Elendes zur Demuth zu füh- 
ren. Indeſſen nahme die Britten Malta, und 
der ſchoͤne Plan fcheiterte Paul, erdittert. auf 
England und Deftreih, ‚deren Eiferfüchteleyen er 
die Niederlagen in Holland und der Schweiz zus 
ſchrieb, nägerte ſich dem gehaßten Frankreich, und 
Bonaparte: war fein. Der Groß⸗Conſul ließ die 
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gefantzenen Rufſen neu kleiden, und fie, follten 
Malta erobern helfen, als Paul, vom Thron her⸗ 
abflieg in die Gruft. Alexander, der alle Tugens 
den, der ‘alten Ritter. vereines ohne ihre Schwärmen . 
ren, erlannte, ‚beffer den Geiſt feiner zeit, und fine . 
det den eigentlichen Adel da, wo fich Tugenden, 
Verdienſte und Bildung finden! 

Bristen blofirten Malta, dag Vaubols 
beſſer zu vertheidigen wußte, als Hompeſch und 
ſeine Ritter. Die Bevoͤlkerung Valettas ſchmolz 
durch Auswanderung und Krankheiten von 40,000, 
auf 7500 Seelen, brittiſche Bomben machten die 
Landbewohner aus der Stadt flüchten, was Vau⸗ 
bois recht ‚gerne verflattete, feine Sranzofen aber 
erhielt ex munter durch Schaufpiele Sie ‚baues 
ten Gemuͤſe auf den Merken, uud verkauften fol 
ches, da fie feine Loͤhnung mehr erhielten, und. 
jede Nadyricht von den Siegen ihrer Armeen ftärfte 
ihren Muth. Vaubois hielt fih. zwey Jahre 
(bis 3. Sept. 1801), und ließ fich nicht weniger 
denn ahtmal auffordern. Seine lezte Ygterres 
dung mit dem Feinde unterbrachen feine halb auss 
gehungerten Sranzofen mit einem Vive la Republi- 
que! point de Capitulation ! Zulezt fehlte es aber 
an Mehl, er mußte fich. ergeben, und die Garniſon 
wurde auf brittiſchen Schiffen nach Marſeille übern 
geführt! 

Noch einmal leuchtete der Gluͤcksſtern dem Or⸗ 
den. Frankreich und England mißgdnnten- fich die, 
Inſel, und daher wurde fie im Frieden von Amiens 
dem Orden ‚susüctgegeben. Malta follte neutral, 
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ſein Hafen sin Handels-Rationen offen : ſeyn, der 
Drben kuͤnftig weder franzbfifdye:noch brittis 
ſche Ritter mehr zählen, dafür aber 'eiue Mal: 
thefer Zunge haben ohne Ruͤckſicht Auf Ahnen⸗ 
probe, - die Hälfte der Garnifon ſtets Eingebohrne 
bilden, und der, Orden frey ſeyn von feiner reli- 
gidfen Militär efen, oder eigentlich Unw es 
fen gegen die Ungläubigen. In dem Ents 
fhadigungsplane 9. 26, wurden bel 'Orben fogar 
die Graffchaft Bondorf, die Abteyen S. Blaſien, 
S. Peter, ©. Trudpert, Tennenbach, Gchuttern 
und ‘andere Mebiarftifter und Klöfter im "Breisgau 
zugedacht, bie Entſchaͤdigung blieb aber gluͤcklicher⸗ 
weife auf dem — Papier! Der Suͤndenbock Deutfch- 
land follte den alten unnägen Orden entfchädigen, 
‚während alles Alte fich  verjüngte, weil folches Eug⸗ 
land und Frankreich nuͤtzte! Britten aber blieben in 
ihrem Felfenneft fingen, wie fie noch heute auf Gi⸗ 
braltar ſitzen, ‚und erhielten es auch -Diplomatifch 
im Parifer Zrieden ıBı4. Go lebte auf Malta 
die zur Zeit der Meformation verlorne englifche 
Zunge Eräftiger wieber auf, ald dem Drden wills 
kommen war! 

Die Zeit des Ordens war laͤngſt hinabgerollt 
in den Strom der Ewigkeit. Sieben Jahrhunderte 
‚alt ſchaute die ehrwuͤrdige Antiquitaͤt, Johanniter⸗ 
Orden genannt, aus jenen frommen Zeiten, die 
wir mitleidig belaͤchlen, herab von dem Felſen 
Malta ins Mittelmeer im laͤngſt abgeſchiedenen 
Geiſte, wie ein Obelisk Aegyptens, oder ein Tro⸗ 
jariſcher BIRNEN im geiftlichen Rom, — in 
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halber Vergeſſenheit ſtand fie da, AS ſie die Mei 
volution der politiſchen Vergeſſenheit — um E 
fanft  herabzunehmen: ‚sur Erde, wie fihon 

hätte geſchehen mögen ;' Sk ihre De ne 

war. Die Ritterzeiten wuren⸗l 

wie die Zeiten der Moͤnche, dieſe oe wear 
ren wenigſtens Halbmoͤnche, und weit weniger 
nüge denn Mönche für MWiffenfchaft und Kunft, 
für Unterricht und Krankenpflege, ini Hinſicht des 
Almoſens und der Klofterfchäge, und doch follten 
Mönche fie am Ende noch entichädigen! 


Der Orden fühlte dies Zum Theil felbfi, und 


ſprach daher, freylich Fomifh genug, von militds 


rifhem Freyſtaat, von einer Militärfhule - 


und von einem reinen Militärorben!, Aber 
was folten ſouveraine geifllihe Kits 
terorden in Zeiten, wo Erzbifhdfe, Bifchdfe - 
und Aebte gleichfalls" ihre Scepter niederlegten ? 
Laſſet uns Menfchen feyn und Staatsbürgerz 
— wegen Penfionen alleinlläßt ſich als 
Ienfalls noch unterhandlen! Kängft nannte 
man, fcherzweife zu London die. reichen Porter⸗ 
Brauer (die Malz: (Malte:) Taxe wirft 
bem Staate jährlih 2 Millionen Pfund ab) Che- 
valier de Malte! Solche Ordens: Anftalten konnten 
nur in Zeiten entfliehen, wo man nicht fragte: 
„Welhen Bortheil hat die Gefellfheft 
davon?‘ fonden nur: Welche Vortheile 
gewähremfie der Anelstafter” — Mit dent 
volften Rechte verfchwand alfo der Orden aus ber 
Meihe jouverainer Staaten, und feine Wider⸗ 
Ueb. db. Ritterwoſen. ar TH. Jı 


ur 
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herſtellung als ſolcher waͤrde der gehfte Widerſpench 
leyn. Seine Truͤmmer haben ſich Gatanea auf 
Sicilijen zur fünften Heimath gewaͤhlet, die 
ſech 0 e vernuͤnftigſte, lezte und beſte wäre wohl 
der Tempel der Geſchichte, in dem der Or⸗ 
ben ers ehrenvoll Ben wird! 
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Die Revolution begräbt auf; diele 
Reliquie bed Mittelalters. 





Dar Johanniter⸗Orben war das: ehriſtliche 
Corfarenleben auf Rhodus fo wohl bekommen, 
daß er folhes auf Malta fortfegte ‘in der weites 
ften Ausdehnung. Malthefer hielten alles für Cor⸗ 
faren, was nicht chriftlich war, und ba lief noch 
Manches mit unter. Der Großherr hatte wahrlich 
nicht Unrecht, wenn. er bie. Ritter für nichts weis 
ter anfahe, und beyde fi Haß und: Tod ſchwu⸗ 
ven — Corsaires attaquant Corsäires ne font pas 
leurs. affeires! Die Seemacht des Ordens beftand 
in 4 Galeeren, 3 Gallioten, drey Schiffen von 64 
und einer Fregatte von 36 Canonen, Landfoldaten 
etwa 3000 Mann neben 12,000 Landmilizen. 
Man mußte. ſich doch mit Etwas befchäftigen, 
Schon, 1554 aber ließ Venedig dem Ritter Maz⸗ 
30, der venetianifche Schiffe gelegenheitlich neben 
tuͤrkiſchen auspluͤnderte, den ur hlagen, 
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und benohm̃ ſich ſtekts ſehr entſchloſſen gegen die 
Herren Ritter, was auch der Orden, der heilige 
Vater und andere Staaten fagen mochten. Durch 
die Capereyen der Johannis⸗Ritter, die mit ihren 
Priſen in venebifche Häfen einliefen, wurde im 
Grunde die Nepublif in den berühmten Krieg 
von Candia verwickelt, den fie mit der Pforte 


fo viele Fahre zu führer Hatte! Ä 


. ‚Zur Zeit der Römer waren.bie Kuͤſten der Bar⸗ 


Yard’ vielleicht die” blaͤhendſten Gegenden des "gan: 
zen weiten? Rbinerreichs durch die Fruchtbarkeit des 


Bodens, das glädliche Clima, und die herrlich⸗ 
fe Sage längft dem Mittelmeer Genferid, 
der Bandalens Anführer, war hier der erfie See 
säuber; die Araber und. ihr Fanatismus mauchten 





dieſe Schönen Kuͤſten noch raubgefinblicher, und die 
Spanier. hätten fie ſicher, um ihrer Ruhe willen, 


in Beſtitz genommen, wäre nicht die Entdeckung 


des goldreichen Amerikas dazwiſchen gefommen. 
Carl V. machte es dem Orden in ſeinem Lehnbriefe 


keineswegs zur Pflicht, Seerauber zu 
bekaͤmpfen, aber die Lage Maltas, der Wertheil,; 


vor deu Augen von Europa irgend eine Rolle zu 
ſpielen, und nüäglich zu ſcheinen, machte es 


zum Selbſt zweck eines Ordens, der ſeine Be 


ſitzungen: in andern; maͤchtigern Staaten zerſtreut, 


und mit Perluſt des gelobten Landes nichts mehr 
anf; Gottes Welt zu fhun hatte. Es mar. in ber 
Thut Fein, übel gewäpltes Mittel, Tribut. aus 
ner. Chriftenheit zu, zikhen, und zugleich von 
ben Unglaubigen reihe Beutel Und dies ge 
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ſchahe 268 Zahre lang! waͤhrend der Chivmshiden, 
müde war,. von Schuß gegen Sersänberıit 
fprechen, dere: .man aber bekanntlich von derdi Aunabuı 
gefindel fich erſt felbft: — erkaufen nuißwds 3 14 
.. Der. berähmte Corfar Dragut, zu deſſeeꝛ Gnabo 
noch heute die Eorfaren von Tripoli. vor ihrem Nude? 
laufen wallen, und fi feiiem Schus “erkafehlar;ı 
tapfer and unerfchroden, "wie die beyden Warbn⸗ 
roſſa, von deren Einem. er Zbgling „war , merbpärı 
dig felbft durch Züge von Menfchlichfeit,. Gbelntusie 
und @eift, hatte den Rittern Haß geſchworenu wiss 
Hannibal: den Roͤmern. Welcher Uripnrehepifchei 
möchte es ihm verargen?. Wereint mit den Roͤt⸗ 
tern das.heil. Stephban#>Drdend;: den der 
Großherzog "von Toſcana geftifter hatte, machten: 
jezt vie Malthefer Priſen auf. Prifen,: und olme: 
die große reiche Galiotte des Oberſtem Der! 
Verſchnittenen, wovon wir.oben ſprachen, wen 
weiß, ob Soliman ausgezogen, ımd die: berühmte 
Belageming Maltas je.Statt.'gefumden hätte? Torisi 
cana erhielt jedoch einen befondern Vortheili 
von dem Orden, — der Großprior: von Piſa 
brachte ‚aus. Paldftina. eiwigre Kameele mit, vie: 
fi) ‚hier an der Meereskuͤſte fortpflanzten, :und Hier: 
eigentlich holen. fich unfere Kameel: und Bärens: 
führer. durch; Europa ihren Kameel-Bedarf für 
den ;mäßigen: Preis von.6:— 7 Earolinsd "ra 
Malta: wurde unfeligerweife der wahre Mita 
telpunct.des Corſaren-Handwerkes: upter. 
dem Mantel:der Religion, der fchen: fe viebes 
bedecken mußte. Die. Mautiſchen Staaten. la⸗ 
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gen: dem ODrden jezt näher, ats die taͤrkiſchen — 
Mauren .beleidigten die Ritter nicht,. aber fie 
wann Unglaubige, und fo zerfibrte die Efcas 
Dre der Religion, wie der. pomphafte aber un 
ſfinnige Ausdrucks iſt, den Handel diefer Mauren, 
verbrannte ihre. Schiffe, plünberte ihre Beſitzungen, 
und machte -bie Unglaͤcklichen, die an der Kuͤſte 
sder auf der See in ihre Hände fielen, zu Mas 
trofen. und Sclaven! Kein Wunder, wenn 
Tuͤrken und Mauren das Reciprocum beobachteten, 
und nun Fein Reiſender mehr ficher war in die⸗ 
fen ſo Gegenden! So wurde 1617 ein 
reifender Graf Erbach auf einem Maltheſer⸗Schiffe 
gefangen nach Tunis gefchleppt, nachdem fein Ges 
folge niedergehauen war, feufzte lange in Ketten 
und Banden, ynd mußte mit 27,000 Floren ges 
Idfet werben, eine Summe, bie, wie Schneider 
1786 fchrieb,- in ihrer Maffe noch druͤckt! 
_Ein vorurtheilfreyes Auge ſtaunt über die Macht 
des” Vorurtheild, welches eine. Bahn ber Ehre für 
die ebelften Gefchlechter fand in diefer Schule ber 
Kaperey, worin Grauſamkeit, Habſucht und An: 
gesechtigfeit befchbniget und bedeckt wurden mit 
@laubenseifer, dem Rittermantel, und 
bem Kreuze Der Liebe und Sanftmurh! 
Bon .diefen Fohannitern fcheinen bie, Unglaubigen 
. das Handwerk erft recht gelernt zu haben, worüber 
wir noch heute Hagen, — dad Corſaren⸗ oder 
Kapers Handwerk, das fo viele Reize hat, al? 
das Handwerk des Partheygaͤngers auf dem 
Feſtlande. Man behauptete, daß mehrere. Ritter 
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fogar, zu — Ihrer Priſen, ‚Ylgierer 
Ftagge aufgepflanzt, und — wenn fe Juw e⸗ 
ben vermutheten, fogas deu Finger am Orte 
geſteckt haͤrten, wo man in des Regel dem. Bin 
ger nicht Hinzuflecden pfleget! 
Geiſtliche Ritter und Selaben, die nf. 
Malta zahlreich zu finden waren, poffen nice mehe 
im unfere Zeiten, und fo ift es ſelbſt fuͤr Mata 
beffers daß es in den Händen des Britten — | 
Die Inſel koſtet weit mehr, als fe einwägt, wie 
Sibraltar und Helgoland auch, oder Corſika, aber 
die Kofden, die der Gouvernenr und 6000 Mau 
Beſatzung veruriachen, erfehen ſich dennoch veich⸗ 
lich. So wie Gibraltar der Schluͤſſel zum Mittes⸗ 
meer iſt, und Helgoland über die Muͤudung der 
Elbe und über den holſteiniſchen Canal gebieten; 
fo gewährer Malta den brittiſchen Schufen die 
fiherfie Starten, Beivacher die Kuͤſten der Barbarey 
und Fraliens, und thronet Äber den ganzen Levante⸗ 
Handel, denn die jonifchen JInſeln dürften ſich leicht 
ihren wadern Landsleuten anfchließen ! 

Malta, dieſe unfruchebare Fable Inſel, deren 
Bevdlkerung nur erkuͤmſtelt iſt, wie in Hollaud 
muß gewinnen als Freyhafen und Maribt für 
ganz. Nord: Hfriit. Wenn es auch augenbläke 
Sch ungluͤcklicher ſeyn ſollte, fr befindet es ſich in 
dem Zuſtande aller kleiner Staaten, bie chennls 
Höfe und Hauptſtaͤdte Hatten, uud nun groͤßern 
Staaten einverleißer find. Britten find reich, 
die Taduftrie und geiſtige Tultur wird er⸗ 
wachen, und Roth, die beten lehrt, Tehre auch 
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zulezt atBeiten:: Maltheſer waren bishene ein 
rohes: Ananfgellärtes „Wöllchen voll Bigotterie und 
, Eigetnugs weil fie ansiworen. Ihre Anhinglichs 
Beitr, uad⸗ Fnechtifche Chrfuncht gegen den Orken „ging 
fo weit, daß fich Feine. Hand ruͤhrte, als Der Rit⸗ 
der, Mozzacanue eine wehrlos bittenden Maltheſer, 

mis, feinem Megenfchirm an des Edlen Hut ges 
Aststtanıwat, in ber Mitte des Volks — nieder 
fie! So. was kommt unter Britten nicht. vor! 
Die armen Leute — denn ber edelgeborne Malthes 
fer) zogn lieber nach alien. um ritterlicher Juſo⸗ 
keng Auszuweichen — hatten. ihr Sprüchworte. Wer 
am'den Galgenwill, ——— ſich ei ne m 
Bitter! 
„9 Die Juden, die fich bier nicht ſehen laſſen 


. tusften, Haben ſich ˖ſeit der brittiſchen Oberherr⸗ 


ſchaft eingeniſtet, 3000: an der Zahl, wadurch frei⸗ 


lich die bereits uͤbervdlkerte Inſel wenig wird. ges 
wonnen? haben, und was werben die Malthefer erſt 


bazu) fagen, denen ja. felbft ihre proteſtantiſchen 
Gebieter ald ſchreckliche Ketzer erfcheinen? ‚Sie 
werden .Hüger werden, und die Britten entbeden 


‚uns wieleicht bier noch: puniſche, griechifche,; rbmis 
ſche unds arabifche Reliquien, flatt der Nekiquien 


des heil. Johannes, Paulus. und anderer. Kirchen⸗ 


Heiligen. Maita fand. bisher an Aufklärung micht 


höher als die Inſel Sardinien, die mitten im 
Mittelmeere wahre terra incognita ift; Jeſuiten 
machen ms vielleicht bekannter mit Sardinien. Vor 
der Revolution war das. Mittelmeer, wie fich ein 
franzdſiſcher Deputirter ausbrüdte, un lae frangais 
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ar — ea englisch La and ich iſorge 
meine‘ armen Griechen ‚ulffen: ek .entgelsend: :»:'..) 

: Ein: ‚Sehr geichäzten: Gesund. Bailli, undi, Broßs 
Hran Des: Mrdends: Drenmmlängft im hohen Algen 
verſtorhen ift,: fagt in feinem sungedrudten Appertel 
apr, les Tihangemens , ‚quad leniGonsequencaks ser 


klenti.indiqueg eto. Miro Tonnen: Teind Khrbecrt . 


mehr in Palaͤſtina aͤrndten, die Toleram hund 
Der Handel hohen. gang: andere. Ideen au ticı Stelle 
gefeßt, und feit der Handels⸗Wertrag LenissÄNs 
wit herPforte, im Einperſtaͤnaniß nit Wendig, 
unfern Schiffen: deu. Levante z Handel verboten bat, 
‚ WE unfer: Orden einer Menschaussse: maritime 
tinmeshinseffer: nos ; Ads up alberne: Ausdtutt: 


Escadatri. den. la :Roligiongden . Carawanen oder. 


Spabefahrten,aufihew: Meet, einige: Als 
gieren geſehen ıbd gefangen uach leichtem Kawplke, 
waren keine furchtbaren Feivde, unſere Jugend. ſich 
ſelbſt aͤberlaſſen, brachte chaum · zwey Jahre zu Malte 
zu, und ging dann wieder. mac: Hanſe ie Erwar⸗ 
tung der Kommende; Nopiziaf- nd. Krankennflege 
erſchien ihr als pedantifche Moͤncherey, die Mirglies 


der des, Ordens waren fich fremde, der Geil, des 


Ordens perflogen! Der Orden war Gränz- Wächter. 
eines Belfen, den; Feine europäifche. Macht der ans 


dern gönnte, :und die. Garananen bewachteg: haum 
hie Kuͤſten Italiens, ‚Spaniens und Siciliens. Der 
Orden. verfiel in Apathie ‚ans Unthätigkeit; und nur, 


wenn wir ihn wieder aus diefer Unthaͤtigkeit wecken, 


verdient er wieder Achtung! Die Finanzen, bies 


ten die, erſten Schwierigkeiten. Vielleicht ließen 
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ſuhr die "Mitglieder ſelbſe Opfer gefallen, vielleicht 
legte ſich der Rorden grußnmuͤthig in "bes: Mittel, 
die Mächte gäben Waffen und Schiffe ; ualle chriſt⸗ 
lichen Secten nahmen Wurheif, wem ılan' bie Bes 
laͤbde in einfache verwandelte, und. hmm träte 
mit dem ısten Jahre in dieſe nene adeliche 
Militärfhule Europens!“ So vernuͤuftig 
ſprach ein ziemlich bejahrter Granud Bailli bes Dr: 
dens, und mehr. kann man oo einem Ordenoritter 
buch wahrlich nicht erwarten! 
 . an; anders lautet ‚bie. Adreſſe, vie ber. Orden 
"dem Wiener Congreſſe uͤberreichte, der Orden, 
der nun einmal durchaus eine ſouveraine Tun 
fel. haben will, die fire dee geworben iſt. Die 
Ritter Miari und Berlingkieri ſprechen natuͤrlich wie 
Cicerd pro domo (S. RKluͤͤbers W. Gongru Acten 
IH. Heft): „Zu Rom und auf Oicilien Sat: ber 
Orden noch. ſeine Guter, wie in Sardinien und 
Böhmen; in Lombardey und Venedig hufft. er ſolche 
ohnehin zu erhalten, und ſollten Spanien, Frank⸗ 
reich, Rußland, und die große Nation (d. h. 
England) weniger thun? Der Papſt wird vinew 
neuen Großmeifter ernennen, ſobald die umab h aͤn⸗ 
gige Infel im Mittelmeer ernannt ſohn wird,“ 
(was etwas mehr Schwierigfeit zu Haben fheint). 
‚ Man ſprach ſchon won Elba, Eorfu-ıc,.an Inſeln 





fehlt es gegenwaͤrtig in der That weniger als je, 


ſelbſt an ſolchen, die mehr ſagen wollten, als. das 
armſelige Malta, and dem Orden früher: ſchon bes 
kannt ‚waren, Rhodus, Cypern, Candia ꝛc., aber 
— ums Himmelswillen! wozu Elberfer, Cor⸗ 
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_ firenfer ı., da {hai Marh eſer weinen Cha 
mehr hatten? . Man ' wup:: inilläriich ui as 
ho denten, und an ſeine Fnfet-Bxrattartme 

Altes hat feine Zeit, und daher handelien die 
beutfchen Ritter des Drbens : am -Mägften‘, daß 
fe ih am Bundestage 1816 ımd ıBıd mm: 
Penſionen meldeten, die ihnen auch, glei ‚ih 
ren Deutſch⸗Ordensbrudern zum Theil’ ges 
werben, oder doch zugefüher: ind: Es waren 
14 Commandeurs des deutfchen Eroß priorats, dd 
13 Ritter, die neu aufgenoanmen waren, Proben 
gemadt-, und in erledigte Commenðen einzuruͤfen 
Hoffnung hatten. Und mehr koͤnnen ſie wahrlich 
nicht verlangen! Wie wenn andere Ritterorden, der 
ren wir über 100 haben, auch ſouverain ſeyn, 
oder Ritter Commenden: wollten, wie z. Be⸗ 6er. 
Grand Bailli v. Pfuͤrdt hatte7 Die Ebnnnenbe 
Franffart trug 19,000 fl., und die von Rochen⸗ 
burg 10,400 fl.!! Was Übrigens der Orden in 
feiner proviſoriſchen. Reſidenz zu Catanea treibt, 
ift mir fo unbekannt, als der: Ort, wo gegenwaͤr⸗ 
tig das Palladium des Ordens, die Hand des 
heil. Johannes if. Geln: Protector HE Earbin 
nal. Gregorio; —, ein Kaiſer Paul IL wäre aber 
wohl dem Orden lieber ! 

Der. Zweck des Ordens war, laut — 
Regel, ut gentem Mahumetanum et qui a fide de- 
viant, oppugnent, premant, pessumdent! — und 
ſchon diefe Regel beurkundet die traurige Mißges 
burt des Mittelalters. Ewiger Krieg gegen 
die Unglaubigen. Gie mußten bey ihrer Rit⸗ 
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umMhifnchree Haß here Wagiashigen fchmbren', "wie 
Dar diaͤbgige Mannikalnſeinan Vatet · Humitsen Haß 
gegenn Roͤmen z. Hier war noch Sinn, aber dor⸗ 
tan Mir babenulang andere Religions⸗An⸗ 
Mebten, und: Zriens:äft- der einzige. ‚rechtliche 
ameiihes,Kiriagd, folglich jener ewige Malthes 
ſar⸗ Seirg;. das trefflichfte : Semaͤlde des Fanat is⸗ 
ms ſuder Keeuzzüge 

nah der Mehininn; if wohl. verſtanden, 
Schutz· rer Wahrteit end Tugend; aber hier. brau⸗ 
don, hellere Zeiten: keine ewaffnete Apoſtel ˖ Aader das 
Schwerte Carls ed: Gyoßen, ſondern Ermahnung, 
Yen. Maſter, Gruͤude, und das Uebrige Gott 


anheim⸗geſteſit, Ban Hemen und Nienen pruͤfet 


Algs ˖ die Samariter Jaſum nicht annahmen,und 
Sarobgs ‚und Johennes im ˖ theologiſchen Eifer Feuer 
vomn Hiunnel fallen baſſan wollten, wie Elias thaͤt, 
bepraͤugte fie Sefus:und. ſprach: „des Menſchen 
Sohmik nichs.kommen, zu verderben der 
WMenſchen Serlenspfondern zu erhalten.“ 
Wo dachte der beruͤhmte Henault hin, a4 ag ſchrieb: 
De tous les Ordres oelej de 8. Joan par 16. seul, 
 goä, Tonservant.)'esprit de sa; premiere 


institution, a,toujours continue Pe de- 


fendre la Religion? — 

Doch die Seeraͤnber von: Algier, Tunis und 
Zripoli, find fie nicht im ewigen Krieg mit ges 
 fitteten.-Staaten? and dieſen gilt der Orden, . Die- 
fer Einwurf ließe fih nech am eheften hören, wenn 
nur die wenigen und ſchwach :bemaunten "Fahrzeuge 
ber Malthefer fie. je im Zaum gehalten haͤtten und 
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Halten. fdnuren. Außes Dem Ordrnetache ren iR 
Der Regel nur angehanbe !'DiBemeitter auf: der: Im 
fel, umd re: vier Caram anen wehre: Yoffene 
fpiele. udn Borihalitiren,: reine Sp az iert 
fohrten ng Sicilien uns n tralientfihhn A 
ſten, und Frucht and Gh m holen, damit die 
jungen Adelichen ja: nicht gefaͤhrdet wurden boeglei⸗ 
tete eine Fregatte ihre Galeeren: Wenn der. Sturm: 
nur ‚einigen Reſpeet hatte, fo Eomnten fie daraiif 
zaͤhlen, wohlbehalten zuruͤckzukehren, ohne einen 

Schuß: gethan ‚zu: habeng alshon der Mfthrt und 
Ankunft! Ueber das Weitere konnten! ftalionk 
the Damen die befte Anstunft” geben, weiche die 
DrdendsGaleeren mit Ungeduld, anfommen, und mie 
Thränen in den fthönen Augen wieder abfahren ſahen. 
Weit mehr. thaten noch die: gemeinen Maltbe: 
fer, die als Caper ausliefen;. und. Dafür ein dritte 
di Bandaria : vom .Großmeifter s:töfen. mußten‘, das 
eine Einnahms⸗Rubrik nusmmkhre, — neue See 
räuber unter Ordensflagge) 

Sobald. ald möglich ſuchten bie jungen. Mitter, 
nach überftandener Geuerprobe,n ber einſamen Inſel 
ihr Lebewohl zu ſagen, um im” Vaterlande eine 
gute Commende von:der: Zeit oder. großmeiſter⸗ 
lichen Gnade. abzuwarten, "beim dies war der — 
 gigentlihe Drdenszwed.. :Wie war ed auch 
nur möglich, an’ Erreichung :d86:. alten Ordens⸗ 
zwedes zu denken? Wehe dem. Staate,.. Der. fi 
anf Orbenählilfe in einem Tuͤrkeakriege haͤtte 
verlafien wolen! Mit dem beſten Willen hätte: 
fo wenig helfen Adnnen, ala ©. Marino ihrer So) 
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wella der Echweiz. Wir bunen keine Ritter | 
mehr. brauden, nur Soldaten und Matrofen; 
die Türken: find laͤngſt froh, wenn wir fie in Ruhe 
laſſen; und flatt ber. rothen Uniformen haben wir 
weit heſſere und gefuͤrchtetere, die grünen und 
weißen! Die Yohanniter. Hätten vielmehr den 
Tarben dankbar ſeyn Tollen, denn ohne fie hätte 
“sd: mie Johanniter gegeben, und bie Antipathie des 
Prdens gegen fie war fo angerecht, ald Antipathie 
gegen tuͤrkiſchen iBaizen, tuͤrkiſches Bas 
@irr, mus die wefhulbige Binme, genannt Tuͤr⸗ 
donbund! -..-; 
Mad nun erſt gat hochadeliche Ritter als Ars 
men⸗ und Krantenpfleger? Ganz im Geiſte 
Jeſu und des Evangeliums war die Geſellſchaft 
barmherziger Brüder im ©. Johannis: Spi: 
‚sale zu Jeruſalem, ida denn doch einmal die Chri⸗ 
ſten nicht abzuhalten ‚waren, nad) dem heil. Grabe 
gu. firmen, und biet@rguidung,. Rettung und Troͤ⸗ 
flang vieler von dieſen Pilgrimen verbienet noch die 
Achtung der Nachwelt und Dank. Wie? wenn ber 
Beben, fo wie er am die Stelle ber Vertheidigung 
NMalaͤſtinas die Beſtreitung ber Unglaubigen übers 
baept ſetzte, am bie Stelle. feines Jernſalem⸗Spi⸗ 
tald eine allgemeine Armens und Kranken 
pflege im Abendlande gefebt haͤtte? Seine 
‚Meichtäämer, zumalen feit Einverleibung. der Temps 
bket. Guͤter, Härten ihm die Mittel dazu gereichet. — 
Aber wer: wird auch reichen und vornehmen 
Bapnliers ſo etwas zumuthen! Wie demokra⸗ 
tifch? Und hatte —— der mit ſeinen ſaͤmmt⸗ 
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den. Vefkgungen einen. Staat vierter Groͤße 
machte, nie — Ein Spital auf Malte? 
Von außen mag diefed Malthefer: Spital das 
. prächtigfte Spital..in Europa, geweſen ſeyn. Hoch⸗ 
adeliche Novizen reichten fogar einigemal in der 
Woche den. Kranken Speiſen und Arzney in ſil⸗ 
bernen Gefäßen, Es mochten da ber Kranken 
5 — 600 feyn, darunter 34 veneriſche. Wir laſſen 
am bein Howard über diefes vielgeruͤhmte Or⸗ 
densſpital ſprechen: „dieſes große Spital zu 1600 
Betten iſt das unreinlichite iu Europa, die Waͤrter 
die unmenſchlichſten, meiſt entflohene Verbrecher und 
Mörder. Zu 556 Kraͤnken find 22 Waͤrter, und 
die 26 Pferde des Großmeiſters haben 40 Waͤrter 
und weit reinlichere Ställe; fie haben im Innern 
laufende Brunnen, im Hoſpital aber iſt Feine 
Im Weiberfpitale iſt es wicht. befier, und bie Wärs 
terinnen bringen bie Niechfläichgen nicht von ber . 
Nafe! Und nun neben dem Spitale noch ber traus_- 
tige Unbfid des Bagup oder Sclayengefängnifles, 
wo die Ungluͤcklichen ‚mehr Schläge beioyanien, | 
"als Bohnen!’ — So Howard. | 
Scehrecklich iſt das Bemdlde des Ceraſi in 
feinem Buche: Ordre de Malte devoile. Paris. 
1390. 2 Vgl. ı9.. (deutſch. Leipz. 1793. 8.). : Der 
Mann war zwey Jahre Soldat auf Malte, 
und. fcheint kein ganz glaubwuͤrdiger Zeuge, daher 
wir lieber unfern Riedeſel (Meile nah Sicilien 
und Groß: Griechenland. 1771: 8.) hören wollen, 
Die Kitten haben die Sitten fo verdorben, dag 
Feige ehrliche Frau ober Maͤhdchen in ganz Balstta 
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zu ide ft, wenige Santtlien ves ber ausge 
nommen, deren Käfer: unetfteiglicher find, als die 
Feſtungswerke der Juſel. Cie werden" Daher ver⸗ 
aͤchtlich vom Orden behandelt, und die uͤbrigen fi 
hen Schub und⸗ Vortheile Durch Niedertraͤchtigleit 
und durch die Schonhen Ahrer Weiber und Tochter. 
Nur die See⸗und Laudlente verſtehen keintviEpaß⸗ 
u eidolchen den’ Berfähret. ae — | 
In ben Beimerküngen eines Maleheſer— 
gtirters auf’ feinen Keifem RA 1790. 
Ventich) fagt der‘ gerlihe, Ritter (de la⸗ Platiere) 
Tea „Man wirft‘ ind :vor;, daß wir eine ganze 
Stadt -zu unſerm &erail- niachen? uns, die wie 
zwiſchen "Ver Glut bes Aetua und: jenen- brennenden 
Begenbet Afrikas wohnen, wo die“ Sortne die Sek: 
fen verkalkt, und nicht Blur, ſondern Biftiol und 
Salpeter in den Adern wallen? Kalte europaͤiſche 
Wappen! bey Euch mag range Tugend, 
bey und müßte: fie Wunder ſeyn!“ Wenn erh 
wuͤrdiger gnaͤdiger Ritter To ſpricht, ſo varf m 
allenfalls auch · an Nal leniſche — ——— 
den glauben, und ſelbſt u das: Eecola Ia Capraj 
vedi quella ——— — € hen Be — 
polita! 
| Det gemeine Moeiche ur it Arm, big o t tund 
uraufgeblaͤrt, umd 898: iſt genug‘, "unit den 
Biedefeht, Platidres ud ſeibſt Eerafi Glauben key: 
zumeſſen. Er · trinkt Eiſteynenwaſſer, naͤhrt ſich Arie 
Latouge (Johannisbrod), -und iſt fo abergläui 
biſch, daß er feſt an das Beld:der Mabomna 
glaubt; Das zu Rhodus vergeſſen, den — don 
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ſelbſt gefolget, und auf dem Waſſer ſolchen Glanz 
verbreitet hat, daß es der Großmeiſter bemerken 
mußte, von dem es ſich auch allein aus dem Meere 
Heben ließ; er glaubt eben fo ſteif an ben Sil⸗ 
berling des Judas, deſſen Wachsabdrud jeden 
grünen Donnerfing auögetheilt wurde! Die Ordens⸗ 
Megierung war bey diefem Stupor ded Volks, das 
in jedem Ritter ein höheres Weſen erblidte, wie 
der arme Indier -einft im Spanier, ober’ der Ne⸗ 
ger im PlantagesAuffeher — das non. plüs ultra eis 
ne Soldaten-Arifiofratie, oder wie ſich Ce⸗ 
raſi ausdrädt: „der Türke. bat Einen- Des 
fpoten, der Malthefer 800!” Die Türen 
der Menfchheit find allermärts Vorurtheil und 
Leidenſchaft, auf Malta kamen nun noch — 
geiſtliche Ritter! 

Mögen auch die Reiſebeſchreiber zu ſchwarz ges 
mahlt, und die Mahrheit im ihren Gittens Gemäls 
den dem Wie 'aufgenpfert haben, ‚fo find immer die 
Vorſchlaͤge des feine Zeit laͤngſt überlebten, arm 
und felbft unmilitärifch gewordenen Ordens, womit 

er fein fouveraines Dafepn zu begründen facht, 
und fein vorgebliher Schuß gegen Seeräuber, 
wie feine Schildwade des Mittelmeers noch 
weit übertriebener und wahrhaft Tomifch! Deſto 
größere Aufmerkfamkeit verdienten aber wohl die 
Vorſchlaͤge eines Sir Sidney Smith zu Ausrot⸗ 
tung der Seeräuberftanten felbft, die ders 
ſelbe fo lebhaft am Wiener Eongrefie betrieben hat. 
Die herrlichen Küften von Nord⸗Afrika, wo die bey⸗ 
den beruͤhmten Töpfersiungen. von Lesbos die Raub⸗ 

,Ueb. d. ditterweſen. st CH. 82 
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ſtaaten gründeten, die noch heute — zur 
Schande ber europälfhen Mädfte, und wo Barba⸗ 
ren gar oft über die Gebildeten Lachen mdgen, daß 
ſie ſich fo ruhig auspluͤndern laſſen, oder loskaufen 
durch jaͤhrlichen Tribut, waren einſt die Borraths- 
kammern der Römerwelt, wie gemacht für euro= 
paͤiſche Auswanderer, die jezt nach dem entfernten 
Oſt⸗ and. Weftindien, und nach Auftralien ziehen ! 
Bierzig: Millionen‘ Menfchen koͤnnten recht bequem 
ba leben, wo die. Alten die Heimath der Tieblichen 
Lotos Frucht hin verlegten, über deren Genuß man 
feines :Baterkındes: leicht vergeffen konnte! | 

: „Die Emberung und Eultisirung diefer herrlichen 
SKößenländer wäre der erfle und naͤchſte Schritt zu 
‚imeE, gänglichen. Entdvedung Afrikas, Be eine 
Revolution in der Handelöwelt: hesuorbringen müß« 
te, wie bie von Oft» und Weſtindien. Warum 
muß Egoismus und Handeldeiferfucht Staaten ty⸗ 
zwinnifren wie Einzelne! Afrika Liegt vor unſern 
Foßen, .. liefert alle tropifche. Produkte - beffer - als 
Amerika, und wir ſuchten bisher da weiter nichts 
als Gummi, Cifenbein, Goldſtaub und Sclaven ?- 
Man rechnet 5ao,odo [I] Meilen für Afrika, wos 
von..wir. etwa 50, 000 kennen, wir find: Lande: 
thiere, und doch ift auf dem Lande noch mehr zu 
entdecken, als auf dem Meere, die Pole ausgenom⸗ 
men. Unſere Eiferſuͤchteleyen gleichen denen des: 
fpanifhen Tiberius, Philipp IL, der gleichfalls Don’ 
Suan verhinderte, fich hier ein Reich zu gründen. 
Gegenwärtig macht die Meerenge von Gtbraltar, 
die. ‚mon in — erg es Aa m 
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terfchied von 20 Jahrhunderten, und nichts auf 
der Welt. vermag den gebildeten Keifenden hier zu 
intereffiren, ald — Ruinen, — Ruinen von Gars 
thago, Arſinoe, Cyrene, Conftantine x. , und das 
Andenfen an die Numidier, Annibal, Scipio, Dido, 
Caͤſar und Eato! Ein Magifter S. S. Theologiae 
mag allenfalls auch hier noch an Orthodoren und 
Arianer denken, und an den ‘heil. Auguftin ! 
Wenn dieſe Seeräuberftaaten vernichtet, und 
ſelbſt Die Tuͤrken aus Griechenland verjagt find, 
was follte nun noch die Ritter-Monchs-⸗Ca⸗ 
ferne auf Malte? Mur Ritteraugen Tonnen fo 
verbiendet ſeyn, daß fie die Nullität, Unnüßs. 
lichkeit, ja felbft Schaͤdlichkeit der veralteten 
Anſtalt zur Begleitung tollgewordener Europder, die 
auf orientalifche Reifen gingen, nicht einfahen. Der 
„Orden 308 fo gut, als die Moͤnchsorden anfehn: 
lihe Summen aus Ländern, die ohne Nugen 
für .diefe nad Malta gingen, wie nad) Rom. Der 
Maltheferritter war Bürger eined auswärtigen frem⸗ 
ben fouverainen Staates, nicht desjenigen, der ihn 
naͤhrte. Der ganze Nuten ded Ordens ſchraͤnkte ſich 
in den lezten Jahrhunderten darauf, ein, daß adeliche 
Familien Gelegenheit hatten, zuweilen ein überfläffiges 
Kind zu verforgen, aber wie manche vechtfchaffene 
Samilie hätte das Kreuz vor diefer Verſorgung ge⸗ 
macht, wenn fie zuvor gelefen "hätte, was die Reis 
febefchreiber und felbft der Drdensritter La Platiere 
vou Malta meldeten. Es war ein Gläd, daß un⸗ 
fere gefittetern Deutfchen nicht verbunden waren, 
ihr Noviziat auf Malta zu machen zn fie durf⸗ 
' Zi 
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ten es in: :Deuttchland ſelbſt abthun. Am aller⸗ 


beſten iſt, was geſchehen iſt! Will man durchaus 
Maltheſer⸗Kreuze forttragen, fo moͤgen ſte ne⸗ 
ben andern Ritters Kreuzen mitlaufen, zum 
Andenken des alten Krieger Ordens, der ſchon ein 
Andenken verdient, — nur nicht der alte ſouve⸗ 
raine geiftlihe Ritter-Orden im 19, Jahr⸗ 
hundert! 

„Aber wer wird nun Fänftig, ruft der neueſte 
Schriftſteller des Ordens, Ritter Boisgelin, wer 
wird nun kuͤnftig die vier Millionen Pfd. die 
der Orden auf der armen Inſel in Umlauf brachte, 
‚ auslegen? wer das große Hofpital unterhals 
ten? wer die 4„— 500 Ritter erfeßen, die 
den Pallaft, die fchönen Gebäude zu Valetta, und 
: die angenehmen, Lanphäufer umher bewohnten und 
- zierten? werden die armen Malthefer nicht fehr 
ungluͤcklich ſeyyn?“ — Wir glauben auf alle dieſe 
. Einwärfe, die ſich nicht felbft beantworten, bereits 

fattfam geantwortet zu haben. Die vier Mil 
.. Tionen fogar fonnen Baummwollen-Fabrifen, 
befferer Landbau, vorzüglich aber ver Han⸗ 
Del erfeßen, der hier nie gedeihen konnte, fo lange 
die Ritters@apereyen dauerten, und gold 
reiche Britten werden wohl fo viel hier werzehs 


u sen, als 4 — 500 Ritter! 


In Palaͤſtina hatte der Orben Sinn bis 1291, 
zu Rhodus mögen wir den hohen muthigen Ritter: 
1103 gegen die ganze ottomannifche Macht bewun⸗ 
dern, wie in ber berühmten Belagerung Maltad 

unter La Valette, aber feit 15687 — Es find 
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wohl ſchon wichtigere Staaten aus der MReihe · der 


Maͤchte verſchwunden, als dieſer kleine unmaͤchtige 
Ordensſtaat! Stets bleibt er aber eine merkwuͤrdige 
Erſcheinung der Weltgefchichte,..fo merkwürdig als 


: das Römerreih, Wenn dies aus einer, Heinen 
Raͤuberbande entftand, fo erhob fich der Orden aus 
einem Spital barmherziger Brüder, die 
. auszogen ein hbimmlifches Reich zu erobern, 
zu einem gar nicht üblen irdiſchen Reiche, 
unabhängiger, und folglid) fonderbarer als regies 
rende Erzbifhdfe, Bifhdfe und Aebte, die 
doch noch, naͤchſt dem Papſt, Kaifer und Meich 
unterworfen waren! Stets bleibt Malta eine merk: 
wirdige Nitter-Reliquie, wie die hohe Mariens 
- burg in Preußen, und vielleicht einft auch das 
einfache Grab Napoleons auf S. Helena! 
Malthefer und Deutſch⸗-Ordens⸗Ritter, 
die fich beyde bis auf unfere Zeiten von den Kreuzs 
zügen her wunderbarerweife erhalten hatten, und 
von deren Bereinigung ſo oft die Rede war, 
vereinte-dbad Grab. Friede ihrer Aſche *)! 
Möchten die Türken, die Erbfeinde diefer Orden, 
bald nachfolgen, die gleiche Linie durchlaufen has 
ben, Die Sultane hörten auf, fich an die Spiße 


Der Armee zu fielen, Tämpften lieber mit Mei: . 





2) Antonio Busen, Bailli des Ordens, ift aus Catanee 


nah Verona gefommen, und wirb freylih anderer 


Meinung feyn; aber die Minifter haben wichtigere. 


Dinge abzumahen, bie Zeit iſt Eurz, und Monfignor 
Antonio Busca's Nitter-Abentheuer Fönnte leicht das 
Gegenſtuͤck werden zu Pins VI. Reife nah Wien! 
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dem und Fotriguen und 
berrfchten im Staate, und ſo erlofdy der Glanz 
ber Pforte fchon mit Eugen, und ber Schlacht 
von Zenth, wie ıder Glanz des Ordens noch fruͤ⸗ 
ber mit Valetta. Die Türken fiehet, fo Gott will, 
die kuͤnftige Generation wenigftens nicht mehr in 
Europa, und die Ritter mögen ihrem verewigten 
Patron S. Zohannis ihr. Salemalek entgegen: rus 
fen! Elimufaddar! Es ift Verhängniß! , 
Siat sua cuique dies, breye et irreparabile tempus 
omnibus est vitae, sed famam oztondere factis 
hoc virtutis opus! — 


\ 
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wella der Echweiz. . Mir kounen feine Ritter. 
mehr brauchen, nur Soldaten und Matrofen; 
Die Türken find. längft: froh, wenn wir fie in Ruhe 
laſſen; und flat der. rothen Uniformen haben wir 
weit beſſere und :gefünchtetere, die grünen unb 
weißen! Die :Yohanniter. haͤtten vielmehr den 
Taͤrlen dankbar ſeyn ſollen, denn ohne fie hätte 
“8: nie Johanniter gegeben, umd die Antipathie des 
Drdens gegen fe war fo ungerecht, als Antipathie 
gegen tuͤrkiſchen Walzen, tuͤrkiſches Pas 
gier, un die uufchuldige Blume, genannt : Tür 
donbund! -.. ; 

Und nun erſt gar hochadeliche Kitter ald Ar 
mens und Kranftenpfleger? Ganz - im Geifte 


Sefu und des Evangeliuns war die Befellfhaft 


Darmberziger Brüder im ©. Johannis: Spi- 


sele zu Jeruſalem, da denn doch einmal die Chris 


en nicht abzuhalten ‚waren, nad) dem heil. Grabe 
gar. ſtroͤmen, und Die Erquickung, Rettung und Troͤ⸗ 
flung vieler von diefen Pilgrimen verbienet noch Die 
Achtung der Nachwelt und Dank. Wie? wenn der 
Leben, fo mie er am die Stelle der Vertheidigung 


NMalaͤſtinas die Beſtreitung ber Unglaubigen übers 


baspt fehte, an bie Stelle. feines Jernſalem⸗Spi⸗ 
tald eine allgemeine Armen⸗ und Kranken⸗ 
uflege im Abendlande gefeht hätte?- Seine 
‚Reichthimer, zumalen feit Einverleibung. der Temps 
Guter, Hätten ihm die Mittel dazu gereichet. — 
ber wer. wird auch reichen und vornehmen 
Eannliers fü etwas zumuten! Wie Bemofras 
tifch! Und hatte der Dxben, der wit feinen ſaͤmmt⸗ 
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lichen Vefkpungen einen. Staat vierter Groͤße 
maihte, nit — Ein Spital auf Malte? 
: Bon außen mag diefes Malthefer- Spital das 
- prächtigfte Spital..in Europa, gewefen, ſeyn. Hoch⸗ 
adeliche Novizen reichten fogar einigemal in der 
Woche den. Kranken: ‚Speifen und Arzney in file 

bernen Gefäßen . Es mochten da ber Kranken 
5 — 600 ſeyn, darunter YA veneriſche. Wir laſſen 
am bein Howard über dieſes vielgerühmte Or⸗ 
densſpital ſprechen: „dieſes große Spital zu 1500 
Betten ift das unreinlichite in Europa, die Märter 
die unmenfälichkten, meift entflohene Verbrecher und 
Mörder. Zu 556 Kranken find 22 Waͤrter, und 
die 26 Pferde des Großmeifters haben 40 Wärter 
und ‚weit reinlichere Ställe; fie haben im Innern 
laufende Brunnen, im Hoſpital aber iſt keinerl 
Im Weiberfpitale ift es nicht. beſſer, und die Waͤr⸗ 
terinnen bringen. bie Niechfläfchgen nicht von ber 
Nafe! Und nun neben dem Spitale noch der traue - 
tige Unblid des Bagnup ober Sclavengefaͤngniſſes, 
wo die Ungluͤcklichen mehr Schlaͤge bekemmien, 
"als Bohnen!’ — So Howard. | 

Scehrecklich iſt das Gemälde des Ceraſi in 

feinem Buche: POrdre de Malte devoile. Paris 
2990. 2 Val. 19. (deutfch. Leipz. 1793. 8.) Der 
Mann war zwey Jahre Soldat auf Malte, 
und ſcheint Fein gunz giaubwürbiger Zeuge, daher 
wir lieber unfern Riedeſel (Meile nach Sicilien 
und Sroß> Griechenland, 1971: 8.) hören wollen, 
„Die Ritter haben die Gitten fo verbunden, bag 
Beige ehrliche Frau ober Maͤdchen in ganz Valetta 


r 


% 
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zu iaden iſt, wenige Fantiiien des Mels ausge: 
nommen, deren Haͤuſer uneifteiglicher find‘, als bie 
Feſtungswerke der Anfel. Sie werden“ daher ver⸗ 
aͤchtlich vom ‚Orden behandelt, und die übrigen ſu⸗ 
chen Schuß und Vortheile durch Niedertraͤchtigkeit, 
und durch die Schonheit hrer Weiber und' Tochter. 
Nur die See⸗und Laudleute perſtehen teinteSpaß⸗ 
an eidolchen den Derfähra. m: — 

In ven. Breimernkungen eines Maleheſer— 
Ritters‘ auf- feinen Reifen tärnb. 1790. 
vdentfch) fagt der’ goſtliche NRitter (de 1a’ Platiöre) 
Ten: „Man wirſt uns :vor;, daß wir eine ganze 
Stadt -zu unferm Serail machen? ins, die wir 
zwifchen "ber: Glut bes Aetua und“ ‚jenen brennenden 
Begenden Afrikaß wohnen, wo die Soune die Fel⸗ 
fen verkalkt, ind nicht Blün, ſondern Bietet und 
Salpeter Inden Adern wallen? Kalte europaͤiſche 
Wappen! bey. Euch mag. Enthaltſamkeit Tugend, 
bey und müßte: fie Wunder ſeyn!““ Wenn din hoch⸗ 
wuͤrdiger gnãdiger Ritter ſo ſpricht, ſo darf man 
allenfalls auch · an Ralleniſche Lieblingsfuͤn⸗ 
den glauben, und ſſelbſt an / das: Eecola la Capra, 
vedi quella Signora conie & ben Be © eome 
 epohtul. men. 
| Det gemeine Malthefer iſt — big ott' und 
unaufgeklärt," md das iſt genug‘, ""urh''den 
Hiedefen, Platidres wird ſelbſt Eerafi Glauben Key: 
zumeſſen. Er · trinkt Eifte menwaſſer⸗ naͤhrt ſich mit 








Earouge (Johannisbrod), -und iſt fo abergläͤu 


biſch, daß er feſt an das Bhld:der Mabdonna 
glaubtz das zu KRhodus vergeſſen, den an don 
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ſelbſt gefolget, und auf dem Waſſer ſolchen Glanz 
verbreitet hat, daß «es. ber Großmeifter bemerken 
mußte, von dem es ſich audy allein aus bem Deere 
heben ließ; er glaubt eben fo fleif an den Sil⸗ 
berling des Judas, deſſen Wachsabdruck jeden 
grünen Donnerfing ausgetheilt wurde! Die Ordens⸗ 
Regierung war bey dieſem Stupor des Bolld, 'das 
in jedem Ritter ein höheres Weſen erblicdhte, wie 
ber arme Indier -einft im Spanier, oder der Ne⸗ 
ger im PlantagesXuffeher — das non. plüs ultra eis 
ner Soldaten: Arifkofratie, oder wie ſich &es 
raſi ausdruͤckt: „der Türke. bat Einen- Des 
fpoten, der Malthefer Bon!“ "Die Türken 
der Menſchheit find allermärts Vorurtheil und 
Leidenſchaft, auf Malta kamen nun noch hinzu 
geiftlihe Ritter! 

Mögen auch bie eifebefchreiber zu ſchwarz ge⸗ 
mahlt, und die Wahrheit in ihren Sitten⸗Gemaͤl⸗ 
den dem Witze aufgeopfert haben, fo. find immer die 
Vorſchlaͤge des feine Zeit Iängft überlebten, arm 
und felbft unmilitärifch geworbenen Ordens, womit 
er fein ſouveraines Dafepn zu begründen facht, 
und fein vorgebliheer Schuß gegen Seeräuber, 
wie feine Schild wache des Mittelmeers noch 


- weit übertriebener und wahrhaft .Tomifch! Deſto 


groͤßere Aufmerkfamkeit verdienten aber wohl die 


Vorſchlaͤge eines Sir Sidney Smith zu Ausrots 


tung der Seeraͤuberſtaaten felbft, die ders 

felbe ſo lebhaft am Wiener Congreſſe betrieben hat. 

Die herrlichen Küften von Nord: Afrifa, wo bie bey⸗ 

den berühmten Töpfersiungen von Lesbos bie Raub⸗ 
Ueb. » Ritterweſen. ar CH, 823 
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ſtaaten gründeten, die noch. heute fortdauern zur 
Schande: der europälfchen Mädfte, und_wo Barba⸗ 
ren. gar oft über die Gehilbeten lachen mdgen, daß 
fie ſich fo ruhig auspluͤndern laſſen, oder loskaufen 
Durch jährlichen Tribut, waren einſt die Vorrath s⸗ 
kammern der Römerwelt, wie gemacht für euro⸗ 
päifche Ausſswanderer, die jezt nach dem entfernten 
Oſt⸗ umd. Weftindien, und nach Auftralien ziehen ! 
Bierzig: Millionen‘ Menfchen koͤnnten recht ‚bequem 
da leben, wo bie Alten die Heimath ber Tieblichen 
Lotos Frucht hin verlegten, über deren Genuß man 


= eine? Vaterlandes leicht vergeſſen konnte! 


De Exoberung und Cultivirung dieſer herrlichen 
Säßenländer wäre der erſte und naͤchſte Schritt zu . 
‚einer, gänzlichen. Entdedung Afrikas, die eine 
evolution in der Handelöwelt. hesuorbringen muͤß⸗ 

ke, wie die von Oft» und Weſtindien. Warum 
muß Egoismus und Handeldeiferfucht Staaten ty⸗ 
winnifiren wie Einzelne! Afrika liege vor unfern 
Foͤßen, . liefert alle tropifche. Produkte - beffer als 
Ymerika, ‚und wir ſuchten bisher da weiter nichts- 
ale: Gummi, Eifenbein, Goldſtaub und Sclaven ?- 
Men rechnet 5aa,odo [I Meilen für Afrika, wo⸗ 
von..wir. etwa. 50,000 kennen, wir find: Lande: 
thiere, und doch iſt auf dem Lande noch mehr. zu 
eutheden, als auf dem Meere,: die Pole ausgenom⸗ 
- wen. Unſere Eiferfüchtelenen . gleichen. denen des’ 
fpanifhen Tiberius, Philipp IE, der gleichfalls Don’ 
Juan verhinderte, fich bier ein Reich zu gruͤnben. 
Gegenwaͤrtig macht die Meerenge von Gibraltar, 
die man in 3 — /4 Stunden durchſchifft, einen Un⸗ 
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terfchieb von zo Jahrhunderten, und nichts auf 
der Welt, vermag den gebildeten Neifenden hier zu 
intereffiren, ald — Ruinen; — Ruinen von Gars 
tbago, Arfinoe, Cyrene, Conftantine ꝛc., und das 
Andenfen an bie Numidier, Annibal, Scipio, Dido, 
Caͤſar und Eato! Ein Magifter S. S. Theologiae 
mag allenfalls auch hier noch an DOrthodoren und 
Arianer denken, und an den 'heil. Auguftin ! - 
7 Wenn diefe Seeräuberftaaren vernichtet, und 
felbft. die Türken aus Griechenland verjagt find, - 
was follte nun noch die Ritter-Moͤnchs⸗Ca⸗ 
ferne auf Malte? Mur Ritteraugen Tbnnen fo 
verblendet ſeyn, daß fie die Nullität, Unnuͤtz⸗ 
lichkeit, ja felbft Schaͤdlichkeit der veralteten 
Anſtalt zur Begleitung toligewordener Europäer, bie 
auf: orientalifche Reifen gingen, nicht einfahen. - Der 
‚Drden 308 fo gut, ale die Möndhsorden anfehn: 
tihe Summen aus Ländern, die ohne Nußen 
für .diefe nad) Malta gingen, wie nad) Rom. Der 
Maltheferritter war Bürger eines auswärtigen frem: 
. ben fouverainen Staates, nicht desjenigen, der ihn 
naͤhrte. Der ganze Nuten ded Ordens fchräntte fich 
in den lezten Fahrhunderten darauf ein, daß adelihe . 
Familien Gelegenheit hatten, zumeilen ein überfläffiges 
Kind zu verforgen, aber wie manche rechtfchaffene 
Familie ‚hätte das Kreuz vor dieſer DBerforgung ge⸗ 
macht, wenn fie zuvor gelefen "hätte, was die Reis 
febefchreiber und felbft der Ordensritter La Platiere 
von Malta meldeten. Ed war ein Gläd, daß un⸗ 
fere gefitterern Deutfchen nicht verbunden waren, 
ihr Noviziat auf Malta zu machen — ſie durf⸗ 
3, * i 
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ten es in: Deutichland ſelbſt abthun. Am aller⸗ 
beſten iſt, was geſchehen iſt! Will man durchaus 
Maltheſer⸗Kreuze forttragen, fo mögen ffe ne⸗ 
ben andern Ritters Kreuzen mitlaufen, zum 
Andenken des alten Krieger-Ordens, der fchon ein 
Andenken -verdient, — nur nicht der alte ſouv e⸗ 
eaine geiftlihe Rittersörden im 19, Jahr⸗ 

hundert! 
E „Aber wer wird nun künftig, ruft der neuefte 
Schriftfteller des Ordens, Ritter Boisgelin, wer 
wird nun Zinftig die vier Millionen Pfd., die 
der Orden auf der armen Inſel in Umlauf brachte, 
‚ audlegen? wer das große Hoſpital unterhals 
ten? wer die 4—500 Ritter erfeßen, die 
den Pallaft, die fchbnen Gehdude zu Valetta, und 
. die angenehmen, Lanbhäufer umher bewohnten und 
- zierten? werden bie armen Malthefer nicht fehr 
ungluͤcklich ſeyn?“ — Wir glauben auf alle dieſe 
. Einwärfe, die ſich nicht felbft beantworten, bereits 
fattfam geantwortet zu haben, Die vier Mil 
.Lionen fogar fönnen Baummollen: Fabriken, 
befferer Landbau, vorzüglich aber der Hans 
del erfeen, der hier nie gedeihen konnte, fo lange 
die Ritters@apereyen dauerten, und gold 
reihe Dritten werden wohl fo viel hier verzehs 
ven, als 4 — 500 Ritter! 

In Palaftina hatte der Orden Sinn bis 1291, 
zu Rhodus mogen wir den hohen muthigen Ritter⸗ 
troz gegen die ganze ottomanniſche Macht bewun⸗ 
dern, wie in der berühmten Belagerumg Maltas 
unter Sa Balette, aber feit 1568? — Es find 
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wohl ſchon wichtigere Staaten aus ber Reihe der 
Mächte verfchwunden, als diefer Feine unmächtige 


Ordensſtaat! Stets ‚bleibt er aber eine merkwuͤrdige 


Erfoheinung der Weltgefchichte,..fo merkwuͤrdig ale 


das Rdmerreich. Wenn dies: aus einer, Heinen 


Mäuberbande entftand, fo erhob ſich der Orben aus 
einem Spital barmberziger Brüder, bie 


auszogen ein himmliſches Reich zu erobern, 


zu einem gar nicht üblen irbifhen Reiche, 
unabhängiger, und folglid) fonderbarer als regies 
rende Erzbifchöfe, Bifchdfe und Nebte, die 
doch noch, naͤchſt dem Papft, Kaifer und Reich 
unterworfen waren! Stets bleibt Malta eine mer: 
wuͤrdige Ritter⸗Reliquie, wie die hohe Marien⸗ 


burg in Preußen, und vielleicht einft auh das 


einfahe Grab Napoleons auf S. Helena! 
Maltheſer und Deutſch-Ordens⸗Ritter, 
die ſich beyde bis auf unſere Zeiten von den Kreuz⸗ 
zuͤgen her wunderbarerweiſe erhalten hatten, und 
von deren Vereinigung ſo oft die Rede war, 
vereinte-dad Grab. Friede ihrer Aſche *)! 
Möchten die Türken, bie Erbfeinde diefer Orden, 
bald nachfolgen, die gleiche Linie durchlaufen ha⸗ 
ben. Die Sultane hoͤrten auf, fih an die Spige 
der Armee zu fiellen, kaͤmpften lieber mit Weis . 





..») Antonio Busca, Ball des Ordens, iſt aus Catanea 
nad Verona gefommen, und wird freylich anderer 
‚ Meinung feyn; aber die Minifter haben wichtigere. 
Dinge abzumahen, die Zeit iſt kurz, und Monfignor 
Antonio Busca’s Ritter-Abentheuer Fönnte leicht das 
Gegenfiäk werden zu Pins VI. Reiſe nah Wien! 
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dem und Bechern, Intriguen und Zuͤgelloſigkeit 
berrfchten im Staate, und ſo erloſch der Glanz 
der Pforte ſchon mit Eugen, und der Schlacht 
von Zenth, wie der Glanz bes Ordens noch fruͤ⸗ 
her mit Valetta. Die Türken ſiehet, fo Gott will, 
die kuͤnftige Generation wenigftens nicht mehr in 
Europa, und die Ritter mögen ihrem verewigten 
Patron S. Johannis ihr Salemalet entgegen rus 
fen! Ellmulabdar! Es ift Verbängniß! . 


Stat sua cuique dies, breye et irreparabile tempus. 
omnibus est vitae, sed famam oxtendere factis 
hoc virtutis opus! — ' 
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I RitterzWefen äberhaupt. 


S. Palaye Memoires sur Tancienne Chevalerie. Pa- 
ris.. 1759-81. 3 Vol. 8, mit Anmerkungen von Dr. Kläber 
deutfh Nürnb: 1786-90, II. B. 8. find noch immer Das 
Hauptwerk. S. Palaye iſt gründlich, wie ein Deutſcher, 
und voll geſchichtlicher Nachforſchungen, waruͤber man ver⸗ 
geſſen kann, daß er ſich zuweilen der — Romane, 
ſtatt der Chroniken bedienet hat. „Nachdem ich durch 
Zengniſſe alter Schriftſteller, vielleiht nicht ohne 
Enthufiasmus, die Vortheile des Ritterweſens ge— 
zeigt habe,‘ fo beginnt der fünfte Abſchnitt, und in die⸗ 

ſen @nthafiasmus faͤllt der vitterlihe Franzoſe dfters, als 
er ſelbſt bemerket, und einem kaltbluͤtigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber gebuͤhret, ſelbſt vor der Revolution in der Adelswelt. 
Er haͤlt ſich nur an feine franzo ſiſchen Ritter, und daher, 
hat Kluͤber viel gethan, und durch feine Aumerkun— 
sen das franzöfifhe Werk zum halbdeutſchen gemacht, 
bie in Text: verwebt das Buch freilich lesbarer machen wuͤr⸗ 
den. Wenn Robertſon in ſeiner ſchoͤnen Tinleitung 
zur Geſchichte Carls V. auf das Ritterweſen zu ſprechen 
kommt, fo verweißet er, ſtatt alles Weitern, lediglich auf, 
©. Palaye — das war auch azuviell — 


Bi 


5. Beylage I. 


Quandoque dormitat Homerus! 

G. Yalaye (geb. Auxerre. 1697 T Paris. 1781. ) widmete 
fein ganzes Leben faft der Nitterzeit, ber Ritter Poefie, 
und dieſem Werke; fein geiftvoller Nachfolger In der Aka⸗ 
demie Shampfort befchrieb fein Leben. (Oeuvres, Vol. I.) 
Aus, ©. Palayes Werke flopen meift die Heinen Auffäze 
über das Nitterwefen, die in ben Gothaiſchen Ta— 
fhenfalendern, in ber Bibliothek der Romane, 
‚tm Bertold v. Urad ıc. ftehen, und fo auch das Büd- 
fein: Unterfuhung der Frage: Wie beftand bie Rit—⸗ 
ter: Würde in ditern Zeiten, und welche Urfahen wirk- 
ten fo mächtig. zu ihrer Weranderung? Frft. ı790.8. Alle 
find ohne befondere Bedeutung. Nicht beffer If: Kurzer 
Abriß einer Gefhihte bes Mitterwefens und 

bes deutfhen Adels von F. W. (Wahl Halle. 1795. 8. fo 
wie das bikigibige Werk des Herrn v. Siegefarn Leber 
Ritterwefen, Point d’honneur und Duell. 
Stuttg. 1795. 8, Am allermeiften tdufcht das Büchlein: 
das Mittel: Üter und die Ritter-Zeiten, nicht 
wie fiefeyn koͤnnten, ſondern waren. Lpz. 1800 8. 
(v. Bauer). Und diefem Macwerf. legte Der Verleger 1808 
einen neuen Titel um: Unterhaltende Züge aus 
dem Mittel- Alter, der allerdings richtiger if, wenn 
nur die Züge gewählter, und wichtiger und das Ganze 
Sein Geſchmier wäre! So taͤuſchen auch gewiſſetmaaßen die 


beſſern: Darſtellungen aus den Ritter— 23eiten 


2p}. 1818. 8., aber die 10 huͤbſchen Kupferſtiche machen es 
allenfalls zu einem angenehmen Seſchent fuͤr die liebe 
Qugend. 

Das Beſte unter biefen Heinern deutſchen Werken it: 
Eonz) ueber den Geiſt und die Geſchichte bes Ritterwe⸗ 
ſens in Ruͤckſicht anf Deutſchland. Gotha. 8. Noch beſ⸗ 


ee und ausfuͤhrlicher aber 
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Sei Sefdichte des Dtifterwefens Im. Mittel 
Alter. Wien. 1804. gr. 8. mit fchönen gemahlten Kpfın. Das 
Wert macht die III. Abtheilung des 11.8. eines Verſuch⸗ 
über das Koftäme der vorzüglichtten Bölter des Mittels 


. Alter von Mobert v. Spalart and, der Band koſtet wegen 


diefer Rupfer. 27 fl. und das Hit das Werk denn doch nicht 
werth. Tief unter ihm fteht der Franzofe, der das Tenefte 
Buch über dieſen Gegenftnnd herausgab: 

Gassier Histoire de la Chevalerie francaise. Paris. 181%. 8. 
. Das Alerneuerte Ift der Madame Taſtu Werkchen ia Clie- 
. valerie frangaise, Paris, 1821. 13. mit ſchoͤnen Kuͤpferchen und 
einigen recht artigen Ritter s Gebichtchen. Neues. oder : 
Vieles wird Ber niemand fuhen. Madame verfpredhen 
auch dad Nitterwefen anderer. Nationen zu liefern, wo Sie 
denn freili auf größere Schwierigkeiten ftoßen möchten: — 
doch Franzoſen wiſſen ſich Alles leicht zu mahen! 

Weilt lehrreicher find die alten Franzoſen, wie der Je⸗ 
ſuit Men etrier, der nicht müde wurde mit heraldi⸗ 
ſchen Schriften das Publicum zu ermuͤden, in ſeinem 
Werkchen: De la Chevalerie ancienne et moderne: : Paris; 
685. 12. Honore de S. Marthe Diss, hist. sur la Che» 
valerie, Paris. 1718, 4. Favin Theatre de Phonneur et de 
Ja Chevalerie. Paris. 1620, 4... Colombiere Theatre d'hon- 
nenr .et de Cheralerie. Paris.1648, II, Vol. fol, Des Sefuiten 
le Moine l’Art.de Devises, Paris, 1666. 4. iſt eine heral⸗ 
diſche Symbolik mit reicher Beyſpielſammlung. Vorzuͤg⸗ 
lich brauchbar aber find die Diſſertationen des du Fresne 
zur Geſchichte Joinvilles, uͤberſegt in Pistorii Amoenitates 
hist: jurid. Vol. 1. 6. u. 6. in .. 

H urd lettreg on Chivalry and Romances in feinen. mo- 
ral and political Dialogues T. I. und befonderd gebrudt 
Rondon,; 1762. 8, find von wenig Bedeutung, und doch wie - 
viel OR hätte uns ber Britte = vom Engl. 


⸗ 


. 
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atremwerer, wie es ſchreint, Tagen können, das bluͤhendſte 
naqch dem von Fraukreich! Weit lehrreicher noch if daher 
Stuart in feiner View of Society in Europa. Zend. 1778, 
auch beutſch. 1779. 8. "Th. Brydson Summary View of 
Heraldry in reference to the Usages chivalry and the general 
‚Economy of the feudal System, Edinb. 1795. 8. hätte ich 
nie ubthiggehabt, mir eigends von London kommen zu laſſen, 
und wäre um 8 fl. reicher, und mein Werk darum nicht aͤmer. 
Bon Italie nern iſt noch weniger zu erwarten, und] das 
Wenige bey Muratori und Bettinelll haben wir sehö- 
eigen Orts benupt. Iu der Spaniſchen Literatur iſt 
wir kein eigenes Wert bekannt, und da bier das Ritter⸗ 
weten gleichfam auffeimte, länger bluͤhete, denn anderwaͤrts, 
and die eigenen fpanifhen Ritter⸗Orden ſich fo tapfer wit 
den Mauren herumtummelten, fo iſt es in der That eine 
auffallende Eriheinung, bie wir bedauren. 

Weit intereffanter, und von gar vielen wie ©. Yalaye 
als Duelle benust, ‚ohne fie Immer anzuzeigen, fit das 
dentſche Wert: Eichhoras Unterfghungen über 
den Einfinf der Ritterſchaft auf. Europa, in 
deffen betannter Geſchichte ber Cultur. I. ®. ©..1—160% 
Gewiſſermaßen muͤßen wir denn doch bie alten. Rittere 
Romane, wovon wir unter ‚Ritter : Yorfie ſprachen, auch 
für Quellen gelten laſſen, wo. wir feine befiere haben! 


Een 
\ 


— 


I. Der Tempel⸗Orden. = 


Die Histoire de la Contemplation. des Templiers par da 
Puy: (zum ertenmale erfchlenen 1654. lezte und befte Aus⸗ 


gabe Bruxelles. 1751. 4.) hat bisher fr das Hauptwerk 
gegsiten, nicht wegen des kurzen unbedeutenden Textes, 


” — * eiL | 803 
(enhere wegen ber wlätigen Scteufihde; die wie int eben - 
Voiftändiger und beſſer haben. Gerz Math und Baͤlllothe⸗ 
kar du Puy war fehr partheyifh gegen ben Orden, und 38 
feiner Seit wäre es noch «ld Majeſtaͤts Verbrechen anges 
ſehen worden, einen König Frankreichs Laut zu .tablen, wens 
ſolcher auch noch fo großen Tadel verbieutel  : .-: 
BSurttler; Prof. gu Deventer, ein Proteſtant, Aber: 
naht die Verthetbigung ber. Templer in feiner: Historia 
Temiplariorum. Amſt. 1691. 8: Ed. H:: 1705. tft aber ſehr nuͤch⸗ 
tern. Beſſer rettete Ihre «Ehre unſer treflihen: Tyom a⸗ 
fine in feiner :- Diss. de Templ, -Equit. Ordine sublato. 
Hal, 1705, 4. Beyde find zwar jest veraltet, und.und 
‚weit mehr die Dissert. bes Strauchs und Wichmanns vom 
J. 1669. und 1607, bie Nichlal nirgendswo aufzutreiben 
wußte. Ich hatte das SIE; ſolche nebk Einem Duzend 
anderen, die fih auf Ritter Orden beziehen, in einer Nuͤrn⸗ 
berger Auction, ben ganzen Band: für 24 kr., aufzutreiben, 
und diefer große 'Gund tft au — nit mehr werth! 
Das Werk bed Portugieſen Ferreira Notiticias hist, 
de celeore Ordem dos Templarios. "Lisbon, 1755. 4 vol: 
tft mir nicht an Gefichte gekommen, (Mänter Hat 28 indeſ⸗ 
fen bereits benuget,) aber Campomenes Diss. hist. :del "Or 
den y Cavalerin de los Templarios:: Madrid, -ıyar. 8, beut⸗ 
ſcher Nachdruck 1495. 8., habe ih in Hinſicht der —— 
Templer brauchbar gefunden, bie er frey fpricht.- . 
"Um beften find die neuern Werke: _ 


Antons Berfuch einer Geſchlchte des . O. eLeiyn — 


1779. verb. 1781. 8. Ebd. Unterfuchung über das Geheim⸗ 
niß und die Gebraͤuche der. Tempelherren. Deſſau. 1788. 8; 

Nicolai ˖ Verſuch über die Beſchuldigung, welhe dem 
T. O. gemacht worden, und über deſſen Geheimniſſe. Ber: 
lin.2782. II. B. 8. Vergl. deutſcher Merkur. 178». März 
und ·April (von Herder).. Nicolai iſt wider die Temp⸗ 
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Tet, au Has zuerſt auf die Arkunben bey Dupuy tet aufı. 
merkſam gemacht, Won weniger. Belang find: Geſchichte 
der Abſchaffuug des T. O. Uns dem Tranzöfifgen. Alter . 
ne. 1780. 8. melit aus Dupnysr— (Wogels) Briefe die 
Greumanterey und Tempelbercesbeizeffend. 3 Sammlungen, 
Nuͤrnb. 1765 —85, 8. und Eteminlers Contingent zur 
Geſchichte ber Templen. Leiyg..ı7B5..8. — WMusjäge aus ben 
obengehannten Differtationen ‚der Thomaſtus, Strand, 
Blnmonns, und Menards-Histpire de In ville de Nismes. 
Der meißen und groͤſtoͤglichſten Aufſchluß abes geben, 
Moldbenhbauers Proseh.zesen den Tempel: Dt: 
den. Aus Original: Weiten. Hamb. 1792. 8, Vergl. N. 
Alls. d. Wibllothek: I. R. :.13—134. Moldenhauer fand in 
der Abtey S. Germain. zu axis die Originat- Acten, die 
wimlipden, deren fih da’ — rs wavollfiäudig bedienet hats 
— Und ſodann F 

Muͤnters Statu — des Dr de n s. Berl. 
EN gr. & Cr fand folhes zu Rom in der Corfiniihen 
Vibliothek, und es iſt in der Fhat Echade, daß der ver⸗ 
fprochene =. Theil nie erſchtienen iſt. 
=. Rec mener find die: Huterfuäungen fanbtrser Ges 
an Bro  erttan Den — 

Lietoire critigque. v — de rorare des Temp 


FR par Sen le Rev. P.;M; D. (Prior von Etival.) Paris. 


ı789. 2 Vol. 4. (deutfch Sie Auszuge mit Anmerf. Leipz. 
1790. 8.) Diefes weitiäinßge: verwäflerte Wert iſt von we⸗ 
nig Intereffe, und nimmt micht einmal Ruͤcſicht anf Die 
nenern Unterſuchungen dertſcher Gelehrten. Wann werden 
bie Branzofen anfangen, firkrum.die gründlichere Literatur 
Des, Audlandes ernſthaft zu ;befümmern? und waun die 
-Destihen aufhören — alles zu überfeben? 

. Grouvelle Memoires hist. sur les Templiers, Paris. 
1605. 8. (deutfch von Eramer. Lpz: 1806.) ſind — beſſex 
und. Grouvelle kennet Muͤnter. 
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Raynouard Monumens hist, relatifs à la Condemna-. 
tion des Templiers. Paris. 1813. 8. (deutfch. Aleppo. 1614. 
8.) find eine weitere Ausführung feiner Einleitung vor 
deſſen berühmte Trauerſplel les Templiers (1805.) und, 
mandyer gewagter Säge ungeachtet, wicht zu verihmähen, 
obglei mehr rhetoriſch, als geſchichtlich kritiſch 
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IM. Der Fohannitersßrden. 


J— H. Comitis Alexandri Comm, de Turcarum bello 
in Melitam. Norimb, 1566. 8. Curio ej. argum. Basil. 
1567. 8. find große Lobredner bes Ordens, und mit Recht, 
wie bes Bafler Arztes Pantaleon Hist. Ord, milit, Jo- 
hannit, Rhod. aut Melit, Equitum. Basil. 581. fol, veraltet. 
Brauchbarer iſt Bofio Gefchäftsträger des Drbend zu Nom, 
Istoria della S. Militia di 8, Gior. Roma, 1594. 3 Vol, fol. 
IM. Vol, 1602. Er fchrieb in Auftrag des Ordens, und 
fpricht von 4 Theilen, ich kenne aber nur deren 3, wovon 
der erfte fih mehr mit den Kreuzzügen, ald mit dem Or⸗ 
den befaßt, ber II. aber von der Eroberung Rhodus an. 
bis zur Wertreibung 1535. gehet, und ber IH. mit dem 
Jahr 1571. ſchließet. Pozso (Drdenscomthur) Istoria 
della S. Religione di S. Gior. Gerosolimit. Verona. 1705— 
15. 2 Vol. 4. ift als Fortfegung anzufehen, bie bis 1688. 
gehet, aber ber bigotte Ordens: Mitter! Die Statuta O. 
‚Mil, cum effigiis Magist. Ord. Romae. 1586. fol. find 
nicht wohl zu eutbehren, nud mit den Bildniffen wird 
es wohl die Bewandtnig haben, wie mit benen ber Deutſch⸗ 
Ordens⸗Meiſter bey Heß! 

Geſchichtlichen Werth hat Seb. Pauli Codice di- 
plom. del S. O. M. Gerosolit, oggi di Malta. Luoca, 73% 

ueb. >. Rirterwefen. ar Thl. 35° 


en 
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Iqagt IL. 
1 Vol. fol. fo wie der Codice del. 8. FE 
spici di S. A. E.1.G, M. fra Eman aM. O. G.sotto gli an- 
1783. fol. (Pa cciardi) Memorie de ER Renan: ana 
Darma. 1780. m. Vol. 4. find weitſchweifige LOB. Maestri %. 
Hrdend: Angehörigen, und begreifen nur das 
hundert des Ordens, und bie zehn erfien Groß e Jahr: 
Beſſer iſt Paoli Dell’ Origine et Instituto del S. M. 
G. Giov. Gerosol. Roma. 1781. & | 

Das Hauptbuch iſt immer noh: Vertôt Histoire d 
Chevaliers hospitaliers de S. Jean de Jerusalen, Amst. 1732. 
V. Vol. 8. (im deutſchen Auszug von Niethamer. ent. 
1792. IE. Thl. 8.) Abbs Vertot (geb. 1655. + 1735.) iſt 










-ermüdend weitſchweifig, und eben nicht berühmt wegen ſei⸗ 


ner hiſtvriſchen Treue. Das Werk iſt nicht viel beſſer, 
als feine. bekannten Revolutions de Portugal, Suede et Rome. 
Er befchraͤnkte die Revo Intiomen] Roms auf Ul Baͤnde, 
wie konnte er ans den Revolutionen Dee’ Ordens V Bände 
madhen?- Aber er trug das Ordenskreuz, und hatte auch, 
wo ich nicht irre, eine Priefter- Commende. Vertot hört 
mit dem Jahr 1735. auf, oder eigentlich ſchon mit La Va- 
jette 1568, daher muß man damit bie Annales politiques de 


rordre depuis 1735. ic; verbinden, die Nitter de la Mai- 


sonneuve zu Petersb. 1799. 8. herausgegehen bat. Wir 


Haben fie im deutſchen Auszug nebſt Anhang Regensb. 1802. 


von Kayßer, dem wir auch-das-fehr brauchbare, Gemälde 
yon Malta Regensb. 1799.93 B. 8, verdanfen. 


Inmmerhin mag man auch einen Blick werfen auf:? 


- 


Abbe Quesnoy Fastes de l’Ordre de Malte selon la Serie 
de.ses Grand- Maitres et ornes de Portraits, Paris. 1766., anf 


de la Platieres Fastes de POrdre et son Influence sur le 


commerce francais. 1792: 8.,Bonnier Recherches sur POrdre 
1797+ 8g. und auf die Recherches hist. et politiques sur Malte 


par . . 1798, das ſich durch eine trefflihe Karte von Ca⸗ 


I 
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pitaine auszeichnet. Das neueſte franzoͤſiſche Ber: Malte 


—·—— 


ancienne et moderne par Louis de Boisgelin, Chevalier 
de Malte, Paris. ı809. 3 Vol 8, (zuerft Engliſch. London. 
1805. 3 Vol, 4. mit Kupfern) iſt eine wahre Compilation, 
gehältt in Weyhraud- Wolfen für den Orden, aber nicht 
unbrauchbar, da es bi auf bie neueften Zeiten gehet. Der 
Verfaſſer will auh Haͤndſchrift en benust haben, und 
verfpricht eine hiſtoriſch⸗ kritiſchẽ Vidliethet aller Schriften 
über feinen Orden! 

Das Werken: Ueber den Malthefer : Drden und ‚feine 
Verhaͤltniſſe zu Deutfchland und zum Breisgau gift, und 


Leipz. 1804. ift verdammt ſchneidend (auch franz. im Aus: 


zuge Bafel.. 1806.) und ganz wider den Orden; — daher iſt 
ein wahres Gegenſtuͤc die kurze pragmatiſche Geſchichte 


— 


—1 


2 I: — — — — — 


des hohen M.- D. von Laͤngefeld der R. R. Kanditaten. 
Muͤnchen. 1783. Das Buch iſt der hohen bayriſchen Zunge 
gewidmet, da durch die Großmuth des Kurfuͤrſten der hohe 


Orden anch unſrem Geſichtskreiſe ſich nähert. zur Berich⸗ 


tigung ber Begriffe bes gemeinen Mannes, und zur Bele⸗ 
bung feiner Chrfurcht gegen dieſen hohen Orden!!! Das 


Sagt doch wohl Alles! Und nicht viel beffer ift die Ge: 


ſchichte dee fonverainen veligiöfen Militär: Drdend” des bei- 
Ligen Johannes von Jeruſalem von 2. R. v, U Vras und 
Leipz. a803. 8. 

Wir haben in der Chat noch keine gute Geſchichte des 
welthiſtoriſchen Ordens, keine, wie wir vom deutſchen Or⸗ 


den haben, und daher waͤre es Schade, wenn die Geſchichte 


bed Ordens aus ber Feder des Hrrn. O. Kanzler v, tt: 
ner zu Heitersheim nicht ans Licht kommen follte, der al: 
len Beruf hlezu hatte, und jest moͤglichſt frey ſchreiben 
koͤnnte. Prinz Torremuz za in Sicilien ſoll laut der 
Briefe des Britten Blaquiere eine baͤnderreiche, aͤußerſt 


intereſſantf Geſchichte der ee te fertig vum — aber. 


} 
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wie Halten une — und wahrſcheinlich das Publikum auch — 
lieber an bie Geſchichte des Drbens von ber Haub eines 
beutfhen Ordens⸗Kanzlers, als an die eines It alien i⸗ 
ſchen Prinzen! 





* IV. Der deutſche Drden. 


Die alte belaunte Or dens⸗ ober fogenannte Hoſch⸗ 
melfters: Ehromit (V. Mathaei [Analecı. vet. sevi. T. 
V.) ſcheint zwar gleichzeitig mit bem Orden, nach und nad 
zuſammengeſchrieben zn ſeyn, muß aber mit Eritik benupt 
werden. Sie macht die Grundlage ber ſchriftlichen 
Ordens⸗Ehroniken, die in manchen Privathäufern zu 
Mergentheim und auch an mehreren Orten ber ehemaligen 
Drdenslande zu finden und von manchen ale ein großer 
Schatz aufbewahret waren; mehrere find mit fpdteren 
" Bufägen aus guten Queen bereihert worben, und biefe 
Bufäge habe ich zum Cheil benuͤtzen können. : 

Von weit größerem Werthe iſt Pet. v. Dusburg 
Chronicon Prussiae, von 1236 — 1336. und fortgefeht von 
einem Unbelannten bis 2435. mit den fchäkbaren Noten 
und Dis: Hartknochs. Jena. 1669 4, der ung 
auch das Alte und Reue Preufen Frft. u. Leipz. 1684. 
fol. hinterlaffen hat. Dusburg war zwar ein für feinen 
Drden eingenommener DHrbens =: Priefter, aber der dltefte 
Preußiſche Schriftfteler, ben wir haben, ber 100 Jahre 
nach des Ordens Ankunft in Preußen lebte. Ein Ordens⸗ 
kaplan Jeroſchin überfegte Dusburg Fa deutſche Reime. 
1540. Nach diefem Dusburg kommt Lucas David, Hof: 
zerichts⸗ Math zum Koͤnigsberg, der 1585. ſtarb. Seine 
dreußifhe Chronik, die Baczko und Koßebue in ber 
Handſchrift ſchon beunpt hatten, erſchien im Druck mit 


Y 
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Anmerkungen" vom sehelnien — Diteltor — 
Koͤnigsb. 18120 17. VIII. B. 4.- Vlelleicht wäre es doch 
beſſer gewefen mit dem aͤltern Sruͤnau (einem Dominitas 
ner, der am das Jahr 1521. ſchrieb, und ein großer Fabel⸗ 

hans iſt) den Anfang gu machen. Hennig erwarb ſich gleich 
großes Werbienft durch die Herausgabe der Ordens: Sta: 
tuten 1442. nah dem Orlginal mit Anmerkungen. -Kds - 
nigsb. 1816. 8. Mecht brauchber iſt auch die Chronik Lin . 
denblatts, die von 1509-1419. gebt, und des Danziger 
Secretärd Schäk Chronik, die Chytracus fortgefegt und 
unter dem Xitel Historia rerum prussicarum 36. fol, 1599. 
heransgab. Sie ſcheint ſelten zu ſeyn. 

Venator hiſtoriſcher Bericht vom Marianiſchen bent. 
ſchen Ritter⸗ Orden 1680. 4. war noch zu meiner Zeit das 
Handbuch der Ordens-Ritter, fo geiftlos und ſchlecht 
auch die Arbeit. bes Herrn Stadtpfarrers, geiftl. Raths 
and Ordens: Prieſters zu Mergentheim ausgefallen iſt; 


bloßet' Nachhall Dusburgs, indeſſen für die neueren — 


nicht ohne brauchbare Nachrichten. 

Duellii Hist. Ord. Equit. Teut, Viennse, | 1937. fol, 
will ale Gefchichte noch weniger fagen und Liefert ein bios 
fes Compendium von &. ı—56., aber deſto ſchaͤtzbarer ‚find 
die beigefügten Urkunden, an die man fih überhanpt 


"Halten muß, denn die pohlnifhen Geihihtichreiber 


Kadlubko, Diugoff, Kromer xc. lauter geifflihe Herrn 
find voll Gift gegen ben Orden, und die Ordens = Geift: 
lichen voll Vorliebe und Parteylichkeit fr ihren Orden. 
Die gelefenite Geſchichte Pohlens tft wohl Solignac His, 
gen: de Pologne, Amst, 1751, 5. Vol, 12., uber fie iſt nicht 
die befte, und ben Orden mißhandelt ber franzöfifche Che- 
valier gerade wie Koßebue. Die nicht unintereffante Ge⸗ 
ſchichte Polens erwartet noch ihren Mann! er 

In vohlen iſt wohl nicht viel a au bolen, a0 


. 
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weniger in Schweden, wohln bie Krakauer Urkunden ger 


bracht ſeyn fellten, aber befta reicher iſt dag geöffnete ge⸗ 


beime Arch iv zu Königsberg, das Baczko firher beſſer be⸗ 


nuttt haben würde, als Kotzebne, wäre ihm ein folcher frever 


Sutritt verſtattet geweſen. Manches aus pohlniſchen Ge⸗ 
ſchichts ſchreibern fcheint Wagner in ſeine Geſchichte 
von Pohlen uͤbertragen zu haben. Dieſe Geſchichte macht 


belanutlih ben XIV, B. der großen Weltgefhichte von 


Guthry und Gray in 3 ſtarken Abtheilungen aus, beven 3. 


Sn 


— 


Pohlen, die 2. Litthauen, Preußen und Liefland, und die 


3. Oſt⸗æPreußen und Curland enthält, — Reiche Materia⸗ 


lien, aber deſto weniger Ordnung und lichtvolle Auswahl! 


Immer aber verlaͤßiger als Solignac! 


Unbedeutend tft Hollands Diss. de origine, juribus ae 
privilegüs Ord. Teut. Frfr, 1749, 4, wie zwey ältere Difs 
fertationen deſſelben Iunhalts vom Liebhardt und einem 
Ungenannten aus den Jahren 1672 u. 1677... Wabebeutend 
iſt bad Abrege chronolog, de l’Hist, del’O. T. Vienne. 1761, 


"von einem 8. &. Hofrat} v. Kruft, und fo and Hessü 


Discursgus inaug, de potissimis personarum in J. S. R. ju- 
sibus suocincta Equ. Ord. Teut, Historia cum 48 Magn, 
Magistr. Iconibus. Herbip, 1720. fol. Es iſt aber fiber 


bie glänzendfte Inauguraldiſſertation mit 48 Kupfern! 
Ob die BDitdaiffe Aehnlichkeit Haben? muß Ich, bezweiflen, 
Authentiſch find wohl nur die von Albrecht von Branden⸗ 
‚birg.an, bie auch im Original in den Vorhallen des Mer: 


gentheimer Schloſſes noch zu fehen find. Mit dem aͤltern 
Bildniſſen ſteht es wohl wie mit den Reihen der Aebte 
in ben Krenzgaͤngen ber Kloͤſter, die ſtets vom Erſten 
Stifter anfongen — reine Ihenlel Es it Schade, daß 
os im Drden. nicht Sitte wear, den Kopf der Hochmeiſter 
vor Albrecht auf Münzen zu prägen, 'obgleih der Kopf el; 
nei Salsa, Aniprode und. Plauen gewiß intereffanter wäre, 

als 0 Köpfe roͤmiſcher Kaiſer! | 


j 
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Hehens Wert hatte indeſſen früher hronologiſchen 
Werth, de der Bater des Verfaſſers Ordenskanzler war, 
iſt aber entbehrlich feit Bachems fürtrefflihe Chrono: 
logie der Hoch und-Deutſchmeiſter. Münfter. 1802. 


4. erſchienen iſt, gegründet auf die muͤhſamſten arhivali- 


a Unterfuchungen. 

» Elbe (Berfaffer des ſchwaͤbiſchen Merkure) ſchrieb 
eine a in die Sefhihte Des deutſchen 
Ordens. Nuͤrnb. 1784. 8. 1. Ch. und gab auch eine 
Sammlung für die Geſchichte des Ordens. Tuͤb. 
2985. 1. 9, heraus. Jene Einleitung ift eine Iugendar= 
beit, womit fih der Verfaſſer zu einer Ordens Pfarre den 
Weg zu bahnen fuchte, und immer weit beſſer ald ber 
veraltete Venator, wenn nur der 2, Th. das Ganze vollens 
det hätte, da der 1. fhon mis d. I. 1440. endet. In ber 
Sammlung, bie gleichfalls beym 1. Stuͤck ftehen blieb, tft 
das Leben des Land-Commthurs Grafen von Gtahrens 
. berg nicht ohne Intereffe. Der Verfafler fand vermuth⸗ 
ich, dab Zeitungsfchreiberei weniger Mühe madet, 
und beſſer lohnet, als das gelehrtefte und gelungenſte 
Berl 

Die brauchbarſten Schriftſteller des Ordens find un: 
ſtreitig de Wal, Baczko und Kotzebue, die für die Ordens⸗ 
Geſchichte en gros wenig zu wuͤnſchen übrig lafien. Ba city 
iſt wohl der Beſte. Nicht unintereflant wäre das Fleine 
gut gefhriebene Werken: Belers Werfuh einer Ge: 
ſchichte der Hochmeiſter in Preußen feit Kniprode. Berk 
1798. 8., wenn nur mehrere Ordens-Beamte nihtdie Wahr: 
beit des Vorgebens, daß der Verfafler in dem Archive au " 
Sreudeuthal die Chronik des Vincentius, Hoffapland von - 
Kniprode, und die des Michael v. Marburg benußt habe, 
widerſprochen, und felbft die Exiſtenz folher Ordens⸗Chro⸗ 
niken gelengnet hatten! Intereſſante Beiträge zur Ordens⸗ 


‘ 
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Geſchichte enthalten die Belträge zur unbe Preußens. 
Kdnigsb. 1618. ff., bie Heftweife ericheinen; bis jept 73 
Hefte oder IV Bände. 

Ludwm. v. Baczko Geſchichte —— Koͤnigsb. 
1792 - 1000. VI. B. 8. iſt trefflich, und es iſt edel vom Rit⸗ 


ter de Wal, daß er in feinen ſpaͤtern Recherches dieſem 


Werte ſelbſt den Vorzug vor feiner großen Orbdens⸗ Ge⸗ 
ſchichte zugeſtehet. Als Nachtrag muß man noch damlt 
verbinden: Gerhard v. Malberg, Hoqmeiiter des dent⸗ 
ſchen Ordens. Koͤnigsb. 1806. 8. — 

Neben Baczko mag Kohebne Preußens: ältere 
Geſchichte. Riga. 1808. IV. B. 8. ſiehen, bie dis zum 
Jahre 1466, gehet. Er hatte die Erlaubniß, dad geheime 
Archiv zu Königsberg zu benuzen, und daber findet man 
in den reihen Anmerkungen viel Neues und Gutes, 

wenn man auch mit bem Text, ber nicht felten In af: 
betifhes Gewaͤſch ausartet, unzüfrieden if. Ein 
Aufenthalt von 4. Monden unter ſolchen Schaͤtzen war 
wohl zu kurz, zumalen wenn Vorkenntniſſe und kritiſcher 
Blick fehlen. Offenbar ſprang Kopebue zu hatt und zu 


ungerecht mit dem Orden um, ber ſtets ein ausgezeich⸗ 


neter Staat des Mittelalters bleibt und als folder 
"nicht mit den Augen unferer Zeit hetrachtet werden 
darf. Der große Hiftoriter Schlöger war zwar mit dem 
ſchwarzen Gemälde zufrieden, aber ihm ſcheint hier Etwas 
Menſchliches begegnet zu feyn. Es war In: feinen lezten 
Lebensjahren, wo er diefed Werk las, and Kopebue gedenkt 
mehrmals feiner mit großer Achtung! Andere aber haben 
dem Dichter bewieſen, daß er nicht nur alles feiner firen 
Idee: „dberDrden war eine Mammelufen-An- 
ftalt, feine Edel-Moͤnche befreuzte Heuſchre—⸗ 
ben, Buben und Räuber,’ unterzuordnen gefucht, ſon⸗ 
dern nicht einmal Urkunden zu leſen verfianden babe, 
N | 
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und meine Wentgtelt muß diefem ürthelle benfimmen. 
Das berühmte dramatiſche Genie, das auch in der 
Geſchichte Doutſchlands eben fo frey mit Earl. ©. 


‚und andern Maͤnnern nmfptingt, war nicht einmal guter 


biforifher Handlauger! Der Geſchichtsfrenund barf 
nicht daran denken, wie viele Urkunden die Hiſtoriker 
flüchtig gelefen, wie viele fie nicht gehörig verſtan⸗ 
den haben, und noch weniger daran, daß viele auf Urkun= 
den fih Berufen haben, bie gar nicht esiftirten, ober 


gar Urkunden unverfhämt felbft gefämtebet ha⸗, 


ben, wie die Moͤnche und felbft Kanzler v. Lubewig 


beruͤchtigten Angedeiltens! 


Sans ex professo, und mit wahrer Luft und Liebe be⸗ 
arbeitete der beutfhe Ordens⸗ Ritter de Wal die Ge: 
ſchichte feines Ordens, In feiner Histoire de l’Ordre Teu- 
tonique par un Chevalier de l’Ordre, Paris, et Rheimes, 
1784—88. VII. Vol. 8, Sein gewähltes Motto: Similie _ 
factus est‘ leoni in operibus suis et sicut catulus leonis ru: 
giens in venatione, Maccab, 1, 3. darf man dem Mitter nicht 


übel nehmen. Es ft die ausführlichfte Geſchichte des Or⸗ 


dens, acht ſtarke Bände, gefchrieben mit ungemeinem 
Fleiß, aber — alles iſt bem Mitter wichtig, und daher iſt 
vieles für andere fo unwichtig, To ermuͤdend und fo weit⸗ 
ſchweifig, — alles betrachtet er noch nebenbey mit fromment 
Kathoͤliken⸗Auge, und für den Orden find ihm alle Zeu- 
gen recht, gegen denfelben faft alle verbähtig! Genug, 
ber Geift der Geſchichte ruhte leider! nicht auf dem 
wadtern, gelebrten und edlen Mitter, und der Geiſt der 


Philoſophie noch weit. weniger! Kaum erhebt er fih 


in dieſer Hinficht über feine geiftlihen Ordensbruͤder Dus⸗ 
burg und Venatorl 


Späterhin erfhlenen aus feiner Feder nod die Re . 


chesches sur Pancienne oonstitution de l’Ordre Teut, Were 
— / 


za Beplage I 


-gentheim. !ıßor. 5. Vol 8. mit: brauchbaren Anmerkungen. 
Aber wer findieret nicht Lieber die Statuten bes Ordens, 
wie fie Henuig herausgegeben hat, in der altdeutihen 
"Drigingl: Sprache bes. Jahres 14443 Die Herren 
Naͤthe Bache m und Polzer, die den Orden uͤberlebt, 
und ſich viel mit hiſtoriſch⸗ archivaliſchen Unterſuchungen 
ruͤhmlichſt und fange Jahre befchäftiget haben, Fönnten une 

‚wohl. etwas Beſſeres Kiefern als de Wal! Etwag Bleiben: 
deres! 

Nach; dem guten Ritter that der Orden alles pour — 

"ner des ames à Dieu — die Heiden, les Infideles et les Ido- 
latres, — alles oder vieles pour gagne® la gracc du bapie » 
me, und diefe und andere Auftritte gehören unter die ve- 
rités incontestables oflusquees par les vapeurs, qu’exhale le 
delire philosophique! Ueber Unfalfe des Ordens, unzertreun- 
lich vom fchönften menſchlichen Looſe, fchleicht der Ritter fo 
leiſe hinweg, ale überdie Miffethaten der Ritter! und der Esprie 
de Corps war ein Srrlicht, das ihn gar oft den rechten 
Weg verfehlen machte! Er felbft ſcheint es gewiſſermaßen 
gefühlt zu haben, wegn er (VII, 175) fagt: Si les Etran- 
gers trouvent que je me suis trop etendu sur la Justifica- 
tion de l’Ordre, je me flatte que la Noblesse de l’Alle- 
magne m’en saura gre} c'est sa cause, que je sontiens, car 
quelle est ha grande maison qui n’a pas donns des Cheva- 
liers a l’Ordre Teutonique. — Very well! aber Tacitus 
. hätte nicht fo gefprochen! und Hume und Gibbon, Schloͤ⸗ 
ger und Spittler auch niht! Amicus Plato — sed magis 
amica Veritas! ' 

Ich kannte den biedern Ritter, deſſen Mutterfprace 
bie fragsöfifche. war, und er verziche mir gerne, als 


u ich ihn darauf aufmerffam machte, daB der alte harte und 


Faunifhe Vogt Wunderlich fo wenig durch „homme ad- 
mirable“ überfezt werden duͤrfe, als die Bremer 


— 


Beylage II. dar 
Schepe (Schiffe). durch Schöffen (Echerin), — Aber ' 
wie.tam ih an, als ich grlegenheitlich der Miſſethaten 
der Brüder, die Faum mit der rauhen NMitter-Seit ent: 
fhuldigt werben mögen, fragte: ‚Barum der Drden die‘ 
Chroniken fo forgfälig "Habe aufſuchen, und. 5 
‚vernihten laffen?. Unbehaglih ‚war ihm natürlich die. 

- Behauptung, daß die Geſchichte dbeutfher Herren 
vor allem deutſch ſeyn muͤſſe, nnd er gab fie durch⸗ 
| and nicht zu, bis Ich, mit. Dem Argumentum ad horhinem , 
Fam: „Wie wollen denn Ew. Hochwuͤrden Gnaden des 
Hochmeiſters Hohenlohe naive Worte ind Franzoͤſiſche ohne 
Verluſt uͤberſetzen: U. B. C. Ener Hochm eiſter bin t 
sit me’! 

Noch liegen große hiſtoriſche Schaͤtze in dem geheimen 
Archive zu Königsberg: vergraben, denn Kotzebne Hat! nicht 
die. Hälfte der Urkunden benutzen koͤnnen, weil ſie ncch 
nicht gesrbner waren, umd felbft die, die er benußte, wie 
hat er manche benutzt? Stoff genug alfo noch für bie Beys 
träge zur Kunde Preußens. Weniger gekannt find die mühe 
fellgen Sammlungen des Hrn. Arhivar Breitenb ach 
zu Mergentheim zur Geſchichte des Ordens u. Mergent⸗ 
heims, die aus 34 —36 Folianten beſtehen u. zu kaufen find. 
Vielleicht diſtillirt daraus ein ſpaͤterer Hiſtoriker von Geiſt eine 
kleine Chronik Mergenth eims, wie ohngefaͤhr Sie⸗ 
benkees uns ſeine kleine Chronik Nuͤrnbergs. 1790. 100 S. 8. 
gab aus dem ekelhaften Wuſte der Noricorum. Aber freylich 


war der Ruheſitz der Deutfch = Ordens⸗Relicten ven Werks 


en FERRDERBALFLNEE Nürnberger! 
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